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Vorwort. 



Beim Eintritte der Julius-Maxiinilians-Univcrsitüt zu WUrzburg 
in ihr viertes Säculum erschieo es der medioimsclien Facultät derselben 
als eine vfirdtge Aufgabe, auch von ihrer Seite nach Kräften sur 
Feier dieses Festes beizutragen, um so mehr, als ihr vei^nnt war, 
im verflossenen Jahrhunderte eine hervorragendere Stellung emsa- 
nehmen, als in den ersten swet Centenmen. 

In derThat ist die Facultät, seit dem xVuftreten C. C. Siebold's 
im Jahre 1769, mit Ehren und Erfolg in die Keihe der medioinisohen 
Körperschaften der deutschen Hochschulen eingetreten und hat seit 
dieser Zeit, namentlich aber seit der Uebemahme des Landes durch 
Bayern, auf der Höhe der Wissenschaft sich zu erhalten gewusst. Es 
ist jedoch hier nitht der Ort, dies im Einzchien zu belegen und 
genUgt es einerseits, neben dem ersten Siebold die Namen DüUiiif^er 
und SchOnlein in Erinnerung zu bringen, andererseits auf die in 
diesem dritten Jahrhunderte durchgefllhrte Umgestaltung oder Erricht- 
ung sahlreicher, zum Theil grossartiger anatomischer, physiologischer 
und kHnisoher Anstalten hinzuweisen. 



AUcu ihren verdienstvollen Vcu -iin^^ernand den genannten reichen 
HülfBmitteln glaubten die jetzigen Mitglieder der nu-dieinischen Facnltät 
es schuldig au möU, den thateächUchen Beweis zu luhren, das« auch 
ihnen vor Allem der Fortschritt der WiaaeuMhoft und die Blüthe der 
UniyerBität «m Heizen liegt 

Und 8o bitten wir denn, diese Festschrift als &a Zeichen des 
Dankes und der Verehrung anzusehen, die wir dem Stifter der Alma 
JuUa, sowie allen späteren FuixK-ren. derselben, ins< maerheit aber dem 

KÖNIGLICHEN HAUSE WITTELSBACH 
darbringen, unter dessen weiser und unermttdUcher Fürsorge unsere 
Univecsität au ihrer jetaigen Blttthe gelangte. 

iD Himen der gnfficiiiiSGheiMtitniWiffzliBiii 

Die RedactionB-Commisslon for die Festschrift: 
SSUUcer. lUUohel. Fh. StOhr. 
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Vie folgenden Zeilen enthalten eine ausführliche Darstellung meiner 
UntersucbungeQ über die Entwicklung d«r Keimblätter des Kaniucbena, von 
denen die Kr. 81 und 6S dee soologiecben Amtigers vom Jahre 1880 auf 
8. 370—875 und 890—886 dne vorläufige AuednanderaetKong gaben. 

Historische Vorbemerloingfln. 

Vor wenigen Jabren noch eebien ee, ale ob die Lehre von der EntwieUnng 

der Keimblätter der Saugethiere in den Ilnnptpunliten gesichert sei. Nnc-h der 
Fnrchunf^ linss rann nns den iiu?sciston Furrhungsltugeln cino cin.schichtip;o 
Blwae ^Kciniblaäc) sich bilden von der Bedeutung eines Ektodenns und dem 
innem Beete der Furcbongaliugeln gab man die Bestimmung, an Einer Stelle 
der Ektodenublaae eich anzulagern , um nach geeobdiener Abflachung das 
Entoderm m erzeugen und nach und nach an der ganzen inneren Oborflüchn 
der Ektodi'inifila-r herumzuwachson. Eine Verdickung; des Ektodf-rni^^ der 
zwciblättri^en Keiniblase an einer bcstinimtcn Stelle erkläite man als erste 
Embryonalanlagc (Keiinflcck, tache embiyonnaire) und durch eine Wucherung 
des Ektodenne der Embryonalanlage allein oder desselben und dee Entoderms 
lieee man In dritter Linie das ndttlere KeiraUatt mtatehea 

Diese Auffassung, die besonders in Coate, Hmxen und mir Vertreter fand, 
hat in der iicue-^^en Zeit narli melirfnchen Seiten T'iiii,'C'st)iltangen erfahren. 
In crätcr Linie nenne ich die Unter.suchungen von Räuber (ÖitÄung.-*bcrichte der 
aaturf. Gesellscbaft In Leipzig, 2. Jahrg. 1875, Site v. 8w Dec. 1875, S. 108—8 
mit Tafel> BmAer fand bei ebier KeimbUue des Kaninchens von 1,36 mm 
aussen am Ektoderm der Embryonalanlage einebc.<nndcre cinf.K lu< Deckschicht 
von zarten. <(A\v platten Zollen, die am Kande der Enilirvoiialanlagc zugleich 
mit dem Ektoderm derselben in das Ektodcrui der Kcimblase überging. An 



KeimUawn von 6 mm war dieM DedcBchielit nicht melir vorhanclen. BetiAer 
betrachtet daher dieM Deckodiieht ab „ein trondtorifidies Kcimhlntt (Uin- 
hüllungshaut, Eadiirt\ dasaber ploichwohl die Bedpiitiint: c'uwv leisen Homologie 
mit dem Iloniblntte der Batracliier und Fipche besitze." In Bctroti' der Entstehung 
seiner Deckschiclit meldet Bauber (Ö. 108;, dosä seiner Auffassung zufolge, 
„der uräprUnglich gleicbinäasig ans rundlich-ovalen FarchungBkagdn bestehende 
verdielcte Thell der KeimbfaMOiwand, der unmittelbar in den «nschichtigcn 
Tlieil sich fortsetzt, allniälig sich in die vorsrhirdoncr Blätter pondoro. ohnr 
dass diCHolbcn daiUiroh ihr Yoi hältniss zur iibrigrn Iveitnblase ändern." Jxnuber 
nimmt demzufolge an, dass die äusscrste Zcllcnschieht der Stelle der Keimblftde, 
-welcher der Best der Furehnngaikugebi abgeflacht anliegt (man vergL seine 
Fig. 1), welche er als KeimBchcibc (Enibrjonalanlage) anrieht, m seiner Deck- 
Bchicht, ilif tiiiclistfolf^cnde zum Ektodcnii und die iimer^^lo -/um Kufmlorm sich 
gestalte. Den Schlu.ss, der nahe liegt, dass somit, entgegen den bisherigen 
Anschauungen, das Ektodcrm aua den innem Furchungskugeln eiitätehe, üelit 
£l«ikr nichl^ ja es acheint aogar aus aänen SchluBsbemerkungen hervorzugehen, 
dass er in betgebrachter Wdse nur das Entoderm aus denselben ahlritet 

Um dieselbe Zeit wie Räuber machte auch K Van Beruden Iteobaclitungcn 
über die erste Entwicklung des Kaninchens bekannt (Bullet do TAcad^m. de 
Beli^que S, Serie Tom. LX Dec 18T6 pag. 886—736)^ die sowohl die Furchung 

als auch die Bildung der Keimblätter in einem neuen Ijchte darstellen. Erstere 
anlangend, so sollen schon die beiden ersten Furclmngr-kugebi ver.-<chicden Pciu 
und die Eine alle späteren Ektodermzellen, die Andere alle Eutodermzellen 
und das hfeeodeim liefern. Madi der Furdhoi^ entstdit nach V. JSmMbn 
ein.schiehtigc cktodermatisehe Blase, der an iäner Stelle der entodermafisehe 
Rest der Kugeln anliege, wolclier He^^f nnrh und nach sich abflache und ztt 
einer grösstenthcila zweiblätterigen Platte «ich gestalte, deren innere Lage 
später 2um Entoderm werde, \\iilucnd die äuasere das mittlere Keimblatt sei 
und die ganse dreiblUterige Stelle die Embi^onalanlagc darsteUe In dieser 
Beziehung, sowie in der Annahme, dass die jnngsten Embiyonaknhigen aus 
drei Bliitteni bestehen, stimmen somit äiw&«t und V. Benedm überein, dagegen 
weichen dieselben ganz und gar in derDeulung der ilns.^eren y.wei lüätter von 
räwoder ab^ indem BmJbtr Y. Benedeit a Ektodenn für eine vergängliche i>eck- 
schicht erklärt und dessen Ueeoderm für das bkubende Ektoderm. Indem 
V. Benedm das Mesoderm so früh entstehen läsat, besträtet er auch die 
Richtigkeit der Angaben von Emen und nur, daaa die EmlMyonaUudage su 



einer gewissen Zeit mratklXM. 
■1- bleibend» EUi.,„r^^S^' '-"-i Bläl.or, 

Ab. 

war, beham Ji F. Ua,ede,^ »„f . Verf«»er noch Bicht bekannt 

-n aofih gegen L t "'™' -d polemiairt 

über die Cj^^^ dl M^T""' ^^'^ ^"«»^ -^'-r leobachtun^ 
eine i-ri,.. .^^Vlf ^ (i^twiclclu„,.ge.ch. 2. ^nfl. B. lof^ 

weit /• F P ? «MFiicIwvollem Tone durchgeführt ist In wie 

*.i«e icü nur noch aussprechen, dass K V JW/w. i u -x x . 
manchep ni/>»i* »♦•^i u w . ' '^'»Muni Arbeit, trofs 

<'"" b eine " , °?Tr* *^^'"""'"6™.lü..de <ie.Km,i„d,c„, „„d 



Eigene Untersuchungen. 



Meine neuen Untersuchungen über die Kciinblütter dog Kaninchens wurden 
im Jahre 1880 angestellt und bei denselben folgende Methoden angewendet 



1. Wnnlen 
bwdt uiiiorükK'lii. 



MOlkt'idierFIMc^ «der in Kkmenbas's LSeoug 



i. BchMidvltc ich Keiuiblu)>eu 5 Stuiuica mit Kli-invul>cn;'8 Lü«uiig iuhI «laiin je 24 StundHi 
von 46*/«, 70*.* und 90%; biernuf wurd« ilic Area cmbryoiDiilLi mit «Kii umliegeodcn 
UmOco «vueidnutlcii ud neiit mit Uimaloxyliii , xiltcuer mit Pionicaniiin od«r Canniii gefirb^ 
in ««lelier BericHmii; idi Imake, dam Hüimtnxylinprüparate leider <. Th. «idi «tKfirbeii. So find 
jetzt ',y[m-L 8I| vm srliün«! I'rii|iurati'ii v.mi Sdiiiiuor 1880 eil»' alWilings im finiizcn (jcriogc Za]il 
iu«iir wtcr w«tti^ entliubL Die gcfirbtcu PrüiwraU; der Arm embi}'«ualii uimI ibaliclic der |i«ripberi«cltea 
TheUe der K«imbhue vnrden dann «um Studinm der FUchenbiMer Ewisohen «wei p wei m Deck- 



j;lriM lii II 



I li-Li iiiiil Jif Ilütultr <lcr tiliVclicn mit il-Tru-llM-ii Siili^Miiz i«li i' mit 



üicgcliuck zugekittet, fo Ams lÜGsellien eelbat bei «tarken Yergrüi>aenui^a vuu licidcu >Scitcu betrachtet 
koonlea. Sold» DoppeideekgUKbui kum mua. cutmder m vrie M liad «ufhrfxn oder 
bdbsligt lie mit L«dc auf eiaee» Fnbc eiMt niteiaer OeffiNmf Tweetienw bShemen Objtcitrigm. 



8. Zur Anfeftigung von Sdinitten mudaB die pOAlm FHipantte emt in Allcahol und 
denn in eine ooncratrirte I^immg von Pkraflin in Tsrpentin gebndit Zum lunbetten diente 
raraffiu, l>ci weldmii Viifuiiren eogttltig i-iuc \H>htrc TemixTuliir zu vermeiden Lrt, iiiul iiir Htr- 
«tellung der mit tmckemein UcMer nunifübrenden 8clmitte der Schlitleiwlynit von Dr. L(mg ia 
fteahm. DeiwUie gibt, wie dtreeta Heimmgen mciiier Sebnitte Idirien, nitLeiditiglceitSduiitte ma 
'/loo— 'i'no mm 7.7 ;ii, (ilimlii «lUlii- bia zu V«iio mm [b ft) mid fa-wührt im Millel Dicken 

Ton Vt9 um (13,3 /<). lirnudibuns Sdmitte, die grfiaiere tkellen zu übetsciien erlauben tmd gut 
rfch l^ni, dOifai Obrigem nleht m dOon edn md gaben mir in diewr Besidnmg Selmltte von 

10— Iti II IHcki- >lif besten Prüimi-iil.', Du M-iiv S, hwicrigkelllll bat, Schnitt.'. man z. Tb. 
mit i>li).i«rm Auge gur uicltt sidit, zu uutcKuchen uod einzulegen, so «(]«abe ich mir liier uoeli fulgeude 
»etaiU lieimfügeo. Vfem kk dtt* junge Amt embuTOMlii edmeide^ eo untanadie Idi Im Aafimga 
auf je 6 Schnitt« Einen Sehnitt, b» ich den Aiifmiir il< r Aren hiil.H! . ivclrln'n Silmitt i'-'l'. -nf'irt 
ciDkge, Hierauf Itgc ich die gtiuzc 8chuittseric an , indem ich jtiltn Schnitt der KiuU:tluug>iuw..'e 
auf einen bceondocn Ohjeettriger bringe. Wenn ick glaube, übe am andei«* Ende d« Aiea 
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»d "-.egen, weil Jd^ ^Jir ««^ 

W Lieht kon.„,eu. H.t ^ iT'J'lt'^"'" """" 

« »öthig. ,nii feilten lfa.leli, die Zoo/TiftZ. T f ^'-^'-—'Ä leid« cipK 

Wh» nacht. ^ * "»^ ««fkuJieb«, eOnmig. 



A Ftechenbilder ba priagu VagiAtenK 

"i* uaa geoe ic& m erster Linie eine tabellarische Ue}ier- 



„ d.;tac»Oüd,o Ue. Kein,«.« kci„o grü«.« B..*hn„ B«.l«*t 



Länglich runde Areae. 
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1,68 (•) 
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ii.^ö inj 
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1,71 (a) 


U|dl \Uj 


6 Tilge 6 fit. 


1,70 (BJ 


1^d4 inj 
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ofii (fr) 




2,20 (fr) 
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0,71 (fr) 


6 Tilge 
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0,71 (a) 


5 Tnge A St 


2,18 tfir) 


0.79 (fr) 


6 Tage Vi ßt 


8,a (fr) 


0,79 (o) 
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0,82 («) 
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0,90 (•) 


7 Tage 14 St. 
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0,79 (a) 


6 Tage 


«.*(*) 


0,71 (S) 
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ft74(B) 


6 T««e 20 St 
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2.45 : 2,28 (fr) 
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eTve 0 St 
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7 Ttge 


(•) 





Altar 

5 Tage 6 St 
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6 Tage 

> 

6 Tage 18 St 
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6 Tage 

« Ti^ *'t 8L 

r, Tiife* 1 Sj. 

6 Tage 7 St. 



> 0 SL 
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» > 
» BOVt 8t 



aer KvimUaMa 

1,70 (fr) 

■> 

(fr) 
8,4 (ft) 

2,8 (-S) 
3/> (S) 
8,8 (8) 
8,1 (fr^ 



OotebnwMCf 
der Are» 
0,57:^48 W 

0,71 iCGö (n) 
0,05 : 0,54 (S) 
0^78:0,6» ^ 
0,74 : 0Ti8 (S) 
035:0,71 t!^) 
0,»:0,7l (S) 
1,14:1.22 (fr) 



8,88 : 2,56 (fr) 0,9 :0,74 (fr) 



4,1 (fr) 

3,6 ffr) 

2.5 (fr) 

8,8(6) 
4.0 (fr) 
4,0 (fr) 
4,0 (fr) 

8.6 (fi) 
W>(fr) 



0,99:0,90 (a) 

1,04:036 (fr) 
0.61:0,54 (fr) 

0,!>y ; 0.85 (fi') 
0,80:0,11 (fr) 
0,89:0,79 (a) 
1,14:136 (a) 
1,18:1,1* (Kl) 
137:03'7 (fr) 



Dio BeschaffenheU: der Aren cmbrjonftlis anl.mgcnil, ?o ist aus dicker 
Periode in Betreff der fcriibovpn Vorliültnissc nicht viel /u bpmcrkcn. Runde 
Areae sind in der Kfgol ganz gleichmässig matter oder stärker weiss und nur 
selten findet man den Rand etwas mehr geförbt als die Mtte. Nicht «elten 
ist der Brad nicht gans achaif Iwgwaat, auch wohl an Einer Stdle wie mit 
klönen Fortsätzen versclien (cininal beobachtet) und ganz nusnaliniswci-n ist 
derEmbrvOTiaineek so matt, dnss es weder mit dem Auge noch mit kleinen ^ er- 
grBBMrangen gelingt, demselben zu sehen, wie mir dies einmal an einer 1 Tage 



*) Di« in KUioniCfU beigefagtca Zcicbca bcdcutcu: a Alkoluilprllparat ; fr friwbi:« PtHptrat; 8 
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altoii Keiniblase von I 47 mm a«lh«» 

'•""^ »Mer Are«, «, ,J ,4 T ^ 

Ii««. ... tat der g„„o„ ,„rf„„ o hST^- '^'^^ 
■*-g begr^to, du.,klc„ S«u , V„ °"T »1**. 

a Ar...„„p,3.»„..ro,.> „.„e .r.„u.„,„„. 

Mcsodei'jjia. 

KtiinbUiaen: w>ipor» Jutea, doeh finden deh nur drei 

1 Die jOiig«te derselbe« \-oo 5 min /Fi» « »1..^ -x a 
Mite vom dwdcta, lüm«, d«r MW ««ST ™ I 

dunkle.. K..,r,\i J^' "T"' n^^l^Z 

mm oMkht, wuhroid dk U»^ de, Knopfe. „^g^ ^ 
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•VA • • . h . hf \Tvi. niinv , J Primitivstreifeu» von 0,42 mm 
Von dl««. lC»«pfc «" 'lime Spur eine, ^au«»« Hen«üVhc« Knopfe, 
U»g« nnA von,, .üe -.oh Mmwrklid.. ohne Bpur ^ a,l7-0,tfl «n^ 

^^d^M, ^^Mi«ed«A.«v. den. volleren En^^^ ^ 

dnieek)^- FtMi-r en(-->tanJeii. 

IH ctwaa w«wr «ar da. dritte Ki di^KMm». d« «f Ltagc 4,6 mm m 

^,^^^^^^^^1::;,^ weiter .«.wicUoit a-i.-a). D«r 

ein dunkler. ...^enMcr PrimUivMrHfcn von 0.48 «« Lft^ 
?^bT,. tr^loH,. IK^I. »«h link. gelaü.».t u^v^. u.n ««nj x»-«!** 

und ol>nc Ueu^ouVclu u Punkt .ch « VfH««.. 'f*^ .^^^^^ „„d«oc hinter d««elb«. 
hdl, wm dag««cn dunkler, so je.l.xh, eu, vnnl. r. i dmikluxr ItaMMfOl HBO««» 

le hellciT Z'iiic nm-li li*snn<icr>. la imlersi-hci.leu waren. 



AUc*ubI-lUe«»ln.ton K.i.nl.l.«*u zeigten d« i«m nA «B<isefairfen« Ektod^ 
(Ert«. 8. A-«, a «D i« der Gegend do. A.,uUor, in .h,.. nV<l-unjoWK. Zone, deren 
M d h ET>tr..kunf. in der Richtang der Meridi«» der Keimbk«. ich bei dem i^e vm Nr. II 
2*70-0.8.', nun l..tan,m.*. A««erim ftad rfd, «- dä«ri« F**» J«. ^^^T^' 

«II bl der Mitte, eine, k^niformigc Stelle von . ir^a O.Sfl nun r>unhnK...<.r, dte T« nn^mnlg 
Mrtdilen FksckM wie Ektod«in«u«h«iu.Bpn h»et»t war und zwischen dicker r^wll. und d« «eq«- 
tUfcn Zone ro» Ektod«mTn.ch«aiig« «igten ridinodi «hr tmdeuüiebe nnulli.!- 1 l^'^-h««, 
„i. kloine Kktodennvvül-tc. Dir.o ...vn nu.h ,u, <!r-r Bin«- v.,„ Nr. III devUlu*. der jedoch d» 
dbtid« JScheibc fehlte, wogegen eine »olchc bei Nr. I, aber .,ebr »iliwach «ng«l«olet wkam. DM 
Entoderm gmg bd H bb to d» G«g«od ä» AeqiMtm dar KdmUMb 

B. Ein /wpltes am 14. Junil 880 untersuchtes, 0 Tage und 20',a Stunden 
trüchtigeä Kauinchen hatte G Eier, von denen das Eine die snb I erwilmte 
unentwickelte nmde Area embryonaliB, aUe andern »ber solclie Imt Primitiv- 
Btrelfen seigten. 

IV. Die einfftcKstc Area von die<eu v.m ciiior wakn Kein 1 '.n vin .'i mm Läng« steht den Figg. 
8 und a n«he und miiwt 1,14 : 0,93 mm. Hiutci» i« die Area »Inrk \ i . •.rümalcrl und «eigt einen dtuiklen 
EtodknapT, der in «iMn kmiBn bi^FiriBiiäratniftii «hergeht, dc««cn TOtdeweÜKle etwns dnnkler 
ist (Knopf villi //ensem). Ltaigc de« Priinitiv-.trt!if(sns mit beiden KnOpAn Ojiltm, Breite dasEud- 
knopfi» 0,30, de» UcHMi'idMii Knopfe« 0,U7. Die übrige Area leigl« rän «tnw dunldutco vordcnn 
Baudboflen imd d» heUen mhtkte Sebeilw. 



•) I>ie."-t Kuiijif mit si iluli AlilHiiKt" fiiinni: ii iH' 
• Ieh«lf8rmi(;(.' \ . fiüik-i-j,- mit ■■incm luUlli-riiU Kii 'V! i' ■< 
U'ildiini; dcü l'nii.ilivalrii:i rit. n.isKrht (llcitr«gi' t K. :iu-:i 
Kiwunr-lii-T. il, Wim. .Mvu-l: lU N..v. IhTM:, i!"vl. l-i;.' 
deullicbe« UiU crbiclt, wie diu Jr'is.3 « lUntellL Dujcgru »iin-u uiibl »lleu uelwu dein Kuduruliitc uuclt 

I Mia^ 4m» dar XabnM 



Hl .Ii : 1 mi C. EofUr brini Ilükucbcu le^eliricbeno 
h'. L'ii Kaiitl*' JrT .Vri-a prllncida. vou welcher die 
-- liiiliufikeiiii«'* im lU'jriuuo der UfbriUiiug io 
ih, llli»^ ii Ii iioiii» KunititUcn cur Eiuliial dB •* 
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y. Voo rincr iwrftm RomUiiM von 5 mm bt iBe Area cminyonalü in der Ffg^ 4 duw 

p-uWt. I)ip=olt>p zrigt nl? nufliiUcrMlstc Kr^ lu innn^' cuu ii ^f lHinfn Priraitivnn-.;'il'.'ii mit FrinüthTiime 
uiiil ein iriilic« .SUkdium des MesMlerroe. Die ganze Eiubr)uuadunlage miwl 1,65 : 1^2 mm. Dar 
FltinUtiralKiA» ym 0,W mm Tolalliiige bq^innt am liinteiii Rphwn Emb dir Amt mh diwm 
dunklen Kimpfo vnn n.i'H mni llri-itf, xielit. iiuf ft,2 mm M isi liin.'ilirt , Si3inilt(( gtbo^Tii na<'li vi>ni 
UDd tnik-t etwit« vor il«r iViltc der jUea mic «iueni i<fhntaleu dunklen HemMaiMien Knopfe. Veber 
die Mkte des Streifen» dA« äoe gau dMiHcfa« adunale Primkivrfame, vdcbe jedoch dia bdden 
En<ii-n «Iw^lben niclil «TcWit und vom hinti^ni Kmli- (-(«u« weitpr alislolit. nU vom vordr-ivn, Die 
übri]^ Area, xeigt vor «km HeiweiiVclnu Kuojile eine etwa« dimklcre Stelle, uni diese einen hellen 
bofrnionnigca Saum und ganz am Rande den adnn oft enrUintw vorderen dunklan Bogen. 

Da- R iin rkoniivcrtliosto iin ■iit->KT An?u war <lai--< MüKldcnn, welches noch von Xiemand in 
dieser Form gescheu wunlen ist Dasselbe ging in der gauaen Linge des FrimitivatreiJiiiia von demen 
SeiteDtlMileD ab, war aber mar eimei^ nadi hintan ni entirfckelt, ao daaa ca am vwderen Ende 
de? Strf'iff'iis imUt am HiiiifiiVcluii KrH.plö ismir iVhlti uml li-iitiu <]](■ Ana fibenchritt liiicl liiur 
einen besonderen Huf vuu U,28 — U,34 mm Ureite um ilii» »jiiizu Ende deneUien bildete. Die Stelle 
m', «D daa Mceodena von der Area ana auf die Keimldaae fiberbitt, war 0.68—4^71 mm von der 
hinteru Spitze der Area cntlenit. So \reit ab da^i M< r...!i im :rii Hrrcicln' ilcr Ki iniWiise liegt, kann 
uinti Jcut »diou vou einer Area upaca ndeu und die Vcrtudtui»« auch »> niu^hicken, dam 
sagt, die Area opaca trete anent im Umkväse dea hinteren Eudei der Ana emtnyonallc auf. 



VI. Der Wichtljrkeit der Rache halber kh nodi «in sweite« BiM (Fig. 5) von 

.■«■IcIk'II .\rea i.i|>iira, dii' vii ilini^vllu ii Kunini lirn snmiml. I)ii' Iwii-ctfi H'li- Ki iiuIiIum' kcniiti- nidit 
genicsüen wetdeu, da »ie in Folge eiue^ /ufallea vorher verletzt wurde. Die .Vrca mae« frisch : 1,14 aus 
lud taigle Sut allea wie ^F%. 9, nur war die Rinne etwna mdeutKdier, der PrimitiTslreHta mehr 
gende, der TOlwUn- \'<->-^t u limiHi r iiii>) lui ili r unil tlio ülirij.'c Area (.'Icichmäi'fi;; hcl!. !>:>- Meso- 
dem und die Area oimea veriiielten »ich wie vorhin und uiuns die Area »pactt, d. Ii. der .\b»Uiad 
deradbcn tob der Ana emkeyenalia in maxlmo an dem cingdtstai Fkäpainte 0,8Snim in derBreitat. 

Hier eclialte ieh einige faitiMheBemerkiiBea «in im HhbHelR auf die AiqprimT^ 

Dicfer vnrziiglir'he For^-lipr hat ein su ^'«•^tahf-li-' >r<>?iiilfnii, wio die Fipp. 4 und 5 ee ergeben, nidit 
beobachtet, doch bildet er keine Area au.* di-r vou mir iK^fliiielH-nen Zeit ab. Immerhin hat der- 
selbe doe Abbildung; die mit meinen Baobaehtunt^-u im Wiilersprxuhc steht, nümlii li •!!<- Ki^-. Jt. ilie 
um eine .Vi-ea von 1,11 mm Länge von 8 Tnj;ou ohne PruuilivslniAn eine fingshenungdiendc iViea 
opneii tlurstellL Ich will es >/cM.«e» id>erla«een, diese .Schwierigiteft n liaiaitfg^ und nur bcatinunt 
liervortiebe», daae Areae ohne Primitivctreifcn, wie Qnendmitle lehren (a. ontenX niemali ein Mao» 
dem und eoniit andi keine Ana epaca haben. 

VII. V n <iiiti- vidi™ KciriiMii-»' ilo.=HilI>on Knnimlienji wiinU- ilic \n:\ muh der Ver- 
silberung biniiormig, 1,07 mni laug und Ü.OO nun breit gefunden. Von nwm ilmikiiii I jnlknopfe 

avdi hier dn Frfmitivslniftn ans, der mit dem Kaopk lueammen 0,05 nmi in der UUv^f ma-"* 
und dc'-ca v .ivl.r,-^ V.::>\-- ii.|.> nini vimi vonKnii Kii'!i> der Ana nbi-luml. Uenaen'edier Knopf 
und vuidcrer dunkler Uandbogcu waren vorhiiudeu luid ehenao eine Area ojiaca wie in den vorigen 
Kaien, jedoch nur Ttm 0,14 mm Brnle Von einer Frimitfninne war nkliia Beatfanmiei an adien. 

C. Ein (Irifti-s am 21. Juni 1880 unlersurlito.^. G Tngc uiwl 18',, Ölundcn 
trächtiges Kaninchcti enthielt 9 Eicrj die nlU- mit Ausnahme von Einem, d«8 
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verloren ging, ftfacli auf 1 Minute in eine HJÖlMwleinlÖCTiig von V,7» kamen, 
dann mit HHmatoxylin gefärbt und in P«rawlaok aufgehoben wurden. Von 

diesen Eiern mache icli folgende namhaft. 

Vin Ein ewtMES (Nr.IJ aeigle «uf derl^öO miu kugei«, O.bä mm baitcn Uiniföimigen A»ea 
einen rrbuiin-ibrilta ^ 0,«l»m« Mnge «Hi 0.9Snm1M»^ ^ dnen deutlichen ^^^^"^]^ 
uu,l .1...« kkin«. H««ü'.ch«. KDO,.f W-.«... .kr 0.57 «« «« Wder^n Endo der Am AxS 
,ten. PiimHiviteifci»eh»«jhwMhe Ilinne, die die Eadea imObm »i.ht errc.d.t. An» toiirt »«oW» 
dtidimtads hen «dt Att««ta- a» wtawItaMtak <kr ct*W dunU.r i... Mc...l. n,. wie b« d«ll 
An^.u V un l VI , mu hinter der Ar» md wb« dm ftimitiwtwifen voihMid««. Am apw» in 
ataximu U,ö7 nun breit. 

DC Wie ToHiin. Awa l,»»:1.0imn, birnllMe. PrimiÜwlitafe« 1,42 0.228 mm mit 
deutlicher Kimie und 7^'.■v\ Kndk..;ipfi^n. von der>pn der yvritn Wimm wm WWtoenEllde «itftnH 
iit MeMdcrin etwas breit«r aLs vorhin. Ki Kr. II. 

X. Bbenns Awa 0,71 : 1.14 nun, bbiif)Sna]|p Prinüdvatoeilbtt mit Rinne und beiden 
Knätifeu, 1,20 mm laii}:. (i.'-Ti ü.in Itreit. Mc-siidonn wie vorhin, nur hinten ab An» Ofncn 

die Aie» «nbiyonuli» umgebcud und hier in maxinio 0,57 mm breit (Ei Xr. HL) 

XL Aiwt 1,56: 1,8« raiD. PtiraitiTrt»elftn 0,99 nm hag utt Binm und dunklem hinterem 
Knopfi... Hen^^nVchtr Km. pf schmal, v.>n. imt- «.17 >n:n I.nii , 0,:.7 mm vnm vorderen d.inklercn 
BuidD der Area ent&raU Jleswlenu wie vorhin, giwslt- Urcito der Area opiii-a nicht genau zu 
umhm. (Ei Nr. V.) 



an 



D. Knninclion 7 Ta<;o belogt vom 8. Juni 1880. ^Vo nit-hto behoiulcres 
igegebcn ist, sind die Mcsbuugc» am ü. Juni gcnmciit nach Behandlung der 
Eier mit EkMir^B Lösung und Älcohol von TO 7» AUe Eier waren kser 
oder fester mit dem Uterus vem-ocbsen. 

XJl. IJif l'i:-nr i; .'llit V,\l\ vmn vor der Ik-Iiandlun? mit .Vlttiliol prwirhncteli Aiv.T 
«mr nur l«e augcwadmcucu Kcinibliisie (Nr. 1). >'ach der Bubundluiig mit ^Ucoliol nia-s die 
Ära 1.84 : 0.86 ronu lEa &nd iMi nur ein Firimittnti^ mit EndknOpftn ohne Kinne 
un<l <ini' kUiiio .Vn-u nj.nc.T nm liinterem Piiitzni Knde <lcr Area, durch ein >I«»o<lerm gebildet, 
weldit* nur von ilcr hiuttrtu HiiÜW de» l'riinilivstrcifens ausging. Dieses Stadium i«t »omit 
nie jünger m beseiebnan, nie dnejenige, welohea die Vifp 4 und ft dnratellen. 

VIII BttKiduIlcr w;ir l itic Are«, ült ym einer leicht nlizulÖH-tnlfii Keimbla-ic vun 5,5 mm 
etsmmte (Nr. !□) und nach .tUcuhull>ehamUung ifiib : 0,9Ö nnu mos». Der Primitiv^liviteii mit den 
fjöden diHiltlm Enden mr iwaerst deutlich, doch konnie nidit mit Bidtcrhcit ermittelt werden , oh 
derM-lbe eine Rinne tru|r. Vorderer Kand der Area stark dunkel und dohintar eine Itelle Stelle, 
in die vom vorvlcreu £ndc des Prünitix-ftiriibn« wie ein etwoii dunklerer knnter Fortsatz hiuemragt 
Oienzeu der Arv» opncA nicht mit ^iclieiheit :eu bcütinimcn, doch war üoviel deutlich, dai» dicsclbo 
tem fiibltn und aätUcb etwa» vor dem Ueuten'edien KDopie nb ichmalcr 8«um auftntt, mithin 
«cHar nach Tom entwickelt war, als in den Mdier hcHniebenen FiUeo. 

Xn*. KeimWa« xiemlieilt Müht '.>i \'->". > i i lm -(Xr.IV). Area 1,2B: 0,8.7; Pritnilfcr- 
atmifen OJBS mm lan^ (^45 mm TOm TOtdcrcu Kaude der Anin eulftniL Frimitivrinne niclit ^01^ 
Axcn opton Untai 0i$7 mm bniti Tsm sidit 
der Ann nicbt eicblber. 
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ohne H.:.^^^;r^^^ «««»W (Kr. VII, vou,.0,.„4„,. 

«^■hon. die durch Jn^LjT^'^T """^ ««« 

«-.ie derA«. rtu^lr;,, 0.71 von. rorO^ 

XVm. .Wa v„„ , T„ , ^"^P^- O'-k'« 

'^---n. nicht gaa. N. kZ^Z* T •'^ I'—" 

'^^Ar.^^ZZ^ ';Ji;'l i2t"2 ^ ' ' ""■»'«^ .1. bri 

dwBelwr Knopf total. *^ ^^'^^ ^ r^B»,^^ ^ ^ 

K Eio, von TTnpcn und 8 Stunden, die fi»tgew.cl«e„ (21. JuK 1880), 



. - «. 4 A£ _™ i.n. mtt 8^ dendiehcrPriniiiivrinDc (>r. I|. Am hintewi 



ktartlkh«» Sd.nunpfu»g iM. V«kuf der Rännc hlntcu gerade. ^ taAt wMSm% "it^ 
££r. .rS* (D. AbbUdung Wt « Folge «ne. Vers. ]... .üo l^.-.un« n,uh .«Aj. 

SLnVher Knopf U...Uohru,..l. dm.kel. 0.12 mm .«n,. 0.09 -nn b«it J«^- 
dudik» It«db.C« imd einem helle«« bogenfT.nui.cn K.M. .i.l.intcr. rM ,de.chm««,g 

..hattirt. D«.-Me«Klenn umgibt dmKapfaKk d« A«. nicht, «>nden, l«%nm.t e^t 0,23 mm h.nl« 

- • • 1 1 — bnilcn SwmM^ w ohh die JUM 



demitclben üchiiial am R«nd« der Am, wd dur bdd 
opeca, hinten 1,42 mm mhit 

XXI V«.u l.indnnnit', hi.ifn .pitx . W^'h 2.28 mm lang, Mch d«r Verrilbcning und 
FärinuigmitUtomtoxylu. 1.85 lang und 1,28 br.k. ,Xr. III.). Ein«hlteita. W«rf«n ««* 
rilfa«t«n Pripanle •mtoxieht und im demMlh« wM ci>. Prin.itiv.trcift..n von an^. l.nlK !>cr I^.gc 
,, inn lo.,, aber dm jedoch aldiUOmiMiMW angteeben «wdiai kwn. Verhalten d« Meeo-lenn» nicht 
uati-n^uebt. 

XXn. Area WralBnnig, Wiitei «1» ipili, fi4«A W6 : l,Mnim Imi; «mlbnil, «ngd- tt. t 
von 1,93 : i.U mm. Prin.i.iv-.n il, nm eingehettfton l'ra,.«n,t.. in t-n- 1,2 mm lug mitlub^iff 
oiue* ]äidkiMpfes und kleinem Hcnsen'achm Kuopfe. IKuilUbc JVmne xwwdien dicHD baden 

8«d]ai wu 86-40 Btato. We Am opw» iim«.hli««t d«. Ewbno gm« mit Am- 
mdine tlur etm 0,6 mm bnion Btdle «n EopAoda. Bwite deMelben hintoii 1.» mm. 

G. El» von 7 Tagen vnd 14 Stunden vom Apdl 1880, 6 an der Zahl, 
davon vier festgewachsen, mit Hdnoobcrg und Hämatoxylin behandelt. 

XXm, Am geitreckt, bimCirmiir, hinten wbr spitz, 1,09 ; mmiKiXr. II . l'riiTiiliv- 
.troifcn 1,47 nu« lang, matt UuA undeutlich begICOlt, «hnii exkewiba« i^nuüvrinuc. Am liiulemn JjHle 
d«!«.llH U liu dunkler Fl** imd vm OmliA» to der ülh». Je Awr «n Seitaannde der Am An 
TOfderen Ende de* PrimiÜvgtrcifcns ei.. rn...lli< lur H. i.m uV. Iut K....l)f von 0,14 mm, vm .lern nadi 
ymx ein kmwr etwas hellerer Strafen (K«pflbrt«aU> aui-gchl und d«r selbst 0,4» mm vom voixleren 
Bnnde der Am enlftnit ht DiAt tot «nem Rande -radinft ein dmiklar aqfmmetri«chcr Bogeji, 
(kn i<;. tui- liiio F.ilte des äu..wreii KeitiiWatte;' hiiltc. <Lr,. l,.mm.noii zu könne«, ob dieKelbe ein 
KuoBtcneugniss iet oder nidit Area «paca »m K.jplui.l.- .Itr Aren nicht vorhanden. Dieselbe 
beginnt «bmel Mitlieli in der HBIw des Henaen'^chen Knopfe«, errdcht ihre grfeste Breite von 
2,(1 'J.'2S ii.ni in toto In doT Gegend dm blntem Ende« der Am und abemgt die Am nach 
hinten u.» 1.14 ii.iii. 

XXIV. Am wie TorUn, dni^bcttet von l.M : 1,06 mm Linge mid Breite (Flg. 10); 

Primitivstreifeii matt, ohne v.u. <1cr Fliu'bp orkemibare Rinn.', 1,2S m:u liuir luil Inl" irrüf lU iliinklen, 
nmdea, 86 u langen Ilensea'icbcu Punkte«, der 0,6d mm vom vorderen lixuide der Area abstellt, und 
mitten in einer etwae mattem Verbiriterang Hegt, «fie wie ala TOidenl» Ende dm PriimthnHeilbna 
erHchciiit " i l '■in-li vm-m in finra Fi.rt?ntz von 0,42 nmi l.fiMp'' ui>il - >M\ ii Broito ausjri'lit. 
Bogenfaltu vor dem vurdere^n Kuuile der xVrea »ehr «leutlicb, sclteiubor aus bln«euiuni.i]^-u iiu.l nihreu- 
aitigen Btndcen gebildet Am «mit Aedklg. Ein dunkler Fleck lun biDtenten Ende, andere am 
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t. j V... dentlichor heller San,,. a_ . . ™*« ^74miu breii. 
«toar fcrenea Zouc ganz klein uid „„j VT^' gwi»en EatfiBron. ^ J « . 

um Ton de«elbe„ abstehend. «»uingweU». vorn 2.0 



»iUilt» Ich .hA ' Aul reic. Je. Sfaodcrm., .„ Grund, „ 

in »einer Fig. .•, n,„, /; *' *«*««enheit derer, di. J,a,.i^ 

"....»...„ Ergebnis«. ^L^LfZ "''^ ^'"»^ 

fivtes StadhuQ. 

•«e grosser kernhaltiger Plattm 
badml», („ehe vor Alle^ dessen M V,, ind. icl„ri. dl«.. 



Autov und gebe ich i- a«i Rgg. U 1« «wd A«-khten so eher W. 
D e groB^enW»^ dmAeW.gen Felder r sind die Rauher schon DccU 
^ TlH^. ist durch den nr,l,on.oh, .ar nicht verUndeH und Ida^ 
^lelgt nach Ilämntoxylin- oder Ficrocarminbehandlung --"/««'«^^»"r 
Gründen Korn. Unter dieser Lage oder dem primitiven Ektodem, die,^e 
Falten und Schnitte ergeben (s.nnien), nngemel» dünn erechem m.t md^ 
oder^igerDeutUchk^t eine kleine Mosaik von Zellen, deren -«^-l-^;";« 
siel» ™ei«rinten.iver fürhon, nl. diejenigen der Kauher seh., /eUe.. Djse 
In.e fcct^ i.t das bleibende definitive Ektodenn, das E. \. iJen«/«» filecWich 
«Is^Iesoderm anspricht. Nach diesem Autor eoUen die6re««n Äeser ZeDe« 
durch Silber niebt vort«ten (Rg. 41 und PL V. Fig. 8), eine Behauptung, 
die.lTarargewiMeFÄMe«ltri», aber ^vc,t davon entfernt i.t, allgemcnc 
Gültigkeit zu haben, indem ^venig^ten. bei „meinen I nter.uchungen dieselben 
Mluf^^er bezeichnet waren als nicht, wenn auch nicht so stark, wiedieGienscn 
der Rauber sehen Platten. Stellt man an einem Präparate, xAz denjenigen der 
Fig. 11. den Pocub noch tiefer, so erkennt man noch eine dritte Lage von 
grossen' SfeUeo, daaEntoderm, deren Contourcn in der Figur stellenweise n.ati 
angedeutet sind (ent). Von der tiefen Seite der Area dargestellt, sieht man 
diese Zellen in der Fi-ur 15, und treten in einem solchen Bilde auch die 
Eigenthüiulichkeitcn dieser Elemente, die leicht weUeafSmugen Begrenanngen 
imd die groaeen, aber mehr runden Kerne deuflicb hervor. In dieser Ansicht 
treten die EktodemuwUen oder die mittlere Lage schiiifer hervor, al. in der 
andern Ansicht, und war 8tellen^vc■.^e die >lo.aik derselben sehr schüa sicht- 
bar. Auch die Knubor schen Zellen sieht man bei tiefer EuistcUung, doch sind 
ihre ürenicn mit Fleiss nur theihveise eingetragen. 

Die GrÜBM der Benber'Bchen Platten bestimmte ich auf 22—68 f», im 
Mittel auf 46— W ^, die der Entodermzcllen auf 20—57 ^, im Mittel auf 
86—40 — 45 II*. Die Elemente des Ektoderms messen 11 — 22 ,« und zeigen 
die Kerne derselben viele Theiiungcn, welche in den andern Lagen nicht 
beobachtet wurdeix 

Zweites Stadium. 

Die Kniiber'sche La>re oder das prim it i v e E k t o der m besteht 
aus grossen kernhaltigen Platten und einer grösseren oder ge- 
ringeren Zahl kernloser Pl&ttchen. 

Von ^esnn Verhalten gibt die ilg. 18 «ne gute Vorstellung, die einen 
Theil einer Area von 0,14 mm von einer Edroblase von 3,6 mm vom 6. Tage 
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einmal den Raubor-schon Zollet frrtJnllJ — ^-I- EN^ucnt«,. 

dieselben im AJ]gen,ei„cn etwas kleiner rn ] T"" ^'-on, .lass 

von der n^,^ doch ^ ? " ^ '^"^'^O^.Grt« 

^v.egon Diese Platlchen der Rauln^iZ. L.-' . ^'°™'en voiv 

ge.ehea und in Ki,., .oUn r ^^^^^ ^. K. .ue,.st 

Theiluagen der Räuber .chen Zeller . n 1, T '»"'«h 
sich nmwiü«ieln (Flg.48> Wm ersten« dalv T «P'^*«« Ektoderm 

Karn. .Her Lag,... g,, ^Iheria. Area., in denen die 

Bwber'schen PJattchen lieben T '. 

in den 

.r«hei„.„g.o „ d«8iw«kc,, >v r° T"."""" '* 

i^lK.,, Plii,,,.,,.,, „„,,, „i^.,„ * ^r^'«' »«""c. B«H „„,„,„ ■_ 

'■-1 vi» Lirtd«^r;:,T °r '""^ 

ring..,»™, ITogt^^J^STT^ Tt'""' "■»'"™ 

»»» 8clu,i.,™ , 1 " WB«»!«». 

T«a«U,ek u„d v„„ d<.„o,. die l- ig. ,„ .„„1 j,, ^ 



fait, da» ne d«iUeberg»ngderBauber'8cli«»Lii«e in dMEktodem derKeim- 
bbae (ect) sdgt. 

In weitawrBntwicliluog werden nnn die BauWachen Zellen epärliclier 
und die IwmlMen PÄttclien «ahlreichcr, so dass Bilder ontslehm. ^v•.c sie dio 
Flg. 17 zeigt, welche die Oborfläcl»^ der Area wit- kleinzellig n.it einzelnen 
c.rös?cren Feldern ersrheinen lassen. Endlich ^veI•dcn die Kauber'echcn Zellen 
60 apärlicb, dasa die «U5.e«tc Lage der Aiea in Folge der grossen ZonahiDe 
der Icemlofien Pttttchen mehr den Etadruck einer kleinaelligen Selücirt macht 
(Fig. 18> Im Einxeinen ist übri-pus alles noch wie friihcr, nur me^^en jetzt 
die RaubersVhen Zellen nicht mehr als 19—30 j», während die Grösse der 
riättcheD dieselbe geblieben ist. 

Areae von der hier beschriebenon Gestaltung habe ich folgende genauer 
untersucht 

1. Vier rundlithf Arm.' nui ß T n l-<' ii v .11 0.71 ; OXi'i : n r> I : (i,74; 0,78 : 0,66 mm 
(nach (km EinbeUen gemaecuj von Kcimblastii von 2,4; 2,ö; a,ö iiiul 3,4 mm (12. Juli 1880).') 
Von dieMa Arno in die am (Nr. ft) in Flg; 14, ^ awtÜB (Nr. 1) in Hg. U itagntOt. JX» 
Mden ndMa (Nr. S und 8) wÜHlttii aldi vi» Fig. IB. 

2. Vier fast runde Are« von 6 Tugeii und 18 Stunden von 0,85; 0^71 :<^i 
0,68:0,74; 0,71:0,80 von Kcimlilasen vou .*); 3; 2,8 mid ;i,3 mm (12. Juli 1880). Von «iaar 

r Aicae stammen die oben tdion licüpnK'honrii Figi;. l.'> und IG. Die uudcra dnä nigtan das- 

wie die Fig. 18 und maaaea deren Raulwr'whc ZcUfii 3U— 45 u im Mittel. 

8. Zw«i runde Area« TOB 6 Tagen und '/t Stunde, beide von 0,70 nun (nach Bdiuidluug 
mitBilbar, Hlmaiwsylni imd Aleohol gtnw Mt n) rva KcimMAsen ron 9Jb und 4,0mm (89. Juni i960)- 

Dia eine Area (Nr, 3) von finrr KiitiiM:!-.' vnii -1.0 mm zfiijlc im Oanzcn chif gcriii^riTc Zllhl 
Rauber^aciMr 2eUen, deren nitulerer DuivhiiiCKyvr 30 fi beträgt. Etwn« melir »oli-Lie Klciueute, an 
Fig. 18 arinnand, fmibt die cmite Ana (Nr. e). 

4. Zwei Area« von 6 Tagen und 1 Staad«, rfait von 0^17 nun (aingalcgtgamaiMn) und 

einer zwcitf 11 von 1 ,0 J : 0,85 friwK uu<l 0,7 1 : 0,Gä mm eingelegt gennwcn TOO Keimhlnscn vnn 2 mm und 
3,(> mm (m. Juni 1880, Nr. 1 und Kr. 2). Beide Areae lutbeo in wettereu Abi^tUudvu vea-tuzuU 
»teheude klemcrc Rau)j«r'!>che Kellen von 19— 80 «iluand dia kemlaaen Plittdien dwacibo 
BcadiaSeoheit zeigen wie früher. (Fig. 18.) 

6. Eine Area von 8 Tagen und 0 Stunden von 0,70 : 0,71 (eingelegt gcmcMcn) vm m 
tMmblaae tob 4 um (16. Hai ISBQ, Kr. S)l Dteaa Araa, in Flg; 17 daigotaUt, aeiglnodi an 

lieh viili' Hniihoi'aglia ZtOtt, äa anm Tlieil aadi an aweien odir an 
26 — 38 fi mcsMO. 
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Wttes Stadium. 



PWitohen. odor c,„.ig „„j .11.1,. „. k.„,„." 

Dieses Stedium fand sich 
gehörigen BeoUchtungen folgend^"" fc^'^fc» 
1. A«. V.. . T.,„ g^^^^^^ ^^^^^ 

,6.0 ^ J"^« Are«. Thdl ei«e g.rl.g.« Ora„. JTjti 
2;-«'«^. L-«e Die ^ ^ ^ .^ib^ 

hoffe Ich ch„ n ■ "'"''..f J"»e« Embryonen zu vewilbem nnd 

«««le icn ti„M, Jh, (.nval.nto Lücke ausfOJJen zu kßmm. 

Ver«ä«tr'? TVlf" ''^^^'■^-^'^♦«»e derFIächenbildcr bei stärkerer 
ESe'L f A "'"-*-^-^-'»« oigentliche oder bleibende 

ii-lctoder« der Area und da. Kktodern, der Keimblase. 



£ktoderni der Arm fiulirvonnlis. 

Dii^< EktüJcrin junger Areac ist bclioa in denFi-rg. 11 und 12 darfrestolH. 
Dasäclbc besteht an verailberten Präparaten aus zierlichen, regelmässigen 
polygonalen Zellen von 11 — 22 fi Durcbmes«« aüt randliclraa Kenron und 
bedingt recht eigentBdi die Oi9bm der Area, in dieser ZAi, indem nur da, 
wo diese Zellenlage sieh findet, die Edmblaae einen dunklen (weieaUclien) 
Fleck sseigt. 

In weiterer Entwicklung breitet sich dic.^n Lage immer mehr aus und 
nimmt nach mu\ nach eine länglich-runde und schliesslich eine birnförmige 
üestalt an. Hierbei zeigen die Zellen dieser Lage die deuCKcbston Zticben 
tiner energtaclien Veimehrnng (kai^rolytlaehe Kemfiguren) und werden auch 
je länger, um m kltiner. Ein Mittelstadium von einer iiinj^lii li runden Area 
von 0,71 : 0,n2 (f! Tage 1 Std., 30. Juni 1880 Nr. 2) zeigt die Fig. 20, 
deren EUtodcrmelcmente 0,0—7,0—11,4 /t, im Mittel 8—8 fi messen. Birn- 
förmige ^Vreae mit Primitivetrei&n zeigen im vorderen Theile der Area die 
Ektodermeiemonte t. Tb. von detsdben GrSaae^ & Tb. noeb etwas kleiner von 
nur 6 — ^7,6—8,0 ,« im Mittel. In der Gegend des Primitivstreifcns tind da, 
wo das niiftlcve Keimblatt fchon angelegt i.«t. i^t eine s^irbcre I'ntersudmng 
deaEktoderms von der Fläche an versilberten Präparaten kaum mehr möglich. 

Ektoderm der Kcimblaae. 

Ueber dieArt und Weise, \vie da.s Ektoderm der Kcimblase bei jiingereu 
Areaean^Bauber'BcheLage angrenzt, geben diellgg. 16 und 17 hlnreicben- 
den Au&cbltta& Bo lange noch viele Baubei'acbeZdlen da rind (Flg. 15) ist 

die Grenze keine scharfe fFig. IC). Deutlicher wird dieselbe, ^venn die 
Kaulier'scben Zellen spärlicher werden (Fi^. 17) vuid wenn diese Zellen ganz 
oder fast ganz geschwunden sind und die Kauber'schc Lage wesentlich aus 
kernlosen PlStteben besteht, erscheinen die VerhUtniwe so, wie die Fig, 21 
sie darstellt, in welcher Beziehung noch an beuieiken ist, dass in solchen 

Fällen an den Seitcnriindern der Area vor Allem sowohl die EktodermzcUcn 
der Keimbinse als die äus-scrsten Rnuber'schen PliUtchen parallel dem Pandc 
der Area sich verlängern, was in Andeutungen auch schon bei runden Arcac 
gefonden wird. 

Abgesdm von ^esen Verhaltnissen verdient am Ektoderm von Keim- 
blasen, wie sie in dieser Abhandlung zur Betiprecbnng kommen, die OrSsse 



der Ektodemuellen und ihre Vermduning Beachtung, und zweitens die von 
mir aufgelündeDen Ektodennvrneheningeii. 

EratereB uiluigend, kann ich hier auf keine aasfAhilielien Schilderungen 

eingehen und bemerke nur, dasB mit den fortsclireitendcn ringostaltungen der 
Aren in der Form und im Baue nnch rinp Uml»ildunir de^ Ektodarms in dor Nähe 
dcrüclben ilund in Hand gc-lit. Und zwar berulit dieselbe auf einer stetig 
sunehmenden Vermehrung und gleichzeitigen Verkkinerang der Zellen ffieser 
Lage, In der Art, dw» die «n ^e Area angrenzenden Zonen epäter die kleinsten 
Elemente (S. oben St 16), entferntere, gegen den Arquntor der Keimblnso und 
die Ektodermwucherungen zu gelegene i^iö-mmp Zcllon darl)ictori. In der ganzen 
Lage sind zu jeder Zeit zahlreicltc Iverntlieilungcn mit den Er^clieinungen der 
Kar) olyae odwEaryokineee zu beobachten, hie und da auch mehr oder weniger 
ängeaehnttrte Zellen (8. aueb£ V.Btneden'Pi. IV, Fig. 11) und iat daher nicht 
zu bezweifeln, dass hier Zollcuflieihingen nach dem Modus vorkommen, den 
die neuprn Zeit nnfpiodorkt liat. Doch finden sieh im Ektudcnu auch httufig 
Keriitlii>iliiiij:i"n aiulncr Avt, wie wir jEjlfifli seilen werden. 

Die KktoderniwucherungL-n der Keimblaäe, (e w), deren gröberes 
Verhalten und Auftreten schon oben geschildert \vurde, bestehen aus rund- 
lichen, länglichrunden oder etnuigförmigon Erhebungen den Ektodcrms (Fig. 22), 
welche aus kleineren inid dickereu Zollen liorttehen als dio Isctüiclilt.utpn 
Ocffcndcii des Iläiitfboiis und ausserdem auch in vielen Zellen doppelte Kiiiie 
enthalten, ohne Andeutungen von Karjolyse zu xeigeu. Der Entstehung 
dieser Wucherungen geht eine reichliche Kernvermehrung voraus , bei der 
z. Th. eigenthQmliche Erscbeinnngen auftreten. Es entstehen an Einer Stelle 
in einer Gruppe von Zellen KemanhSufungen, so dn>:^ alle Zellen zwri, ein- 
zelne auch drei und vier Kerne enthalten. Mit die-^cn bringe icii eigcntliüm- 
liche vielkernigc Körper in Verbindung, die ich an vortrefflich vei-silborten 
Keimblason in grosser Anzahl finde (Fig. 28) und keinen Grund habe, fUr 
Knnstprodukte, d. h. unvoltetän^: versilberte StdUen «u halten. Immerhin 
möchte ich in Betreff dieser Bildungen mich vorläufig einer gewissen Zuriiek- 
haldm«^ bcfleiseen und es von weiteren Vntersntlmngeii abhängig machen, ob 
dieselhon wirklic h vielkemige Zellen sind, die später in die kleinen Zellen der 
ausgebildeten Ektodemwueherungen zerfallen. Sei dem wie ihm wolle, so ist 
so viel sieher, dass in diesen Wucherungen ein sehr grosser Theil der Zellen 
doppelte Kcmc hat, ohne dass irgend eine Spur der ge^vöhnlicllcn Knryolyse 
nn den^flbcn m boolmrlitcn i^f. in welcher Beziehung man um so bestimmter 
sich aussprechen kann, als auch karj olytische Kerne in und neben den Ektoderm- 



«ocilMnmgenTorkoinineD, wenn Auch entermiridiihidlg ist Es schdiit sonüt 
hier dne Kernthdhmg neeh dem firOher engenommcnen Modus vonuhommen, 
mit Bezug auf deren Zustandekommen ich nur boniorkoii will, ila-s verliiiigerfc 
Kornformen sehr häufig sind inid nuch Doppelkcrnr , die mit ebenen Fiiiilieti 
dicht beisammen liegen. Und du mit dem Auftreten dieser Doppolkcrne auch 
dne Vennehrang und VwUtinerung der Zellen Hand hi Hand geht, so wird 
es eich Icaum ahwdaen laeeen, auch ZeUentbdlungen mit denselben in Ver- 
bindang zu bringen. 

Entoderm. 

Das Entoderm der Area cmbryonalia zeigt au runden Areae 
wenig EigenthfimHehkdten, wie die Figg. 13 und SO lehren, und messen die 
Zelloi dieeer Lage im ÄUgeraeinen ebensoviel wie die Bauber'aeben Zdlen, 

d. h. von 20 — 60 ,m, doch sind die Mittelsahlen etwas geringer und betragen 
30 — 45 n. Die Umrisse dieser Zellen sind an vcrailbcrtcn Priipnrntcn , wie 
dieä aucli £. V. ßeneden fand, in der liegcl zart, aber scharf gezeichnet und 
meist in stXrkereni oder schwächerem Grade wellenfSrmig. 

In länglich runden und birnförmigen Areao mit grösäcrer oder geringerer 
Entwicklung des Prinütivstreifens sind die Elemente dee Entoderms nicht mehr 
in allen Gegenden von gleicher Beschaffenhtit, vielmebr findet man jetzt grössere 

Zellen von 27— 51 h, 13 u im Mittel, nur noch in der Mitte der Area, >vührend 
ringsherum in einer breiteren oder eehmüloren Randzone dif Kltinonfe nur 
10 — 21 /* messen. Ea hat somit auch in dieser Lage eine Grüs^eimbnahme und 
eine Vermehrung der Zellen stattgefimdeo, wdehe, wie häufig zu beobachtende 
kaiyoljii&clic Figuren zage», ebenso SU Stande kommen, wie im Ektoderm 
der Aren. Doppelte Kerne wie im Ektoderm der Kämblase habe ich weder 
in der Areu noch in der Keimbiase je im Entoderm gesshsiL 

Die ültcsto Aroii von 7 Tagen und 8 Stunden, die ich auf das Verhalten 
des Entoderms untersuchte, zeigte so cif^enthümlichc Verhültnispe, dasa ieh 
roilKufig nidit im Stande bin, dieselben zu deuten. Ln Allgemeinen besass 
das innere KeimUatt anch dieser Area grdaseTe Zellen in der Mitte, kleinere 
am Bande, allein ganz neu ^^ar, daää die Zone der grSsseren Zellen um die 
Gegend des Primitivstreifens heniin bi-^ woit gerrp,, den Rand hin ein Vorhalten 
darbot, das auffallend au die Rauber\>che Deckschicht zur Zeit des Auftretens 
der kleinen kernlosen H&ttchen erinnerte. Die t igg. 24 und 25 geben eine 
guteVoFBtellmig von diesem Verhalten und Ut die e»te den Beitentheilen dee 



Entodennfl> die letztere der Gegend unmittelbar vor dem PrimttiTStielfen ent- 
nommen. Leider waren die Kerne der EntoderoneDen an diesen Stellen nicht 

genirbt, lind dnlior mrist mir sohr poluver zu erlvpiiiicii , mis wolchom Grunde 
kli nicht mit. der \viinschl)arcn Bostimmtlicit aussagen kann, dnss dir kleinen 
Plättcbcn, deren Grösse 0 — 11 — 22 beträgt, keine Kerne bcsasscn, doch 
eprieht allerdingfl eine groaee Walirscheinlichlceit für diece Annahme. Da das 
Entodcim älterer verailberter Arenc von mir nicht untentteht wurde, so ent- 
hnltp ich mich fiir einmal jeder Deutunsj des eben beschriebenen Vorhalten» 
und werde mieh bemühen, aucli diese Angelegenheit möjilichst bald weiter zu 
verfolgen. Immerhin wird jetzt auhon die Frage erlaubt sein, ob nicht die 
besondere Zartheit des Entodenns unter der Chorda bei äHoren EmbiyiHiea 
mit demadben zvsammenliSngt. 

Das Entoderm der Keim blase bietet in den von mir untersuchten 
Stadien iiiclits Henicrkenswertlies d.'ir. In der Xiilie <ier.\re;i ^^ind bei EniKirv nnal- 
anlageu von binifürmiger Gestalt die Entodermzellen kleiner, gegen den Acquator 
der Hase zu im Allgemeinen grösser und kBmwn Ider selbst Elemente von 
der Grösse junger runder Area voikonunea Pie Kerne, die oft sehr gross 
taoif zeigen da und dort karyolytlacbe Figuren. 

Meaoderm. 

Dieses Keimblatt ist an Flüchen jiräparaten versilberter Area nur schwer 
zu sehen, da die Conturen seiner Zellen sich nicht färben. Da jedoch die 
ganzen Zellen eine bräunliche Färbung annehmen, so lassen sich dieselben 
wenigstens im Bereiche der Area optoca, wenn dieselbe vorhanden iet, vorfolgen. 
In der Area embiyonallB seibat dagq;en ist nür bis jetst eine gute Beobaehtnog 
dieser Lage an Silberprüparaten von der Fliehe nicht gehugen. 

Viel günstiger sind in Klcincnberg'scher Lösung und Alcohol erhärtete 
und mit Hiitnafoxylin geiiirbte Träparate luid ist sogar das mittlere Keimblatt 
das einzige, das an denselben einigcimaööen befriedigend zur Anäcliauung kommt 
]%e Figg. 26 und 27 zeigen die Elemente dieser Lage als spindel- und stem- 
fÜnnige Zellen, die unter einander zusammenh&ngot und Strftnge und Netze Ulden. 
Versilberte Arcoe zeigen da und dort ebenfalls solche Verbindungen, im All- 
gemeinen »bor erscheinen die MesüdiMtn/ellcn nn denselben ohne alle Bezieh- 
ungen zu einander und durch grössere oder kleinere Zwischenräume getrennt. 

Ueber den bau der Zellen der Keimblätter und die Kernthcilungeu in 
denselben habe ich für einmal kdne besonderen Studien gemacht, doch kann 



ich den von E. V. Beruden gegebenen N.chweto von dem Vorko«««. eigeo- 
thfimlkher rtabßrmiger Korperchen in den Zellen dee äueeeren KetaibUttee 
bestSiigen. 



C. Querschnitte von Areae emb(yonale& 

In meiner vorlioflgen Mitthellnng habe ich über 14 golunjxeno voll- 
fitändigc Schnittsenrn juii.i,'ov Embryonnlnnlnpcn dcä KitnhKbenrf bciiohtel, die 
ich (b r Vollstän(ligki.it wegen auch liier aufzähle, jedoch nur zumThcil genauer 
beapii i lio uiul (hiich Abbildungen versinnlicbe. 

I. Hunde Ai-ca cmbi-joaalis von 5 Tagen und 0,71 mm Durchme<=cr 
(Pierocftrmin). 

IJte Am FIb. M li«*«ht fai ihrer gunm AnäMiMing oua dwi Lupwi. Dio üu«rt i>ic (r) 

ift «■in -*lir '.»r-,.... -ramilirl ftiL'«tlieiiiK's Haiitr!'.™. m-h-h>- von Hlollc 7.U J^tello in liaUl grÜMaCD, 
lud«! gerbgcron Absuindca wie iu Venlickuugtn liUigliuli niinte .«Ur siiimklförniige platte KoM 
«nOilt Diew VeidkkaDKai apiiiig!» nach anMn hmm, wohl aWr mich ioMn vur im.l liegen 
wif in KinV.iiv"-'!--™ .lor i,;irli«ii;,lir,.n.l<'n Sohicht IM« tweite I-agB <«ct) i»t 6,0—7,6 u dick, iu 
AUgwinUieu überall iti«mUi-h von lUmllx-n JOditigkeit, ehctifnll« fein granulbt imd mit Kernen 
TOMhoi, dodi and die Keroe lüer mehr rund und dickvr, fn <la55 sie /.Hin Tluil nalnzn .brn.'ovifl 
wie die Ranw I.aj?p mcsfcn. Aach stehen die»ell>Mi erheblich dichter, ab diqciiigeu der äuMcreu 
Lage. Die iniicrKte Luge cndUck (enQ, dewi Dcuiuujj; nU Entodenn nicht «weiftlhrnft irt, lägt di« 
beltaduui. Cl.nrnktere t«c*cr Schicht — Am Rande <lcr Ana liiiiifrt ■slo mittlere L;il- mit dem 
£ktodcmderKei]nbliiw(oct') «ininmn, «ddiwi Miaenseils die unmittelbare Furt<<etzuug des auKiTen 
Bbtte« der Area ie«, und xcigt niemals dnen ftcicB Rand. 

Sdmittc junger ArviiL' li*? KaiiinchcBs mit 3 Blätlorn rhu] bi^ ji tzt nur V' ii 'y l incm Falk 
v< II liimher (1. a. c.) vuid später vou E. V. Dtnetlen (PI VI. Fig. 2j abgi-bildet wordcu. Meh» 
l'nilianite(vollBläiMli(!eSAiiitl»erieB too 9 lolehcn Arcae; t. auch Nr. II und HI) aHmneu mdw mit 
denen vnii K. V. Ikiuiloi wlKTi iu. nur il:i>s ii Ii \w^ll•r uii l'i ■r.furiniu-, uncb iin Tlüniütuxylill- 
piSHAratcu iii iler mittleren Loge eo deutlidic ZellL'Ugri.niiu.'u «da', wiu dieser Autor sie zeichnet. Ja 
4er Dentwig dagqien itiBime idi, «ie niHui sdium «ei«, gans mit Jlcndiei* fifacrdn. Die linnemta 
Kcimlage, die wie vfriilbi-rle An^ne Ipbivn (K. 1'. Ihmilcn, irh). tui« pt'^Mii j.iiUjrniialeB, Miur 
plaltHi Zdlen besteht ixkr ilic ItnulK'rV<'lic Dpi-k-^hicht, Ut lin iirimitive» ICktHiUnu, dcfsen Zellen 
c|iBlir gaiia echtriDden. Dns blvibciKli- KUtMib'nn cbiirr^Tii v'ui] von der niittli'ri ii l>ngc dargestellt, 
& au SUberpräpaniten als ciik« Mueaik kleiner ZcUcu sich «i^bt imd von £. V. ßenaien iiitli&m- 
Bck Itir da« Mesoderm gehalten wurde. 

II. Fast runde Aren cuibrsonahs von 5 TiimMi iitid 0.71 : 0.fi') mm Durch- 
messet, gcüchnitten von meinem Präparator /'. Ilofhiatm i Iliuiiatoxyliii). 

III. Runde Area cmbryonalis von 5 Tagen und Ü,4S mm Durehmcsacr 
^ciocarmbi). 
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Vcriiallcti ^-on II und in «i« bd I. 

Die 

skh <lifM«a»i'e (IcrvVrcuf uut'^VIoolMi^HliMntc. Die vier nidit geechnittcne« KwiiibhuHMi und Aroae 
mauMn io MOKmeteni: 

Keimblaaen Ana 

1,7t — Ofil 
ijü — Ofit 

iAI — 0^ 
1,68 - 0,4t. 

lY. Keiuibln-o von 6 Tagen und U Ötaudcn. von 3,6 mm Cnossc noch 
Behandlung mit Kleinenberg*« LSeung (26. Mai 1890). Area fHsch gemessen: 
1,19:1,16 mm, vor dem Einbetten 1,07: 0)03 nun. (BämatoiQrlinfftrbiing. Ge- 
schnitten mit der Zona pcilucidn.) 

£• »iiid ziemlich viele Kaubar'sche Deckzellen vorhanden, doch bilden diewlbcn keiae 
lUMunmenlwiigpucie I^ge. Von den ktnloccn Plättdiea dir Raitbet'idicn Kcfanlugc xei^ d«r Quo«. 
adinitt in der Regel nichtf Bc^üiiinitcs, niis.'M'r an Strllcn, wn die Zona von ilor Aren sich 

afagdiolien bat (Ptfiimr. 63 und 04). In aolchnn Falka haften mandunol cinxelu« Uauber'wha 
Zellen an der Zona nnd mit dieaen Iflst Mch dann aueb m>b1 ein auter fconhiacr fianm auf abia 

jl^wUüO Streckt- all. hl lUiii iiirht hi, \"> u-Vfit ilie inittlrr..' Lii'.'.:' . ilorcn DiclM fi — 7 /i bctilgl; 
eine ganz ^i linrto Ib'^'reuxuog nach aw«eu, wie von l iucr /.micn i uwuhi. 

V. Kritiilil;ist> VDii 0 Tn^ffii um! !> .Stuiuicii, fiir^cli von 4,5 nun, nach 
Behandlung mit Kleineriljerg ö Lfjsjung von 4,0 mm (2ü. ilai 1880). Area rund 
von 1,14 mm (Camiii). 

Vtriudtai wie bd IV. Mittlen Lage (bkibeiidca Ektodcnn) 9fi-1fi ft didc. 

VI. Keimbla.sc von 6 Tngen und 8 Stunden von 4,0 mm (10. Juni 1880). 
Area lüngUch rund, von 0,90: 0,71 mm (HBmatoxylin. Mit der Zona geschnitten). 

Verhalten n-ic bei IV umi \ Mittlen? Lii^f 5,0 — 7,8/« difk. An den Sdiiiitd ri vu.i dem 
Einen Ende der Ana kt die mittlere Lage am Rande in dner gewiaaen Breite etwa« dirker, aU in 
der Mitte, und vennntiie ich, daaa dietar Tbeil der Area der vordere ist und daai die didun Stelle 
dem bn FlidunbOda ddtdwMn dunlclsn Bandbogm cotipiidit (a. oben). 

VIL Cdnblase von 6 Tagen und 7 Stunden, frisch von 8,6 mm, nach 
dnem Tage nach Bebandtung mit Kleinenberg'a Lösung und mit Alcohol 
S,70:S,S8 mm gros« (1!). Juni IfiSO). Area länglich rund von 0,90:0,80 mm. 

fVie bei VI. Mittlere Keindage (Ektodenn) 7,6—8»» n didc 

VIIL Keimblnsc von 7 Tagen und 14 Stunden, von 3,04:2,70 mm nach 
Bfliandliiiiir mit Alcoliol fcemessen (Ainil 1S80). Aion lün>ilieli rund, nacli 
AkoholbelKindlung 0,7» mm lang, nacli der Färbung mit Ficrocarmin und vor 
dem Einbetten 0,6 mm lang. 



Dim Kdmhtae fiuid «ch zu.anmu.» rni, vi. r .mlorcn , -Ii. Mir i;M,..v:„.l,.-.., wnron .mJ 
Am. TOn I.H-l.l« mit Primiüv.l«ifea uikI I•ril.ü^i^•riw,e besa«*«. We-^elb.- «..gte m .U-r 
AMUtoiialzone die ..Iwu lKs!|michcuctt Ektodennwutihereng«. , , . ,^ , j,uu* 

i„ ih,.„ k.mhul.ifj.n Zelk» « «St T»«l.vr«»d«.. d«* au uilen .Srhninen Lm (ia..«« «ur 
«akUer Zell.,, t-fouJen Von den K««bertctei ken*«« PlWeh«, ««• 

P*«ira.e an Flüc.h«.an.icl.t«. klm-n, in .Iie.Hu Stn.liun, vnri„„uU.n «in.!, idgen Qawschllitte dar 
An» Dkfals Ikrtimiut», wenn nicht ein «:hurfer, überfläcUichcr. euticuk«rtiB«r B*|n«i«mgM«™i 
nl« Aufwbuck «liescr L«gc nnficMiben «cfden darf , . . , 

Di., fnili.'n- zweit..- iiuiL'.r Areao i^l nun zum ri^Mitlichen lUwma K«llilWatte, Otm 

bleibewku Kktodenu, gewonlcn um! zeigt «ndi iu dem gn.»«eru nieile der Atrea «dioo cyUndriMhe 
ElcmeBte tm IS-lTp Hake (F^Se^ »Stond «Keselben «llerding» au .I.mu Eiutn Ende der .W 
(dem v<.nl. n i.?l n- li pflaMertTinnig (tad und cm, S.lm-ht von 7-11 ... Di. ke dantelka (Fig. 30). 
Im Allg«nieiueu bc*tcl« dies« «UMCK Keünl.latt au* einer eiuiigcn Lii(,'e von Zilln, Ml nAm 
du, wo dMMihe dioker M, dieKenw da und dort wie in stni Lug», ohne da« m* iigMidwo mit 
BaMiiiimtbcit c-im- .I<.|>pp1te ZcUcolage uuihimiHn Vm». 

D«« lüiKKkrm dit^r Aiw »«igte an \id*n Btdlen gnns cigenthamlidie Zelkn, indem «e- 
lelben durah «ackige Auel&ufer mit dem Ektoderm luMimnienlniiirpii 'hI. i-, «.> >i<- v..n di^ni-tlbtii siih 
gclöM liattcn, weBigrtaiB in der Richtung deuelben in Fottrölzc awliefeu. Ich halte all« dieee 
Bildungcu. von denen die Fipwen efac gute VorrtendBR ßehen, fttr Knnet{iR)dtKte, dadmreh entotaMlni, 

daei ^ EntodemiM'Ufti W\ d.r (Um'li <li.' uii:;nvan.!;,ii IUu(:etuien verUIWirlitrii Treninm- vom 
Ektodenn thölweiee an dcnudbeu haften blieben iiud «o zum Thnl ftdig »ieii aui«u>ipm. Fur 
diewDeatung spridit nucli, da» soMie Entodennadkn heaouden eotwidcelt im w ftA lcAfll beWndelten 

und mit Hiinmtoxylin p ljil.:. -.! Art<n' v.irkuiiK'ti iiii.l im Pn.iirtnitrn . die in EletltenlM(|'ii UeuHf 
erhärtet wunm, in äo uiaialliiHlcr \Wi~e ni.lit iv!\)iii;iii<)iiiincu wunlcn. 

IX. Birnfönnige Aren von (i T.iiri^n umi 20'/, Stiindon, ohne Priitiitiv- 
stroifeii oder Eiidknopf. I.äii<,'f derselben Jticlit genau mcssbnr, grösstc Breite 
0,93 tnii). KeimbUiHc mit Ektodermwucherungen (14. Juni 1880, Hänia.i03(7lin). 

Diew Arm, tdo der ein Sdinitt fai Fi|r. 81 daipcHellt i»t, xdgt in ihrer ganzen Arnddinimg 

nur zwei Blätter «iliu.- .Ii.' gfring-tc- Amlfutung linc!. M<'j...lcmi, Dar- Mci Itcnile Kktodorm 
oder die (Ulhen mittlere Lage mi«»t im AUgcmeiuvu mit Auiuaiune der verdünnten fiandlheile 
19— SS fi, aeigt jedoch an einigen S dmitteu gegen Hat Rnndtheile n \m\A vm aof Einer, l»1d anf 

lK'iil.':i >i Ii. 11 in ^ri'i'iii.i;! v An.-.l. l-.inii!;: '.fi'-lili- Vfri1icl,iin;.'. ii Iiis /n l'i'. .Tu fi> wiii^; <'ir*<'tzniä¥i'igee 
daibicteti, iLihü ieli deiisvlben keine Hctlt-ulung b«imcs.scu kann. Bcziiglich auf den üau, «o xeichnet 
■idi dieeee Ektodenn daduidi aus, dan ea nooh viel hivdlger als in dem verigen Falle nrei Ken- 

rvilic" ülwr viimuiler zeigt (Flg. 31,t)t eihne dnss -idi .Ii. l'ilKn. ii/un;' '^-iwiruicn i\»f< .Ii..' 

Zellen ileasclben wirklieli zwei Sdlichten bilden. Aut' jeilcu l-'all «ln-r siii.i dieselben in eneiguicher Ver- 
m^jiniMjr begriffen, wie uu> >li-n liüuti);('u karyolyti«ebcu Figuren der Keme geachloeeea verdeD darC 

.:Vn der Aussensüte des Kkt ed w m» xaigen gicb an vielen Sditiittcu je eine nrlrr znc-i l{iiulK'r'^.'1ie 
kemlialtigo 2dleu (Fig. 31, Ei tit lomit die Ratibor'reho Deck'ohirlit ikk-Ii uiehi verschwunden, 
doch bildet «fiesellie au Sdmitten eme ganz rudimeutäre Lage , iiideiu die kernlosen IMiUtclien aa 
aokfaeu ideht zur Anwihannng kommen, wenn auch die (eharÜB B^penniqgvUnia dai 
nCgUchar VelN als Ansdmgk daMllwii andieiBt 

Da» Entoderm wifi an allen Bduütten die gewStmUclun YrrtSltnhnn 
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X. Keiinblaso von fi Tagen nnd i»/ s*. j 

*'"'<-"'isniitdunkl.„,EMdwuCrrf I?^'^^ von5,0:4.ü mn. Grii..,-. Area 

^i- An.. ' ""'^^ 

öb«r, wdd« I«| kld,«, V««rt««««I rflir " ''-^ ' ■" Zeltaul« 

Aufi.«rk«u„k,it urregt l>i««lbe b««du .u-T'i . r r , T var Alle.« die 

«».««««.der. „,i, aiodem. J tli^ J"'^"' -'ai. 

.«schiele.. ,n^,e. unrcgelmi««p, Liloi««TZr V '^^ *h-m,..i,... Ug« l.ild.«, 

pf««o «„ Kern in The««™. (rL«! ^ ^-•«e <«« W 

A«M.u- ...... ^ 

"Vmtr vtRingen aieh die Oioke, wOO» beMgt ä . « m «er wm. «geh 



Nr. 78 4:)— 48 /( 

74 43 /( 

7» 38-89 M 

77 .•J« /, 

7tJ 27—32 fi 

81 9»^ 



ISeint .Ii. Ax.,pUu.. .,km M wi. eine Verdick««« Ektoto (R* 88.) 

XI Kein,l.ln.e ^•on ü Tagen un.l 18»/, Stunden, 6,0 : 4,0 mm grMS. 
Are» Wrnf6n».g .nit aunklcn Endwulste und kurzem Primitivstrelfen (Rg 2), 
friecli von 1,79 : 1^8 m«, »ach der BeWlu,-g n.i. Kl.inenberg, Alkohol 
und Him»toxylin von 1,60 : 1,06 mm. (U. Juni ISSO Nr I; 

Dic..e \r«. mmle in 88 Schldite «legt. «« «ta« I>urchnH^ SduHlte« 

17 7 I. ud«r dnu» 'i«. mm ergibt Vc« die«, weleto r« ™A Tom »»iDe^ 

Ii miu.e«uDu«hnK..r .kr Schritte dfeLHag- bddern««« derA«., «. ««Aea «* dk&hk. 

0407 : 1,1*0. , ^ 

rntcrs«cl,t ,.,«n «fcnPri«itiv*treilbi die^r A«a von imueu naeh v<«ü, j^«* ^ 

Bctoitt ....h kvi.... Axenploite o«l ««fl «5a fte» in der IWto ^ ™ 

VM„ ■ 1 : »»5 ^i'i'T ^'"11-"" ^'■l'"''' 7A'k-.i hoMeht. Al.fr ^hon nm twdtcn 

fVhniU« mi*.l .la.»elbe ia «ä«er Au«Jd.nung vo« U.U mm 21-27 in .kr Wck- un.l zeigt hier 
„K-h^rc 7M»f^ ™d im Setaiitte Nr. 8 (Rf. 84), der d» Ebdwid.1 d« Primitiv.tn it. ns .el„. t 

,,ot,-,.llW. hal Ut eine «hi.ne Ax.„,.hitle v..« 43-IH u Dieko v..rhi.t,.k.|.. .lern. UfUi un A\e»ent- 
üchen dendbe ist, wie M <kt Area von Nr. X, i«ir .U.,s ein.,.;.! .U.^ !vh«n.».,.i..'c. der twfiswn 
Tbnie dereelheo tiiclit » dentlieh in dk Juagea ipringt und xwcitcn- .Ii.- Axenplatte ^eith.h .inet. 
Mm Au-Iii.ilVr l.i.t. l. f «i.- eine ei>l.> Anclmitiuijr cinw freien AleMdenuB erichünt. Da jetloch 
dar i»dwit<JBtii<le f''-huiu üic Zellcu eiue* »nlchen Aiwlituft-ri. mehrfiwh mit dem Ektodom w- 
Ininden seigt lud «adeM Sdmitte «n freies Mi^^-hUiih ni.hi mit Sicherheit eikiimeii laMen, m liiid 
nR...'li.Micrw. aaüh «m SchniUe 3 die betrcAtoden Zellen aia nifiUi« vom Ektoderm ahgeKMn 
«naurehen. Vom Bdnitte 5 im ^-enlOnnt ridi die Axenplatte auf »7—80 fi (Fig. 35) mid beMIt 
Ut tum ftff*™»*»" 18 •>«• IImw Breite dojicpfi l..-lriipt m. «ku Muiittcn ;i I J r,v!s. lien 

0,27 iiikI 0.37 nun, so jedoch, d««« dieecll» nicht regelmäasig ab- od«!r suuinunt, souderu olme 
CiLwu. hier euvas ^'<**et rmi dort {.-ering^r enclieint El Mngt die» etnfiieh damit cuMUimien, dan 
die AxcnplnUe eine PiwUielion «k^ K,kl..il« riii.- i^t . n.it iinilorü Wi.riin iiiis l ii.er WuelieruBg «ud 
Yennohruiig der Zellen deeaelben hervorgeht und diei-o Wucherung nu den Kandtheilcu der Axco- 
]ilatte rielit alle Zellen des Ektedenna glcidioiHig, «ondein hier ein nShaie^ dort ein entftmlem 

Ek'iiiei.t ' i-illli, v II «.•li liiii Vcivfui,'-,-.! .Ue Fig. 3Q bei lix' eine Vnn>td]llDg m gelWU gcdglKtilt» 
die gaux i^Urle M>lche Wuelieruugeu ile> KklodemH iu die Tiefe zeigt. 

T«m Sdmltle 18 aa nadi toib wiid die Asanplatte inuMr dOimer, ■dmilcr und tmvoll- 
stiiridi(;f r (Fi'j'-3ti|. Iii« «!<• »n dfii f^eliiiittesi 2'l und 81 BUr i)'«'h nn zwei Stellen rwei Zvilonreihcn 
zeigt und bei liuer Briise vm O.Jl mm iii der Didce IG — 17 fi bclriigl. Im Srlmitti! 22 finde 
iahawnoofa drei luid im Hchuitte J:i nur niiob znei vereiiiu'lu' /rcllcn in der tipfereu Ijü^v und Nr. 84 
zeigt keine Spanr der Aa-nplatte mehr, aomdem nur «n Ektodenn von 11 ;< und ein Kutodem von 
gewöhnlicher H eae h alftnlidt, irie <e aodi an allen fifiheren («chnitten varimnden ist, das kctneilei 
Bcxiehiuigen nur Axeuplattc xeist. Rauber'sche Kellen kommen im ßuuzeii IkTcifhc der iVxeiiplatto 
TeKÜnelt an maacheu Schnitten vor, dagegen vennoehte ich von den kenlown Plittchen derRauhor'* 
Mfatn Dcekaddeht niehta Bastimmtea ni loban. Eujwlytitdw Fignnn der Kema tOgui tnA an 
dieMr Area daa Eklodcm und die Axenplatte in Meng^ dai Entodenn nebt 
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Dm Fiaehailiad dir bkr iMqmidwMB Am (F!|^ S) leiste ftbeh m heiden 8rftn 

PrimitivstKiAu »Wfi lirllcrc Zonen mul «Ii« vorder.-,! Thcilo mrlir ilutikil mit flu.tn vimkrtn dunkVii 
Kttutlbopwj. QuOT-chnitW Ulirin, clas» iu Ucr Gegend Oer hellen Felder diu Ektmierm düuiMr ut 
(von T. (j lü /.); vor dem PrimitivBtnHa dag««« bt daa Ektodmn fan Allgemdiim didnr ab 
liinten und swar £uid ich dasAelhe in den Sclinittr-1) .'>-2 7(t in der Milte 10- 11: 11 — 1:>; l.'i iiw,. 
am Rand« 14—15 und 18—1» « di^^k in der An, .liis- diwucibe in den vordere« Tht-iicn die 
grösDeren Dickt-n u-i^c. Ganz vom unr die Dii-ke ikf Ektodona gU Mwa^jg 1(_19 ff^ g| 
adiciiit aonit die Schattirung der Ar» «aem guten Theile nach vom Efetoderm nli/uliruip ri . <lri(h 
iat wolil andi daa Bnladenn umAiii an derselben betlteiligt, ahi, wie whon die vcrfUbcrteu Areae 
im I''l:i<h. nhiM. Idmo, die Zdlcn dicMr Lafa am Rande der Am klainw vod nod ilse Ktma 
wmic diditcr «tehcn. 

Banbcr'acbe kernhaltig» Beobdlen kcmiMa auch im vonleren Theile der Area in eber 
mliMiBliii AaiaU tut, «benao wie koijrefytiidie FigmcB im Ektadami. 

Xn. Birnf5nnige Embfyonalanlago von 6 Tagen und 18'/, Standen mit 
Primitivstreifen und Piimitivrinne Länge der Area nadi Bebandlnng mitBilber 

and Alcohol uml Färhim«? mit Hnmatoxylin 1,50: 0,85 nun (21..Tiini 1S80 Nr.IJ. 

Die itark aiugcpiägte Axcaphilte leigt «ine gut auigdbUdoto MesodeimpUtle ala A«li«i.g , 
die gegen das dbtale Ende der Arm «Mj^ an Bnite cnnimnit und hinter denallMB «Im adunale 
An n M]iui ii liiliift. Dil." Mo.xlt rni -tollt mit Himturechnuni; der Axt nplatto eine h i inUtw i g e Lamelle 
nngelähr vou der Urü«8e der Area dar, deren »pitaea Ende dem vontei«tcu Jüide daa mmilintaiilBna 
entqiridit und die iiinten die Aim mit ihnm breiten Tiieila aburagt, von «alebeni VeriwJten die 
Vlüi li. iiIiiMer «i und 7 eine gute Vnntdlnny geben. — Baubei'adie Dedodkn «od an dieeir Ana 
nicht wal)r7.iiiH'litiien. 

XIII. Area von 7 Ttif:ft>n von oinfr IhtcUs ip~f f;p\vnrh>oiipii Kpiml)ln=!p 
und l,8ö : 1,14 intn Länge und gril.-stor liieitc. Primitivstrcifcn und Primitiv- 
rinne gut entwickelt. PicrocAnninprji|)arAl (34. Mai 1880, Nr. II.) 

\Vw. Itei XU, nur ift da.« Mei>oilcnn nwh weiter eulwiekvlt und reicht «.'hou iu der Höhe der 
TocdereoEnden daaPrimi üvato i äfeM a acitlidi etwaa QberdieArea binaua. Kdae Rauber'Kben Dedtadlcn. 

XIV. Area von 7 Tugcn von einer festgewachacncn Keimblasc, frisch 
von 2,2C mm Lüri<>;o uml 1..S1 mm <^üsster Breite. Area birnfijiinif^ , irmloii 
sehr spitz, mit Primitivstrcifcn, Primitivrinne und Ilcnscnächcm Knopfe, der 
0,71 vom vorderen Rande absteht (S4. Mai 1880 Nr. IV, HKnwtoj^Iin). 

Die» Ana wude mit den aagrenaenden ThcUen der KcinbtaM k 1» SohnHte lericgl, 

von dr-nen 110 [.nite PrfipMrn'e ;:nl«-n, wälireml dii» .nndiTon 4il ilnpepen nicht mit flhhwlllit TB»- 
wcrllict werden konnten, eutwedcr vrcil fie nur Fragnu'nto cuthieäten, oder zu ditnn «wen, wa» 
idi aus dm Onande cmilme, weil «fie FMpentav ohne Rücksicht »uf die ptim und die wenigor 
brnudlbano, fcetlaitlend niminicrirt *ind. Von den 110 {.'r Umgenen Schnitten kommen 9 auf iüe W 
der Area gllh|gaic Keitublui<e, 31 auf den vonlereii Tlif-il der Area, <ier keinen Primitivalnilbn entlläl^ 
61 auf die Gegend dea ntimüiTataclfiuB uml u nuf >lie Aixh opnra hinter der Ana embr^ounlii». 
Biew vierGMi^ vonSdinilten fidlen auf die fiKtbuifimdeD Nununem 1—11; IS— 49; 60—136; 
18S— i«a 



flfr ilini 



Bei der tpeääin "Btt^biObrng gäu; ic)< von <kiii Schnitt« Nx> 67 an» (FSg. 87^ <)<' 
vorderer) Tlioilp <1e« PriinitivBtmfeni« rnltiomraen ist Doraelb« tcigt eine AlCft WB O^OT mm^ Breite, 
(ieKD venUtkic Mitt« <üc Axciiplurte (kIit .teil PrimitiftlNifeii WMet To «wer G^end leigt äm 
BMldem keinerid Eigenthümlictik.iKi.. wie noch hemme <üe ««rtcfr v.-.-K rt. ri.'.ntt/ .1« 
Sdnlnes Nr. 6» (FiSift8)ldiit, vklmchr kommt dk gaaMVeididcung aui' iUvluiunjj «It» llkUKiirin», 
welch« Wer in «nur BmH» «n ehr» 0.21 mm ai» diellMi Tier Ztikalageo bettaht und, wie 
iti .1. n sohon Mhcr g«fpliildcrt«-n FiÜl.Mi . . ii.i r .Ii, him-n . obcrfliic Wirli-'n tiivi l infr mehr 
locker eefüigUa, ttden Lue« bwlcbt. Die ganze ^Uenpkttc mUst an den diikMeu Stellen 4'J /», 
an den dfimwten 82 fi and nigt an ihrem AmHonaufo mci Einbiepmgen, toü dcMD die fladicn 

und brwtcre (p r) die Priniilivrlh. .. i-t. rrl«iirt.« wM lieh ilio Avcnplartn mit il.n r foiHMomi IjlJS!» 
in da« 1»— Sä /* dicke EkUKlcmi der Ar«i embiymulil fcrt, wühreiul ihre tivl'iro Zeilciiniii^^e iD 
dwi IbMidcno der Ana flbetgdit.' wdohe« am «ner «infcdieii oder deppelten ZcUculi.j.'c b^uAl, 
«üc ftcl zwLsfhi n KktMclcnn und ?",n)o<l(M ni rntlialten i<t , \\<-M\o lotTtemi /.«ei Blütter die «cllOO 
fiuher bc«hriel>e«eii Charaktere sseigen. Diese Ucgeud der Area cnil>i_v>nali«, die wir die dreiblätterige 
hcugcn woOeo, miast im Garnen, nmint dem dannen Enlodcmi. 32—48 u in der Dicke. Am Riuide 
der Arra <relit das Kktorlorm auf 15 h vertlülinl in dim 11 /( dicke Ektixlvnn der angKUeodeD TheUe 
der Keimt iliL«e eel' ülier, die Iiier Area npaea ino'i hcis<«u kann, weil wne dftnn« FortMtXIIIlg des 
MeniKlemis auf einer Sireeke vnu etwa 0,40 mm Uivite mieh Ober die Area cinbryouali» liinnungeht. DicM 
Mcaodenulage beHcbt Iikr am einer einzigen Ziülenachicbt und äud die Elemente deneiben mm Tbeil 



In dinera wie in allen Schnitten dieaer Ami emInTcmalis finden «ieb ein« grone Amabl 

KemttieiluiipTi in .ii r ]'uni\ ilcr Kury.ikim ^i', in. 4 /.w.ir Mir Allviii im l'.klnili nn , der Axaoplatta 
(Fig. 38) und im Mcsodcrm. Dach leiden dieselben Idcr auch ini Eutodenn nicht und kOmicn in 
aUcD GaBBodcn desaellieB yosluNnnMn« 



Verfelgt mm vom den Am beaduMMoeo Sduitte aa cfie Area cfldcwlito, <o finden mcfa 

bl« zum 8rlinitte 89 wesentlich dieselllea YerhältaL'ue, d. h. <'in<' urni^r und cum Theil gar nidit 
au!>gt;!<|<roi'henc Priniitivrinnc und eine mi««ig dicke Axcuplatct' und .^i-lln ich in der Fig. 39 dm 
abweiclii 11 ilii»! I S<!iiiiiti- iNr. 8j)dar. Die Breite der Arx>» emlinoniilis ii-t an deni«elbai 0^86 mm 
und die der Area opaca mit Meiioderm (V48 um. TU» Axenplattc, iL h. der Theil des Mewdenna, dar 
mit dem Ektoderm in Veibimlung ii^t, miert Uer nicht mehr nh 0,13 inm in der Breite, iüt dagegen 
86 /( dick und y^ij.-! eine whwaeho .\ndeutung einer Rinne. Dieker iot auch tler dreiblttterige Theil 
der Area embrfonaUii, indem deiaeUte in toto^ mit Auioohme des äueecnlcn Bande«, 49 6 1 (i vättt. 
Vom Behnilte 90—106 an cftdieini dne breiten Axenplatte mit mei«t deutlicher breiter Kinne, ymi 

welchfii ViiluMliii"iii (iir S.linitt 04 fiiii- (.nue Vurytellung gibt. Die GnV'enverludtmi'i'c sind Iiier 
folgendo: Breite der Ana embryonali« 0,70, der Area o|Mica 0,59, der AsenpUtte 0,37, derPrimitiT- 
ihma 0,89 mm. dea ndidcren tieBMan Theile* dandben 81 .m; Dieiw der Axenplatle an der Siniie 
43.«, an den Primitivfidln, 81 ii, iloi dn-ili!attcri};pn Tluiles dir .Vrea embrvonalLs IS— 'i l «. Wieder 
otwn» andere find iVjteiii.liult und Kiuue am Schniltc 103 (Fig. Mi). Iiier ist aul" einer jViea em- 
biyonalis von 0,50 Breite eine einzige xicnUcfa tiefe Rinne fW 0^18 mm Breit» vttrbanden, begrenzt 
von braten, «enig vonlehnnden FaltOL Die Axenplatte rei- ht nicht ganz lo weit w ie die Priraitl»^ 
filten tmd tot aeltiRftila g^jen da« Meeode rm nidit echurf abgegrenzt. Ihre Dicke beträgt iin Grunde 
der Kinne 37 /> und am Rande 54 fi, irthrend an den Primiüvfaltcn und im ifa«ihHH«*rl(ww Tl.«a« der 
Ana Ektoderm imd Meaodem EOMmman 48-^ ft aianaiL Die Area opaca entkält hier auf eine gani 
kniw Sbeeike mni ZeUenlaBMi in MModem wid let in toto 82—37 fi, weiter nach aussen nur 
S>— 97/1 diok. Im Schpltta IQS iit die Bimta wieder gma «ridit niri «Am.!, ^ Afwi wiibiymw«t 
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ftäO brait und iu t„t„ sehr dick- 

K*. 1. *. Mi«. Di^ »»» a1 "!!,*',*-^ ~ B™.. - 6. . 



Schnitt 114 

> 129 
» 181 
» 182 

13»; 



Bnito .1« Aren MBiTOnttl,, 



48-84 
64-70 
64—76 ,t 
M— M ft 



0.40 mm 
0^9 anu 
O^as mm 
Q>81 nra 

Au<8«nleiu gfhea die l)i3fi.Iv<.n,I,.„ Fip.re» 1 1 ,o„ / 

" die Mar ofcwalteudcm VertuUiaiwe. 
Hinter der Am« emlirvmuilia feW ^a. , .. 

W*4 d.„ Seiten veric^ die llfel L^T^ Me^oden,. allein 27-32 « 

An« op«.. .^.t, *?^^,,r,„ r ^^»od«». cli.. T„c.iU. „of 

"■"w, CHH dn ZeUen denelben dkAt Btmdtn 

«od ^ iT^rTJ^^^ »* und die A«nplatte ««d. von. « dier 

einer B^r^. Tvr.^^ r" "» ^«'«i«« b*igt„«, „at, 

^pIatt.Bichta,d„™d„u»d« iit üd. glaube nidU«. in^u, wenn id. d«,. di«e 
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IBdnitte setgen, mit dem Kopflfariaalae dce Ftimilivatniftiia den Unlinrhen.« veii^leidie. Wie bä 
Aam ]iiagt diner KopfliwtaMz auch beim Kanindien !x>itlie)i mit Avm Meeadcrm »uwunmfn, das 
jctet nar nadi nm «n Geringe« die Aien embiyonali» übcm-hreiteL Mit RAck^idit auf die Dir- 
•UUnngni Oeuier't beim Hüliiii-lion liebe irli gnnz lieooiirteis hmuir, dasB beim Kaninchen der 
KiO|Aiiltili andi mit dam Entodcnn in iBciiMrlci VcHiinduug atahL Bd dau latatcn BdiuittaB, 
60 — tO, die noch dem dmiblfttterigefl Thöle der Area angehören, wird der mittlere Theil de« McMderaw, 
den icli voriiin Kopfllirfeutz nniititc^ immer iliiniier und geht endlich in eine untcrlirodieue Zcllcnlage 
Aber, die nieist nur noch an drei Stellen benterklich wird und xwar in der Mitte der Arai und 
aa den Saitnitheikn dendbeu , In welcher Gegiend auch daa Ektoderro achon lange durch eine 
graan IMeke sii-h auszi'iflmci. iL i^ Sil tiitt M iViii. 4(;i L^lit vhh ilicsni ViilKiUiiij'M':i eint.' piitc 
VarateUiiing, Die gaiuee Anai «.labtj-uuuliii misst hier 1^ mm in der Breite. Die )lit(e i«t 48 ft 
Mt, dk idtlkhan TheOa VI—3S ud der Rand 4B-48 #r. Daa BiModerm ut, ahfiwehen von 
der Mitte, wo in kurwr Aufilchniinfr ^rwci iCclkn übrn-inander lit-Lvii , ein«! liictili;.', ;'. h!t iu: lir-n 
dOnneten teilen der Area ^bei o m) gaux uiul gebt uur auf 0,14 mm jederzeit» iu die Ki-imblase 
Undn. Lb 8dhnilta M halrilgl tHeie Idatara Oitae mar 0,tO nm und ta dan Mgenden Sehmtteo 
Mdt eine Area i)|NU.ii und dn<( Mesodenii rilii-rlmiijit pinr. 

Die vordcfsten zw■^'ibi^ltte^i^^■n Tlicile tltr Aren euibrj'ouali« zeigen nur Au» AiitliiUeildlv 
<hi«s ihr Klctodemi lui 'im Kundthcilcn eine melu- weniger auühUcBde Vcedlekimif bodlat 
(Rg. 47, Schnitt 20). In dieser Oegeod teigai auch die hinlcnn Schnitte (4!i -3tii 
■wiaehflB Eklndanu and Balodenn veicinielle Zellen, deren Deutimg kh nicht mit .Sidicrheit zu 
gafaan Im Stande biBi Ich venuulhe, iliu«. <Jie.«e ZeUen nicht an Ort nnd SiaDa i-f lllw rt w, 
■andern Wüchanngau der weiter liinlco gclegeneo MwnlenupJatie« eind, die »chon froher (S. Fi?. -Ifi) 
seitBeh «ia VeniiehuBgeB bahn tuid mOdite famer glaul)en, dan dieee Bildungen viclleicJit mit der 
EntwaUmg derHtraudagen hi TaUadaiig McImii, die j» qiter doppdt m dienrC^and wnftrrtfH. 



1 BteUe ich in erster Linie die von mir WbiH^lttieten Thataachen über^ 
Hkhtlirh zusammen und ziehe ich Schlfleee ans denaelben, m ergibt sich 

Folgende!*. 

1. Die Area enibryonalitä dos KaiiinchM..s hostcht an Koim- 
bUeen dee 6.Tagee von im Mittel 1,5 mm Urüsse aus drei Blättern 
nnd swar; 

a) der Räuber sehen Deckschicht au8 «ehr platten, groseen, kern- 

Imltigpii Zelli'n: ■ 

b) einer mittleren Lafrc pfla-terfilrmiger, m iU«! g d ick er, 
aehmelerZellu.., dioAW, Lieberen uud ui- tür d«.^ bleihon.lo 
Ektodem des Embryo, R V. Bmidm fiir da. Mesodenn haltcj 

c) emer inneren Lege, dem Entoderm, mit groeeen platten Zellen. 



von liauber, E. V. JJe.eden und z!^^/ , ""'^ den Untersuchungen 

in Schichten zerfMir ' ^ " •b'^Thend, 

der «unseren Ekt«clermla/e od " "™ ?J 

der niederen WiH^dthio..; ve .-.i^ 'L™, HornWatte 
«lif« i„e, T«r.VI die ,„l«h«, J_ i A.,„„l„„„ ,I,„,„|, 

Zelle,,, j, oK^,.,!T,, "r"*' «1. Jo,. E«,bcr .ca„„ 

ju..cf'AfJ.'e""i'"' """-'"""'läor, ,c„,„.,cr Zolle. 

5,!! 7 7 •"•"yo»«l" l.t nicht MModcrm, ,vie £ r 

«t &fcrtf . ■ '.V ^ ' " ^ ■ -I Schritt 




bleibendoEktodeniH verfolgen. Aueeerde«. lH««i«« die von van gesch.ldcrten^ 
i„ tote .weibl&tteril.» Ar^ (Figg. 2", :^0, 31, nn. de. Ze.t nnnnUolbar 
vor der Bildung deB Primitiv.treifons. cU-ron Ektociern. aus cjlindnscUen Zellen 
bestoht, u„um.tos3lich, da«s die betreffende Schicht nicht dne Mwcdem B6m 
kaiu. Wie E. r. £«a«i«. zu der Aüfatellung k«», dwe die« Schicht (eein 
venneiiitlicheeMeMdcnn) .a einer gewiaeenZeit aus dem yoideren Theile der 
Area schwinde, ist mir unerfindlich, da ich a.. keiner Sclu.ittBeric auch nur 
eine Andeutung dr..o,i gc.ehen habe, na. i'. V. BermU^i iu seiner PI. M 
Fi".r. 12. 13 abbildet. Sschnitte wie diese habe ich nie gesehen und mufls ich 
c/r. Jicnede^i Überlassen, uns dsröber au&uklüren, was er eigentlich vor sich 
hatte. 

4. Das Mesüdorm entsteht, wie Htnsen nnd ich angaben und 
wie auch LiiharkUhn annimmt, erst «ur Zeit der Bildung des 
Primitivstrcifena and betone ich nooh testim mter wie früher, 
dass daHHclbe einzig und allein aus einer Wucherung des Ekto- 
derma, der Axenplatte, hervorgeht, ohne Mitbethciligung des 
Entoderm». 

a) In Iktreff der Zfil ilpr Enti*tehung ilcs Mc.-soileinis sind gar lieinc 
Zweifel möglich. Alle älteren Areue, die noch lieinen Primitiv- 
Btrelfen haben, sind, abgesehen von den nur noch spärUdi vor^ 
kommenden RauWschen Zellen und den Räuberischen Plättchen, 
in ihrer ganzen Ausdehnung zweiblUtterig. Sowie aber nur die 
LTstc Aiiiioiitung cineä Priniitiv.^trciiVns aut'tiitt, ei"schcint eine 
axittle Wucherung des Ektodernis, die am hinteren Eude derAi'ea 
begannt und von da nach vom fortsehieitet, welche Wucherung 
in toto als Axenplatte beieichnet wird. Bei einem gewisse» Grade 
der Knf wicklniig ti-elbt diese Axenplatte soitlit ho Ausläufer xwiadien 
liktodeini unil Kntodcrm hinein, welche die Anfange des Meso- 
derms sind und nach und nucli immer breiter werden. Angesichts 
gewisser neuerer Erfiahrungai über ^e Entstehung des Mesodemis 
aus paarigen Anlagen betone ich, dass heim KaiUnchen Ajcenplatte 
uml Meüoderm bei ihrem crsleii Anffrcton Eine zusammonhilngende 
I^age darstellen und da.sH auch das Mesoderni bei seinem W'eiter- 
wuchern wenigstens nach der Einen hiutereu Seite eine unpaare 
Bildung darstdlt Vom dagegm schont dasMeeoderm etwas anders 
sieh XU verhalten. Zwar Ist es auch hier unmittelbar vor dem 
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Primitivatreifen an&ngs noch eine einfache Lamelle, träbt dann 

abpr zuletzt nm seinen Seitentheilen zwei Ausläufer naeli 
vorn, die icli vcrimithungeweise mit den Ilenanlagen in Ver- 

bitiduii<; fr(*l)ia('lit Iiabn. 

Sehr auffallend ist das ungleiche Waclirtthuiii den MesrHlcrnis 
nach Teradüedenen Seiten, seine frühe Ausbildung am hintci-cn 
Unliuige des Embryo, dne Eracheinunf^ tSar deren Deutung toi>- 
läullg die Anhaltspunkte fehlen. 

b) Greese Anftaierfcsamlceit habe ich der Art und Weise der Ent- 

stfluinf; (Ii i Axt'iijjlatte und somit nucli des Mesodeniis gesclicnkt 
und iiiiiii'r;m";('ii dii- l'ri'iijc «^'opriiff. ol) und in \\'n' w eit das Ento- 
dcrm bei diesen Vorgängen betlicUigt .sei, nauit-ntlidi nucli aus 
dem GrundC) weil bei den niederen Wirbelthiercn alle Bcobactitor 
uehr weniger bestimmt das mittlere Keimblatt vom inneren ableiten 
und weil auch für die Säugcthicre Forscher von der Bedeutung 
von //('«.«/'« und Luixrkilhn ^'nnnif,'! .-^itid, einer solchen Auffns.sung 
zuzu>tininicti, oder wenigötenn eine Mitbetheiliguiig des Entodcrma 
an der Bildung des Mesoderras anzunehmen. Das Ergcbniss aller 
meiner Untersucbongen war, daes gans beethnmt die Axenplatte 
aus dem Ektoderni «ich hervorbildet und das» keine bcslinunte 
TliJitsarlio für riiic ^[it^L■tllcil!^^un^^ drs Kntodrrnis an der Eut- 
■wickluii;; derselben spru lir Für orsteres le^^en uUc meine, von 
einem unbefangenen Zeichner angefertigten Figiueu von der Fig. 31 
bis xarFlg. 42Zeugnia8 ab und wäes ich in der That nicht, wie 
man diesen Fr&paiwten gegenfiber behaupten könnte, daas das 
Ektoderm mit der Axenplatte und somit aueli inif ib^n Mesoderni 
niclits /u thun habe. Hierzu kommt, dass in dieser Gegend, sowohl 
im Bereiche des Kktodcriuä in der Axenplatte, zahlreiche 
Zellentheilungcn auf eine rege Vennehning der Zellen hinweisen. 

Neben einer Beziehung deeEktoderme rar Axenplatte könnte 
nun aber auch eine »olehe deeEntodenns bestehen und wird daher 
auch diese Frage ins Auge zu fassen sein In dieser Hinsicht 
bemerke ich nun erstens, dnss eine wirkliche Venvachsung der 
A.\enpla(te mit dem Entodcrm, wie sie 2/««6<rii«/*n in seinen Figg. 
3 vom Maulwürfe (s. die Tafeleridäning , im Texte iet auf 
a 18, Fig. 8 ala vom Hunde herrahrend bezeichnet) und 28 vom 



Hunde darsteUt, ao dasa da» ikitodem ila besondere Lage gar 
titekt Jtu erkennen war, beim Kaninchen m-hvr nicht pofunden 
wird. Atich Kibt Lkbediihn /u (S. IT ). dass ih^- von mir S. 236 mein« 
Entwickhingsgeschichte abgebildote Ciuerridmitt eines Primltiv- 
streifen» des Kaninchens mit gesondertem Entodem vollkommen 
naturgetreu eel Unter diesen VorhUtniwen ist «8 denn doch 
erlaubt, mi fragen, ob die s on Lieberl-illtn abgebildeten Schnitte 
wirklich das beweisen, Avns sie ln'\voi?cn sollen. Vergleicht man 
dieselben mit meinen Abbildungen, so erkennt man gleich, 
das« dieselben offenbar bei lu kleiner Vergröeserung dar- 
gestellt rind tmd ein roSglicherwtdBe vorbandenes Entoderm nicht 
erkennen Insscn Sollte nun aber £w&«risAn auch bei starker Ver- 
<nt)P?erurEr das Entmlerm vermisbt haben, PO möchte ich in aller 
Bescheidenheit mir die Frage erlauben, ob die beti'effendeii i^rüpurate 
die Eletnentarlheile mit hinreichender DeutUchknt zeigten. Zu 
dieser Frage veranlasst mich namentUch die Figur 8, bei welchem 
Schnitte auch seitlich von der Axenplattc an einem schon gut 
entwickelten Mcsoderni das Entoilcnn nicht unterschieden werden 
konnte. So etwas kommt meinen Erlahrungcn zufolge (S. die 
Figg. S7 — 47) beim Kaninchen niemals vor und habe ich überall, 
wo än selbständigeB Mesoderm vorhanden war, auch ein scharf 
davcm geachicdrui's iMitoilcnn gefunden. Sei dem nun, wie ihm 
wolle, so nmss ith mx-li einmal betonen, das!^ ich beim Knninclieii 
nie eine Andeutung gesehen habe, die auf ähnliche üezichungcn 
der Axenplatte mm Entodemn h&tte schUessen lassen, wie sie 
swischen derselben und dem Ektoderm bestehen. 

Das Einige, was auf Beziehungen desEntoderms zurAxen- 

platte liiir/uweison scheint, sind Vorkommnisse, wie sie einige Queiv 
schnitte zeigen, in denen einzelne EntodcrmzcUen gegen die Axen- 
plattc gerichtete Aubläul'cr autwciöen, ja sclbüt mit den Elementen 
dieser Platte zusammenzuhängen seheinen. W'enn man sich jedoch an 
die Figg. 29 und 80 erinnert, die solche Ausläufer in ganz anderer 
Eiitwicldung an zweiblättcrigen Areae und nicht nur an diesen, 
sondern auch im Bereiche der Iveiinblnse zeigen, welche offenbar 
als Kunstencugnisäc zu deuten sind, so verliert das Angeführte 
jeden Werth und bleibt das fiiiher Besprochene als zu Recht 
bestehend. 




Koch emähne ich als belangreich, das» das Entodemi im 
Bereiche der Äxenplatte onfiings gar keine karyolytisch«! Kern- 

figtireii /pi<rt und spUtor hier nicht mohr nl? in niulorpii Gegen- 
den, wUhrenü, wie wir oben sahen, das Ektodcrm ganz andere 
VerhSltniBBe daihietet 
e) Da wir bis jetat über den hiatdogiaelien Boa des sich entwickeln- 
den und jungen Mr^^oderms dar Säogethiere fceinerlei Beobachtungen 
besasaen, ho hohp ich noch oinninl dir ohoii scluui erwähnte Tliat- 
■• Sache her\'or, dass diese Lage l)eini Kaninuiien iirspiiinf^lich aus 

Spindel- und sternßnnigen anastomosirenden Zellen bc.-^telit und 
nicht die geringste Aehnlichkeit im Baue mit den epithelialen Blättern 
dos Keimes, dem Ektoderm und dem Entoderni, besitzt. Dieser 
Bau irit sfliim mehr lulcr w ciii'^t'r lu'stiiiiint nn der Axonplntto in 
der tieferen oder äpongiöäcn Lage dcräclbcu benierklich, wie viele 
meiner Queräcbnitte und auch ein Flichenbild (Fig. 26 j lehren und 
seheint es demnach, dasa die epithelialen Zellen des Ektoderms, 
indem sie lur lüldiuig der Axenplattc in der Richtung des Dicken- 
(hir('bii)e-<ors dci' Ai i'a wnciiP'en und sicli v crinoliren. tiiirniivo]Ii<(rm<Hii 
.«ieli tlu'ilen und in einer gewissen Verbindung blcilieii. Daiiselhc gilt 
vun den cimital entstandenen Zellen der Äxenplatte bei ihrer 
weiteren Vermehrung an Zahl und ebenso gestalte« sich die Ver» 
httitnisäe bei dem Hervorwnchscn der Me-üderaiplatten aus der 
Axenplatt.'. denn aueli in diesen liüngen alle Zellen unlereinrindcr 
zusammen (Figg. ^f) undL'G). Und da.ss in einem Mesoderni dieser 
Art schon in denfrühesten Zeiten energische Zellenvemiclu-ungen sich 
finden, lehren die in demselben ungemein zahfareich voikommendsn 
ksiyolTfischen Kemfiguren, wenn auch meine Zeichnung nichts von 
denselben zeigt 

5. Der Nnehwei.-* des Vnrkommens zalilreichcr Kern- und Zelleiillieihuigen 
in den jungen Kmbryonnlanlagen der^ Kaninchen» (ü. V. ßeneäen, i'cA), ihre 
Menge in den vorzugsweise in Umgestaltung beAadfiehcD Thdisil) wie in der 
Äxenplatte, dem Ektoderm, dem Meeoderm, den Ektodermwucherungen der 
Kmmblase, zeigt, dass in diesen Stadien die morphologische Entwicklung vor- 
legend an das Wachsthum tmd die VernieliruiiL' der eiii/elnfn Klementar- 
theile gebunden ist und nieht von mechanischen Momenten abiiüngt, die 
grössere Zcllencomplexc zugleich treffen. We man WÄS (Entv^Uungsg. 
2. Aufl.), Ittugnc ich das Vorkommen und Eingreifen mechanischer Momente 



bei der Entwiekluog der Thiere nicht, ADein dieadben sind meiner Meinung 
nach nicht die wesentlichen Faetoren der Gestaltung, und bedarf os «tofs chwv 
genaufii T"tnor-uf1innR, bevor man solche Vorgänge nniiohmen darf. Und da 
Beispiele klnrer darthun, was ich meine, als allgomeine Sätze, so «ihre ich an, 
das» icli die Bildung der Axeiiplatte, der Bwckenwfibte^ der Äinnionfalten, der 
primftren nnd secundftren Augenbtaae, der Linsen^ Ohm, Geruchsgiube u a.w. 
einng nnd allein durch Besonderheiten des Wachsthums und der Vn nn hmng 
der Elempiitnrtheile erkläre. In meiner vorläufigen Mittliciluiig über die Keim- 
blätter des Kaninchens hatte ich auf & 395 angegeben, d<ii« ich Kcrntheilungcn 
auch bei Hühnerembryonen anfgefimden nnd das« eine genaue Verfolgung 
dieser Theilungen weitgehende Aufechlüase Uber die Innern 
Vorgänge bei der ersten Entwicklung verspreche. Dieser Aua- 
spruch hat sclitifl'.f'i'. n!r< ich erwarten konnte, eine 15e-tntigung ertnbrcn, indem 
vor Kurzem K ^Utiiuxm bei einer Verfolgung der Iverne bcin» Hühnchen (L cber 
embryonales Wachstbum, Vorl. lifittheil. Leipzig 6. April 1881) su dem 
wichtigen Ergebnisse gelangt ist, dass das Ektodenn und Entoderm und alle 
Ausstülpungen denselben nur in der Schiebt Kcrnibeiiungen zeigen, die vom 
Mesoderni am weitesten absteht, ho z. I$. (Up Modullnrrohr nur an der dein 
Lumen zugewendeten Lage. Ferner sind die Theilungen der Kerne (und das 
Wachsthom der Zellen) so geaiiet, dass die Zellen in der Fläche sich ver- 
mehren und nicht in der Richtung der Dicke. 

C. Wenn die von mir gegebeneu Aufs^chlüHse über die Verwendung und 
die Umbildungen der drei primitiven Keimblätter des Kaninchens richtig sind, 
SO fällt jede Müglicbkeit, die Dai-stcllungeu R V. Beneden n über die Bedeutung 
derTerBchiedeoenFuichnngekugeln, die er vom ersten Stadium derFurdiungan 
in cktodcrmatisclie und entodermatisdhe thäH, und des am Ends der Furchuug 
stebendoii Kf iiiu i Jos Kaninchen*', der als eine „Metagastrula", die einen BlastoporuS 
hatte, aui'gefasst wird, aufrecht zu erhalten. Denn es, gelit ja nacli LieberlühnT^ 
und meinen Untersuchnngen das bleibende Ektodcrni des Embryo aus dem 
primitiven zweiten Blatte henror, das, wie Lubam» und & V, Bmedm selbst 
nachweisen, ans den innern — den von K V,Bmtäm sogenannten entoderma^ 
tischen — Furchiingskugeln entstellt. Meiner Meinung zufolge ist der Keim 
der bäugethiero (die ICeiniblasc) von allen bis jetzt Ijekanntcn Embiycnalformen 
YOachieden und in keiner Weise der Gastrncutbeurie nnzupnssen. — 

IL ]>en angeiUirten Thatsachen reihe ich nun noch einige allgemeine 
Betrachtungen an, namentlieh mitRttcksicfat auf dne vor Kunera erseUenene 
wichtige Schrift der Gebrfidsr Hertwig, betitelt: ,Die Coelomtheorie". Versuch 



einer Erklärung de. „,tt,eren Kcirnb!.«.,. i^Sl D" . 

der Ansicht, dass n.an untor dop. Wort. T, . «""^ 

ungen in folg«tider Weiae dar; '»«d legen ihre Anechau- 



»eich» „„,„ei„.„j., „ ITS^L °t "> '•""y"'"^ 

' ""°'* •''g««-l>»Urte»IJivtirliM J- 1% 1 — ™. 

Secref- oder «i n dp <r,.,v«i «»iwreuten Zellen versehenes 

Entod«,™ .T* Entoderm und Mesoderm. Unter Ektod.rn. und 
EntOder« versteh«, eie die ioeaere« und inner«, Bcgren.ung.ch.htea doa 



ausgebüdeten KSrpe«, welche, vom Ektoblaat und Eutoblart des Keimes .V- 
Btammend, dtfi urepriiiigliche Lageverhiataiss bewahrt hahrn. 

Unter Me.odorm Jngogen begroiien .io die Summ, aller (u-xvehc 
und Organe, welch, .wi.tlu-n .Ii. lu-ideu Uegrenzung.schichtcn eingeschoben 
sind mögen sie aua Mcscnchymkein.en oder ane dem Mewblast oder direet 
aua einem der primüren Kdmbliltter ihren Urepmog nehmen. Je ferner die 
einzelnen Thierettome einender etehen, um so ^^cn,go' Bind ihre Ivorj.er- 
«Ohichten untereinander vergleiehhar, namentlich ancii goNvinnt das Mcsodorm 
mit der Höhe der Organisation ein um so vert^cliiedcnartigercö Gepräge und 
vereinigt in f<ich Thcile, ilio nach ihrem Ursprünge von einander abweichen. 

Nach Maasgabe der Art, in welcher eich die nUflere Körperacbicht 
anlegt, theilen die GebrOder Jbrtmff die bilateralen Thiere in Pseudocoelier 
und Enteroooelier und rechnen zu den erstcren die Mollusken, T^rjozoen 
Botatorien und Plattwörmcr, zu den letzteren die iibri<ron Würmer, die 
Enteropncuftcn, die Echinodoinion, Arthropoden und Vi'vteijratcn. 
Die Charaktere der beiden Uauptgruppeu »ind folgende: 



1. 



A. Enterocoelier. 

Dsp Enterocoelier besitzen eine von Epithel au^^<,'^■l^lndete 



Leibesliühlc, welche früher tih das BlutgcrässHystcm und unab- 
hängig von deuisselben entsteht, als ein vom Anfang an paariger, 
B^ter mriBt einheitlieher Hohlraum, welcher genetisch ein Theil 
dea Urdarmes ist und vom Eutoblast abstammt 

2. Die Oeschlechtsorgane Stammen vom Epithel der Leiheshohle 
all. clicn.'^o die Excretionsorgane. 

3. Die Muskelfasern mit Fibrillen entwickeln sich vom Epithel 
der Leibeshöhle aus*. 

4 Dos Nervensystem ist auf den 'Epiblast snirüchzufiihren. 

5. Die Enterocoelier können auch ein Mesenehym haben. Ueber 
dessen Herkunft, Vorkommen, Beschaffenheit mdden die Gehr&der 
BtrttcKj ?o pnl w ie nicht.>^. doch leiten jsic von donisclben die GefässO 
und das Blut, die Bindcsubstanz und die glatten Muskelzellen ab. 

B. Pseudo- oder Schizoeoelier. 

1. Die Leibeshöhle fehlt oder ist dn durch Zoeammenflieflsen von 
Spalten entstandener welter Raum. Sie hängt ursprQnglich mit 
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«rf tli»rea«li6 Belr«>Hü„„„„ , 

^« ■>^''''>^^J:^^^ '»'^»- 

auszugd,,.,,. "*'"'""» "«'■•'•PM«>«än»dilet.,v.iiita« 

r. a^t- r I>->.cilun,en der Ent.t.hung diej 

; *^ be,.„ Iv„,„nchen II« v^h, erwogen, w« etw. .„f Beziehungen 
b, „ En.obl«st hinzuH-elsen im Stande war. Aliein un»o„et £h 

dt, vizj""; ^'"""^ ^-^'^ «""^ «pi«>t, 

r^.r f'^'^'^!^^ P-'g» Entatehung dee Me.obla.t. nachzu- 

X a " ?" tr M ' ' - ""'S Chorda 

sp^^r au. ,l.,„>fp.oMast o,],. «us ,le,n Enfobla.t ont.fohon -mit derA^en- 

Ptatte e,n un^otLeUte. Ganzo.s bil.l.t u.ul nu.h als solehn. .eit.r wächst. 

™ten8 endlKh ergab sich mit aller .,ur «.öglichca BestimnUhoit , das. dpr 

M«*obIast nicht als eine epitheliale Lamelle, sondern mit den. Baue der ein- 



ftchea Blnde«.lHto. d. H. rin Nel. «pinW- und rtemförmiger ZeUen 

'"'^^Vas für di. Säugetlüer. pilt, bc.teht meinen Erfal.rungca und den vor- 
trefflichen Vntcrsuchungen M. Braune über die Entwicklung de. Wdleopupagel« 
Melopsittacus «ndulatn» (Bwul V der Arbeite» des «»l-wot. In.t.U.tes m 
WQfdmrg^ Hdtn 181«, HeftlH 1880), «rfolge auch für die Vö^d zu Rccl.t. 
Doch machen «ich bei dieser Gn.ppe von Wirbelthieren allerdings auch ötim.ueu 
geltend, die dem Entoblast ein.u Antheil an der Bildung de;. MesoblrttB und 
der Chorda einräumen. Immerliin hat nocli kein Autor belinuptet, du» nicht 
auch derEktobUst an der Entstehung des mittleren Keimblattes betheil.gt sc., 
was achon eine aehr grosse Abweidr.u^u^ von der Coclomtheorin begründet. 
Ferner legt sich nurl, hfi Vögeln <1lt Me.soblast nicht mit zwei Platten an und 
zeigt nueh in den ersten Zeiten keinen bobtimmt ausgesprocheneu cpitheBalen 
Charakter, .sondern nimmt sehr früh, zur Zeit der ersten Gefüseblldung, den 

einfacher Fmderabstnnz an. 

loh fidin hier & amuilai AiHnw an, dio filier dm McMMhna der VSg«! skfa geiuiwit 

habeu. 

Gmwr IdM in dner vortRftüdini AUiandhag (Dar PrImitivBtnifeii M Vogckniliqraa«. 

CWl 1«7'J| flar mittl.T.- KcimWatt :ib : ,11. Im Priniitiv«trtMfc-n auK .lern Kktfxkmi und Entodcnn; 
b. in den SeittnUieilen der Area ncUufwla aus dciu Jiutoderm, nllwlings, wie at «eheint, rtwii» spar- 
Muner; bei GiuMembiyMmn deudidier, ab l»el HOlmawdnjraiHn. lu dem vorderen Thrilc der 
K< ;tii:.rl„ ilic. als K«)|in<>rt.-ttU au» dem EnKHlcmi ; c. im? <\vm Kcituwalle (Gef5»«hUtt Hie)." — Durch- 
geht man nun aber die \m\ öinter initgMheiltcii Eitizcliila-ilen , lie«t nmn die Betten 89 — 9\, ^ 
TOai Entaderm kaodehi, ao findet man, diuu> Gmiff niigends von Wm tirntngcu der Knlodemizclkn 
und cber Bildun;; wu Mceodermiellca aus dcnsellMD määO., aondem übenll nur voo einem Zu- 
mmmenbange beider Lagen und von drm Mangel ehier devtfliiieD Orbk. ZumninDhaiig der 
beiden I-agcn, der Mangel emer « Harfen Gren» bewekt aber noch nicbte für dk Frage der g-enetiM heu 
Beziehungen der xii einaudcr, und hat nun auBBetdem an faeriliciniditieen, «fte «dir venchieden 
dendieh nicfaa Aberciuunf^ je nach der BeechaIRnbcit der Pttpante aoftrelen. m Gamr aettiBt 
(B. 91) Um aaeifceiiMi 

Ihmd (fitudes sur la ligiie primitive de l'embt^n du pouleC in Aiiuul. d. .Sc. nut. VI. ticne) 
ftmt den PrimitiwetiHftB dee HAbndien» all Ektodermrerdiekang auf und Uiet das Heeode« 

im BereiHii'^ ili'^ StirilVti« mm diT.M'll>eii lim-nriji'ln n : ilir Tliril ih-^ Mc^mliTmA dnst^'i-n , der ini 
Berciehe dee KoiifliirfcnlM-» liej!e, soll aus dem Kutralcrm ('UU<teheu. Ueiuxuiulj^ leitet Ourul, wie 
die« auch Oamr thut. die Chorda ha KopAbrtMtae tm dem Batodem ab. leb Temiaee jedoeh 
im BnoHtf die genauen Delo^f tTir iWett Angaben. 

Weeentlifh in derxelljcn Weise wie Our«/ sprieht »ich atuh Leo Gerfach in chwr ah«n 
er»i-iririii-m-» Arlwil (Ueber die entndeniiiile Knl-'telmiip^weiH- der fhonlu im Binlnji. OantralWatta 
IStSl Kr. 1. 2.) auc Das Meeodenn dee Hühncfaen« leiiet GeWacA vom oberen Keimblatte ab, und 
hat er dnaeelbe in aewcr enten Entwicklung im f^nae der Untenuchunßcn C. KtAkrt'* (a. nnten) 

tiniicr verfulKt, in w. lrlii r IJeiieluiiij; uunieiillir'li lien-orj;ehriU.n zu wcrdfn venWcnt, da.-< iliis Me>o- 
derm dieses Ykiere» iu einem gewi^cn luitwiddongatUMliuni in toto annäbemd die Fonn hat, die 
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ic-li oben vom Kariiiidicii luM lirii li iFi-^'. 4 und 5). Der Kopfforteate des Ftrimilivctidfimg iit auch 
für L. Geriaeh, wie für Qu»ur und Dueal, cum Eutodenuwuchming, welche die Chonln lirftTt, 
dach »priellt lieh dierar Autor niekt weiter dnrillter mw, wie ilcr hiutcrc Theil H<>t flmrda piiUteht, 
ileu bekrantlich GoMer txm dam Mnitimtreifcn lu t'vorL'i lK n l;'i»-t. W< im U t/.ti R'!^ ri>'liti^ l-^t, wuf&r 
Mich ich cüutebcn kan% wo nOnte demiMeh L. Qtriaeh, da «r «Im ileiodenn mi» (kni Ektudttm 
ablötat, den hintoen Thdl der CSwnbi mw dnt Ektodmn, dm vwdeni am dem Kntodemi ent- 
«{>rtii),i-u hi*«-ti. lv\i trlnulii- jc<iocli, dan andi L Gerlach in Hcln-fl' di-r Kiit^icliiiii-; lieü KopATort- 
aatxe» kaum auf dem richtigen Wege itt, wugqiui daa, ma er über da« Mewiderm lu beiden tseilea 
de« KopfibrtaatMB faeincrlct, Iwgilbidet enwIieuiL Aneh bdm Kanindioi verdflnnt ridi das Meeodeim 
in der Gepsml di-- Knjifforl'iatzei' in der Xfilip dej^fellx'n und vprschwindot endlich iFicj;. 45. 40]» 
wäliicnd es mehr nach dein Knude der Ana au (Fig. 47) nocli weiter nach vom sidi erhält 

Endlidi enrilnw ich noch der idiSiien Atltdten C. KaB»^, die denen ton L, Otriadk 
vorpdioii. I)«'!" fr^trii ?< t>iin '>li<'ii l ilirlf ii l'iiti i>ii( !uiriL' dic-ivi Kursi lu rri nnn auch eine Schilderung 
von Durchschnitten jüDjsster Areae und beginuender I*rimitivBtrcifcu gefolgt (Wiener tjilzungiberichte 
1880, flitmng Tom 9. Dea. Nr. XXVII). Die Bitwieklaitfr dea PrimHiTCtreUhia beeinnl mit einer 

Wuchcnui^ de» Kklnilinn- iin Sichel kiin|iri- [Kolli i'. t"i ilcnii l!;l'!un;' i iii'' IVtlii ili'-min 'Ii- Kutn- 
derm» weder nacligcvtioi'n, liodi niil ÜO'liuiiuÜH.'it aligclelmt werden kuiintc. Au« dki>er ZvUcu- 
vnchemiig entatelit der PrimitnaiieHcB durch cinfiMfaea axialea Waehithum ohne BelhaOigaaig dca 
F.nfiidcrin^. Ihnrh AmvarhHcii Priniiti\>tnilVii!; ciKliicli l)ildcii "ich <\u- SiitciitlniU- Mc?'>- 
derms. Wo« C. &Jttr MUtvr axialer Wucherung t\v» ersten KeUcuhaulen» im >^ii.'liciknü|)ib verülelit, 
«erden seine aufftlhHiehen Mittheihinge« ergebe«. Die Hauptsache iit, diM noch er das Uewderm 
[■icher au« dem Kktmli nii cnl.-'tiln'ii läMt und rfna BethelUguiig dea Entodenns an der Bildung doa- 
oelbe« nicht nnchxnwfUen vcnuuchtc. 

Dem C!c8!igfPti zufolj^o i^f rinlriiclitciid , tljis»*, t-o weit die 'Hin1t*achcn 
reichen, von einer Uebertragung der ( oclonitlieoi-ie auf die höheren Wirbel- 
ÜAen keine Rede sein luinn. Nech den £r«r(tc^'scben Orunde&tzen könnte 
man dieadben sogar zu den ScUaoeoeliem stellen, doch bin ich nicbt gewillt^ 
eine solche B^olgerung zu ziehen und glaube viel eher die Behauptung aus- 
sproehcn zu (-ollen, da?.", die Ilypothe.^c dieser (iolehrten die thnL-^iieh liehe 
Basi^ wni üIxTsclircitct und das« wir noch nicht in der Lage .sind, das Ge- 
scUniässigc in der Entwicklung und im Baue derThiera xn fibersehea Auch 
ein so vortrefflicher Kenner der EntwicUung der Thiere, wie Btdfaur» bat, obschon 
ausgesprochener Darwinianer, nicht gewagt, die monnigfachen ersten Entuick- 
lungsfonnen der Thiere und die vrrschiedennHigen Entsfcluuigswci.-en des 
Mesobla^^ts auf nll^enioine Gesetze zurückzuführen. NocIi weniger wird man 
einen solchen Verbuch von mir erwarten, der ich als AnhSnger einer poly- 
phjletischen Entstehungsweise der Organismen (s. die allgemeinen Betracht- 
ungen in meiner Anat-syst Beschreib, d. Alcyonaricn. I. Die Pennatuliden 
S. 884—453 in den Abh. d. Scnckenberg'schen Gesellschaft, Bd. VII, VIII, 
1872, auch separat erHrhienen) und al. (Rogner der i>awmsc}ien Evolutions- 
theorie nicht tlen geringsten tirund habe, alles über einen Leist su schlagen. 
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Miüiier Aaffa««ing der EntwicWung des Thier«icl« «ufolge ist es gon. gut 

„»glich, dMS eine grosse Zahl vor^cl.ieclenor Eutwiclclun?sfy,.on vorko.mnt, 
von denen jeder airfeine W^on-l-re Stan,n,for,n xuviu-kiV.hrt . und halte .ch es 
„lu-h für <leukl,ar. da»B in ein und derselben L«U>. ciaung.rcil.e hohew Fonneo 
anderen üesct.cn folgen. aU niedere. Wenn auelt die S&«getbiere und der 
Amphioxus«! Einer Ent^lckliingsreihe gehören, so ist es doch n.en.cr Meinung 
nach nicht nöthig, das« die Eier aller Vcrtebraten diesdlKu iM.tuicklungt- 
formen zeigen, w der An.i.hioxus. f.l,en.ünrni(r als /uincrciuie (irfinde yor- 
liefren. die höheren ülicder der üruppe in ununtcrbrouhcner Foruifolgc dureh 
kngöanie allmiilige Umwandlungen von den niederen abniieiten. 

Von solchen Ciesicht^punkten aus gestaltet sich die Aufbssong der 
Entwiddung der TWere und ihres Baues im fertigen Zustand* nun «Uerdings 
gans andos, als wenn man der Damiumlu^n Dcsccndenalehrc folgt, doch 
ergeben s.ich mich in dit-cm Falle eine Reihe nllgcnieiner Sätze , die ich im 
Folgenden in Kiirae auseinandeiscUe, UJU zu zeigen, das» das Heil der Morpho- 
logie nicht ein/.ig und allein auf Einer Seite liegt 

1. Die ersten Vorgänge iui befruchteten Eie schaffe» nach dieser oder 
jener Form der Zellenbildung ein Material zur Erzeugung der einfaclisten 
Primitivorganc. 

2. Die ert<ten Primitivorgnne sind zw v'x Epitholion ähnliche oder epitholoidn 
Blätter, der Ektohlnst und der Entolilasl, wchlie in -ehr verschiedener 
Weise nu» den cr.-*ten liildungszcllcn hcr\'orgehen. Dieselben treten wesent- 
lich in zwei Gestalten, in der Blasen- und in derBIattfoim, auf und gestalten 
sich später, neben andern, mshr oder weniger wesentlichen Formationen, zu den 
epithclinlen Bekleidungen der verdauenden Hohhiitime und der äussern Ober- 
fliehe deä Körper;«. 

3. Von diesen primitiven Keimblättern aus cntw ickelf ^ich das mittlere 
Keimblatt, der Mose blast, dadurch, dass in geringerem oder ausgedehnterem 
Maswtabe von dem Ektoblast oder von dem Entoblast oder von beiden ans 
Zellcnwuchei-ungeu ausgehen, die, sich ablösend, den Baum zwischen l>eiden 
primitiven Iveiinliliittern crTüllen. 

•1. Der Mexihlast tritt entweder als ein Mespix-hvm i'O. und B, 
HiTtwi(f) auf und zwar einmal als ein einfacheb Zellengewebc oder zweitens 
in der Form der einfachen Bindesnbstanz, als lockere Zellenmasse mit Zwisehen- 
Rubätanz und Elementen, die entweder von Banse aus spindel- oder sternförmig 
sind and anastomoairen oder sp&ter m solchen werden. Oder es besteht das 



Digitized b;, 



mittlere Krimblatt; von Anfong an aus epithelialen Zellen, die Meaepithelien 
heissen mögen, oder entwiekdt spater solche in sich, wie dies bei gewissen 

^[rsciicln iiifonnen vorkoimiit. Err^tcre oder die primitiven Mpsopithelien 
ont:^tehen, wie es scheint, iintncr nu-i dein Entolilftst als liohlp oder solide 
AVuchcrungcn desselben, wogegen die sccuiulüren Mesei)ithclien (Vogel, 
8&iigeihiere) von dem Ektoblaet atastammen. 

.5. Die drei Keimblätter sind keine histologisehen Primitiv« 
Organe (Gotte, icli, 0. und R Herttoiff\ vielmehr hat jedes denelben dieFihig- 
keit, alle Hanptf2;e\vcbe aus sich zu erzeugen. 

6. Die tVi t)<,'i:>ii (ioi liiijifV Ix'sfcliL'n wc-^ontlieh ebotifalld aus Öehirliton. 
die mit AUman und den Cjebrüdern Hutwiij Eivtoderni, Mcsoderni und 
Entoderm heissen mdgen. 

7. Das Ektoderm ist ein Abkömmling des EkiobUists und bildet die 
Oberhaut und die seiligen Elemente der Oberhautgebilde. 

8. Das Kntoderni stammt vom F^ntoblast und erzeuget die geflammte 
Auakleidung des Darmk.'inale.s und die zelli^en Elenu'nte (li>r Diirindriispii. 

5). Das McHuiliM iii uinfii.sst alle xwiijchen den beiden andL-rn Schichten 
gelegenen Theile, wclclie einen »ehr vcrdchledoncn genetischen Werth haben. 
Es iShlen zum Mesoderm: 

a) Organe, die vom Ektoblast abstammen, wie bei gewissen Gruppen 
das ge^^ammte Ner\'ensyfstcni, die I.inse im Auge, die epitheliale Aus- 
kleidung des Gchörlttbyrintlie^, der vordere Lappen der Hypoi)li\vis. 

b) Theile, die auf den Entobla:<t zurückzufuhren sind, wie die IJhisren 
der Schilddrüsen, die Tliynms, wenn dieselbe wirklich aus einer 
Kiemenspalte entsteht, ferner bei niederen Wirbelthieren die grossen 
serösen S&cke, das ^rstem der willkürlichen Muskeln, der Ham- 
nnd üesehlechtsapparat. 

c) Endlich und vorwiegend Org.nno. dii' dem Mesuhla^^t ihren Ur- 
sprung verdanken, wie alle und jede liindcsubätanz, die Gefösse 
und das Blut, ferner bei den höheren Wirbdthieren die gesammte 
Muskulatur, die serösen SBeke, der Harn- und Geschlechtaapparat 

la Die im Moaoderm auftretenden HShlnngen sind entweder 
Lücken in epithelialen BiMungen oder Spalten imMesenchynu Die epithelialen 
LOeken oder Sehten Coelome verdanken ihren T*i [nung unmittelbaren 
Ausbuchtungen dos Darmkanals (Kn te ro rot- 1 ome) oder dieselben entr'tehen 
innerhalb von Zellcnroassen, die, vom Entoblast oder Ektoblast abatauunend, 




entweder von Hans ans den epitlielialeii CSwrakter bceitnn oder «inen eolcben 
«nnehinen (entobleetleche und cktoh1n.sti$ir.hc Coclomo). 

Im (inpr*iif»ntzo zu diosen TJ'ickon. wolclio ilrlito I.nibe^böhlcii 'lnr-:trllcn 
und von einem Zcllcnbclcgc ausgekleidet sind, der zu den ächten Epithelien 
gezählt werden muss, stehen alle andern Spalten im Mesodenn, die Bindc- 
gewebeapalten oder Paeudoeoelome genannt werden können. IXe 
grSeaeren und wichtigeren unter deni^elbcn nnd die Gefasse, die Oelenkkapeeln, 
die grossen Lücken in den hnide^fwcliiirrn Hüllen de? Nervonpyslenis, Ihre 
Avflkleidung besteht aus Uindeaubätunzxellen und kann den Namen Endothel 
belialten. 

11. Die Herkunft der Uewebe and Elemcntartheile der 
höheren Thiere anlangend, ISsat sieh Folgendes aufotellen: 

a) DasOberhaut- und Drftaengewebe fUhrt dnmal auf die bdden 
primitiven epithelnidcn Blitter de» Keimca und Attseerdem auch auf 

den Mc-^obla>t, (1( r mis primitiv ihm angehörenden oder sccundär 
in ilnn entstandenen KpitiielzcUen das Epitlipl der Leibeahöhle luid 
des Urogenitalsystcmfi bildet. 

b) IKe Bindesubötanz entsteht ganz vorwiegend au« dem Meso- 
blaat und awar tat ea besonders die Form dos roittferen Keim- 
blattes, die als Mesenclij-m auftritt, welche dieses tiewebe liefert. 

Aber auch primitive, au^^ dem Knloblnst hervorgehende Mesepitbolien 
craeugen dieses (iewebe und ^heint die Hindesub-tanz der Fische 
und Ampilibien aus solchen hervorzugclien. Nur selir selten cnseugt 
der Ektoblaat Bindesubstanz, wie im Augenblaaenstiele und im 
centralen NervenByateme. 

c) Vom Muskelgewebe verdankt die glatte Muskulatur ihre 

Knfstcliuug beiden Formen de.s ^resol)h,=.t.-. für die quer gestreifte 
Muskulatur versuchten die tJebriidei- nachzuweisen, dass 

aie nur ans den primitiven Keimblättern oder aus einem cpitJieHalen 
Mesoblaat, den von mir sogenannten primitiven Mescpitbelien, herw 
vordrehen. So hingestellt ist dieser Satz fbr die höheren Wirbel- 
thierc jedenfalls nicht richtig und könnte derselbe nur dann einigei^ 
«MMseii als gesichert erachtet werden, wem .ich nadnvoi.en lie.s>.e. 
das» bei diesen alle quer gestreiften .Muskeln aus den von mir 
sogenannten secundSren MesepitheHen hervoigehen, was bia jel>t 
noch nicht geschehen Ist 
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d) Das Nervengewebe hat, wie ee acheint, tAnen mebfaehon Vr- 
eprung. Denn wenn es aueh bei der graeeen Mehmhl der Thiere 

vom Ektohlnsr ubstninmt. <o scheint es docli bei einer gewissen 
Zahl von Wirbellosen aus der Mesencbymfbnn des mittleren Keim- 
blattes seinen Ursprung zu nelitnen. 

Hiermit schliesse irli n»oine Dnrstolliinf^ , tlic. wie mnn fiflit, vielfältig 
an diejenige der Gebrüder Uertwit} sich anlehnt und derselben Uir Hecht wider- 
fahren lieei Doch ist der Grundgedanke mriner ganien Darlegung dn 
anderer und zwar, um diee nochmala zu wiederholen, der, daae die Tbierwelt 
nicht einen nionophyletischen, sondern einen polyphyletischen Ursprung bat, 
und CS r^oniit nicht nötliig i?it, eine einzige, ununtorbrochen vom Einfacheren 
zum Höheren übergehende Entwicklungsreihe anzunehmen. Wenn viele Pritnitiv- 
formm, viele aelbatetitndige Entwickhingsreihen im Thierreiche voAommen, 
80 fällt von aelbat die Nöthigung weg, die Entwicklung aller Thiere auf eine 
um! (lic~« lhe Fornienreihe zurückzufiihrcn und z. B. eine wesentlich glcicbo 
ernte /^cllenbihhinp, eine iiix t i'iii>tiinnioii(lc Entwicklung der zwei i)rimitiven 
Keimblätter, eine überall idonticichc Entstehung des Mcsobloäts, der Chorda 
ti. & yc. nachiaweiaen, vielmehr erechcint ea ab vcreündlld, Ja ieh milchte 
sagen, als Forderung der Hypothese, daes. verschiedene, mehr weniger ab- 
wtiehende Entwieklungefonnen vorkommen.'} 

Innerbalb dieser Mannigfaltigkeit braucht aber doch keine Gesetzlosig- 
keit zu licrrschcn, und wie in <li'r jinorijanisclicn Wi'lt die Entstehung der 
ver.schiedenen Kr\-stall!<ysten)e und Einzclformcn «Icrnelben doch in einem um- 
fassenden allgemeinen Bildungsgesetze ihre Einheit finden wird, so auch in 
der organischen Natur. Diese höhere Einheit und Uebereinatinunung habe ich, 
veranlasst dnrdi die Verauche der Darwinistiacbcn GrundsKtsen folgenden 
Forscher, wie Btäfmcr^ die Gebrüder Ilertwi^ u. A., in kurzen Unnissen hier 
darzulegen versucht, wobei .-•ich ergeben hat, dnss mnntlier gute Gedanke dieser 
Forscher auch innerhalb eines andern Rahmens seine Verwcrthung und Aar 
eikennung findet. Als tuntn solchen betrachte ich einmal die von 0. und iZ. 
■flie«m^ver8uehte Unterscheidung veradiiedenerMeeoblaatarten und vor Allem ihre 

*) Ib MtMtBaüataagtMS» iMMiim«g«daknlenL'iiuniichiragni Tun II'. B. Sccftt (Maniliotng. Jabrbudi 
Uli. va S. lOJ) voa gnaMU iMliirMMri. waloh» lihtw, 4m* M tintm nicdris •tohenilMi Fbebo (IVtriHnjrioii) die 
K«i«Utnr Mming« w WMdm) wt* M ABfUMtnt «dir M d«aSi>Uclii<-ni, »mdcrii iu g«wi«»> n tWiicliungen 
fw iIimtotMiii VaridltaiiM laiWMaa. Ein* «IgeBlIiltaJicke Eautclmug <lc» luitudcrnin Iwacluvibc *ucb 
k«t 4m TflTiwtimi (Ob ^iIimImibk lor Allaalob und 4i«aHtniU dtr Wifbvitbisn im ZimI. Am. 1879 
Kr. 19, 4f. a). Mao v«|Wcto flMcM» «Mb dte mu-» Sahrift 0. BuM^t Db Batirbkhag <w niNbrta 
IMnUatiH VtaMtMtn, Jmm INI. 



AnnaliRie, duM die LeibeshöUe der Wlrbelthisre, «vcli der haheren, nicht eine 

einfache Spalte im Mesoderm, Äoiulorn eine von walirem Epithel ausgekleiJete 
Lücke sei. Diese Hypotliese VA^-t sich mui fioiliph, wie wir snhcn, auf dem 
\V egc, dtn ditt Gebrüder Hertwijf betraten, nicht beweisen, nichts desto weniger 
d«rf dieselbe eine sehr »nagende angesehen werden und halie ich den 
Versoeh gemacht, dieselbe von mdnem Standpunkte aus ni unteratttttea — 
Im Ucbrigen wngc ich zu behaupten, das«, je mehr die Embryologie in Einzeln- 
hciten drinf^t und das (?rhiet unserer KejiiifniBse f<ich erweitert, um so mehr 
die Ueberzcugung von der Fnichtlosigkeit der bisherigen Bestrebungen, Alles 
nach den Geeichtqmnkten Danm'a zu erklären, sieh aufdrangen wird. 
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Epkiärang der Tafeln I— VI. 



Alb 



beiieUca »ich auf da« Kmündien und 
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an 
< /• 

F /: 

Vis. 



Hinlerer KiHnif od« Wuhtd«. PrtmitintriifeM. 

IVimilivstreJrcn, 
VoiiL-rer itandbogeii, 

Vonteier Kiiopf od« Wiüit PrtBilf,,!,^ 

(buffym Unuen), 

KcDOilaiui hl Bvreirlic Emlnyn, 

WO da^ M,>oJ,^r„. auf ,lio KeiinW«» 
■UMitrul, 

MeKdprm In d«r KekuWaso oder Am 

\ J-r.- UrjyenlUl«^ 
Ar» peUiMidi, 
fintodenm, 



Eklo,i,.„„ .1,., E,„|,,j-„ Embryonal. 

EkloiJeriu .1er Kt-imlili«, 
Raober'hclM kernhallige Zdkn, 

POUcfacu ohM Xcnii^ 

Area mlnjionli«, 

Bctodannwnctiaraagcn der Keimbbse, 
Zelfe nill kaiToHtiMiwr F^iir, 

A\<'ti|il,i(ti>^ 

l'i ii.ii'ivriMiii-. 

' An», die JteinllMo- 

JiTtii fiiKialtt-ij, 

VcMiciiiiii' ii.-* EkiüdeniM un RanJo der Area> 



Rir, 9. 

F||. 3. 
1%. 4. 



' i??::?"* TT,*-""" «eri„«cr Vor.««.™». 

V «Im fMnilititniAni 



in F«iii «biet 



Ana ... a -P . "naies iiei geringer \ 

<jrMi"/J^": ™i':^"2;ui?" "«^^ «-^ ^'^^-n 

'• An-^ . — ifimMiiii ri'i n i ».•>.. 

i t .1— ««wwm KlMIlRe. 1)09 MModifrm urap.l.l als Jeulürhe Are« . 

«n laitoeB Tbe.l der Area noch nkhl umgibi. Bn. Xr. U; Maml ve«,rtw>rU 



■W a AM VOD TTa-en uii.l ^SlnT,.l.-n ■•t..Inli ,„i-. !,„.;....., l'riM.itivslrrifc« Bod «iwr Aw» OfU», 

^' & «i n«cl. aen v«r.i.T,U.n Th.,1 ,i.r Ar« ...uln v.,,..!,. U,. I ... B.^. Nr. I, 39ml »erg»8«Tt. 
n..ia Am IWI «»gebende TUelle von 7 T.g.n >„.,! U S,„„ 1, :,. v.,m April ISSft SiehllMr .m,l rm^ 
dit An» •nbryomU» «in hdtor und ein duiikJer FiucJilhof, beide vom sclun«!. An der Grenxe bddcr 
Äi. B.«enMI. {. fr I-. «H«* Enttann« »m dia Ai« rilvM «• EkMd«»i»d»nnt«> 

(fü-V U<-z Nr. III; U.Huial v,- r/n-.^-iTl. 
Fl(. tl— «7. FIAchoabtlder der Are* ki«i »tarkcr Veigr«»>.i ruHK. 



Flg. 11. 



Fig. Ii 

Fig. 



Tif. 17 bei nr, Oadw in, konea TiiIm* «ine» HutiiMk] 
Fiü? II , I«: « bei Sjrtlem VÜ, Oe. l, komm TtOm «ii» ' 
Fifn, i:v-ls; JO; ^1 ; « bei Swlein VIII. Oe. I, kuMCin Tubo» «In» Ltils; 
Figf J-': Ji; i*: =!"> tu' 5=y*le'" VIII, Oe. III, komm Tnbut dit» Haitmdü 

A^'l- Z.J.. llll.I^.^■<■^ hiicli a?r»ilhrrleu Piüinr-Mcn niil AusDaluM VW 96 und 87, die «Iner IbU 
Kleincniitos uuJ »aeiualoxyliii lieliaoilellen Area i nbUiiimeu. 
Bin T»*" eimr Am «n 5 Tugrai und 6 SJumlwi vom 1). Juli 1 ^^l>, »Uiik vfiyi'-ivwil von der Dc.ml- 
nite uir nnDOlHtratkm d» lUuber'Mhen Zellen (r) und du bleibindmi Ektwierms Crctj- >j>e Eiilodrrm- 
wllen (etil) find »nr m Bntr Stolle mit den CsolMinB MfedeutaL 

V«firaUe.tcdeni**iiAwi M dmEnliidetm. nndEktodtHMeOen («i^eeQ. RatAerteheZdlen Mellai- 

w^\~e in ihr<*n Contonmi lül t MfcdnitMu 

liaui,.! -oh. L.u'< <■<<•■<■' Aw» wo « 'Ugn (Kr. ^} r k(nil»Hi«e Bmbei^ Zellen, f haraloie 

HuiiLii'i- 'schf! r;iillclwii. 

6 Tifen von demeelbett KmliMlien (Nr. V) mit dem eniin 

Aiillr. tcn ricr ItaulK-r'sclicn FlilllcliTO. 

H.iiil»-r»clie l.ajte eliwr AruB von r> T;ii.'<!ii uiiJ IS f^lunilon (Hr. 3^ mit tmOir l'laiU Ijcii al- I" i ! 1 • 11. 
Fig. tC Von <h'r>i-ll>i.ii Ar«i. UebeT)tiiii?<-<lrU<' iler RnuLf-rVili. u Ii.xkrthichl in da» lilitixivnii der Keiuililasi- fd'. 
Fif. 17. ArM von G Tagen und n.stunili'ii mit ili'ii um- Ij.jil l 'ti Tbeik'n der Keimblas« mir Dewon etTnlW in einer 

RenberlMlien Dttkidyebl, die wbon rorwiegeud aus liemioBen PlUtdien Imlalit. 
Fig. I& ItanbtrMie Uge ndk Ucbimn und «iiIiHA«» kemMligen Zdlcn und vielen nuichen tob riner 

«mkn Arm ohne FktadHntaifen von 6 Tiegen und 1 Stande. 
Fig. llk Raidicrlidie läge einer Ah« nril FriadUveticitn und PHmHirrinne von 6 Tkcen und 18>A flbnde^ 

ven 91. Jnnl IMO^ Kr. 7. SAr apiriiebe Rauber'sebe Zellen r, und kkinere Pirauben p. 
riß. 90. Dtlodenn und Entodenn von eintr BngUch-rund^n Ar« mn OTn^n und I Stmitlc, deren ReniierWia 

Uvfv in Fi|,'. 1») wiedr-igcgaben iaL 
Flg. Ül. ürciiif doc Area nnhrTonalis und der Ki-inilil i^... llanluT M in- l. rr.Uisi- l'l.alri.i'ü Juri. Eitodevmicllfn 

Ua. Von d. i-.41ir;i Ai./'l voii d-i'i üi- 1';-. l'i ^luun.il. 
Fig. a II. £) likli.li-nn .l. i K. i-u ila-... mii dem «lAcii Aultrcln; der Wi.iclirningoii cip, von oiru r Ki';iiüi'.n!e 

von r, Tiip'ii «ml l^' , Siimdon iXr. Iii. 
FiK -H >■■ -1 t r,i.i,!.rni rincr Ar.x> von 7 Tuf^ii und S Stunden mit graami Zellen und kleinen PUllcben. 

Fi;;. -Mi. .'! I mt, und AxeiipUtto, a,r, diier ATM «00 TTkigin. 

Fif. S7. Mr.L.i. INI l-i Aiiea opaca dcrspllien Area. 

irig;. 2»— 4*. Itueraeliuilte durdi Areae embryonales van Präparntm, die In Kleinenbor« crliüi tet 
md mit HMautmjrlln «dar Oanda gaflilit «wdco. 

Es pinil dart^lrlll: 
Fif. 81 lici Sf ülein V, Oc, II, laii(,Tin Tulin« r'mva j-rc-r.«.!! ll;irlriacki 
Fire- 29; 37; 39; «^-t", hr; Sy-t, in V. i.h. III. t,j,v„„ Tiiimr: ,..inei giWBan Htrtnadct 

i'tff- hei der..».|li«.ii VcrÄMwKUii; h.lI l,ni^;. !ii Tubiti; 

Fiff. iX; 3J,: ;U; ns ]wä Sysu-iu VIII, Oc. I, buigem Tubus ein« Lettii 
Fi«. M,; bei System VIII, Oc Ul, langem Tubui eines groaNB Hartnack. 
Fis. ürhnM Nr. 19 dHreb «Im Area van 5 Ttaam. RanberMi« DicfeHkMil, EbMIem md Buiodenn. 



Fig. alt. SchniU Kr. S einer Am wn 7 Thgen «iid U 



nit t KeimUlUeni, 



Flg. Rand des 



Är. 87 TOB Turderea (?) Ihaile 
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ai. Sdnntt Nr. as mm einer bimAnniBm Ana von a 1ki|cn «nd SW/, Standen nH 9 KdnMUteni olme 

I. ü*l*t»irliL-'lilM Iti I I tui^vr Vci-piij-.jfruiig; M rr riniiber'sclie Zcfleo. 

S, Kill Th.'il •]<■< laii..). u-i- i1i. -i r Af.M mit Rim-r UiiiiUTVolicii Z.^!!-. ,inrl,<T % .■r^rrr..-,-!-! 

Figg. 32 u. 33. Schnitte diiri li eine Area von G Tagen und I»',, Stnailca mit Kndwulät uikI kurzem 

PriinUimreifen (Nr. II) sur OoHMStriitln 4«r AxcMpIttte. 
ng. as. SebniU Nr. 79 dunb den End<ralil( 1. M |eriB|er, & hd eUrkerVefgrtNerai«. Bei 1; eine ZeO« nH 

kaiyeliliwli«' K«nill|iir. 

Fif. 39. BeluiiU Kr. Oa. IfalMiu «Mdenicr Thdl det PrinüUvitnHtraa; Asenpktto «eliiMl und dann. Bn* 
Ranber'iMlie Zefe 

Vif. 84-86. ScIuiiMa iat^k «Un swcitc Aran daenlton KmImiImiii, bra. Wr. I, alt Bnimdat «ad 

kurzem Primitivatreifea und erster .\ndentnng ciirn Mvnodprnia. 

Flg. M. Pdiiiilt Nr. 3 voll liinlcii mit AsciipliiMr iii ■! M' -'i li riii l'.iin' Ki-riil lii'ilnns: 

F(|.aBL SL-hiiitt Xi'. lu Ji>? Am'IIIiI.iIIi- Lii- •l im -'i l.'iiu.i-. •.i.n ,i,T l'i.i.h- -iii.M.,ir, >t,iik._' Vt--- 

irrfj««'ninn. Itin rix' «x" iMlitt« EkliHieiiii«uclitruni!i-n, div !■ Ii ah EiitiviiiE;iini;-t.^.lium iler Axenpialte 

Fig nn S. Iriiir Vi- I."> zi i-l ilii» Aii'mi1all4> ivii- luis- ••Inzrlnc-n Elctii(1i-rimviic(nTunt.'fii Iw^lrlictul. 

Fig. 37-4i. Quer&chnitto durcli rinr Aira vuii T Tagen. loit Priniitivstreifen, PrimitivriBBc und 

McMderB. Sehittt» Tim narli fainicn nnnnwiit. 
FIr. »7. Sebidtt Hr. 67. mtt AnnpUte and l'riiniUvriwie. jv. 

Fig. »üt. SehnUt Nr. 66| AieB|ilaUe eUrkcr wTgrdewt«. t «in* btnilieiluiia, « firme der Am endirraBifia. 
Fig. 30. Schnitt Nr. ML Axriiptalic mit Prinütivriane. KtrattMihinieii Im Betoderm and Meaodem. 
Fix;. M). SrIiiiiU Kr. 103 mit dviiltirlu-r l'rimiÜviinnB. am (iMWH der An« emhiyeMlIiL AMii|ilatte dOnn. 
fif. M. SriiMitt .Vr. l'."-! vnui Fiiilwulete wie vorUn. Äff* leinna], AMoplaU« dick. 

Fi);. 4ä. äclinilt Kr. 131. \Vi<: ujiliiii. 

rig. 4& SRbniU Rr. 1% aus der Area o)«ca Mntor dir Am. Mee odei w In dar MHle dietar. Drei Kam- 

Uwitanfen im Enlodenn und lleeodcrm. 
rit- M SelraiU Nr. «I neigt «l«M> mdir «ta «ite ball» Aica und aiiT dar Bnen Seh« «in SHtefcdien dar Area 

opaea. Ascnplalte edmaL 

Fig. t&. Schintt Nr. 6B mil dem Kopflbrt«!» dei Prbnilivtlnltai^ kf. dir nMil nulir nüt dem Ekladem, aber 

^.iclier auch nicht mit dinn Eiiloilerm verbanden Id. 
Fi(r. iti. Si lmitt Nr. 51 mit aehr diiiinoin Koi>froHeettl «id einem nicht mehr cantindrUdien Iheodemi. Bei 

owi. Olli fihlt ila.tM-ll'i'. (ifl Gieiizi'ii 'Ifr .Vit'a. 
Flg. 47. SchuiU St. ZweililaUriser Tbcil dwr Area aua dem vorderen Ahschiiilte derecBien. An Efnar 

aalla nodi «Inlie HeeodeiMdlen. o«. ONOie dir Arn a^ die JMnblBac. 
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Vielfncli 1 lat man sich in eingehender \Veise mit der Erzeugung künst- 
licher Trübungen der I/in:»e beschäftigt und ihre Ur.-inrben fest/u.-tolloii gesucht: 
eine unter gcwöhulichcu Bedingung« n auftretende Linsentrübung wird aber nur 
in Ettne erwähnt und die Bedingung Ums EreeheiDaiB kaum erörtert 

Eenle^), Merkd') und Andere geben an, dasa nach dem Tode der Sem 
nierst ridi trUbej er sei schon milchweisa undvoOig undurchsichtig, wenn die 
Binde noch vdllig intokt erscheine.. 

Jiilk'r^) äuiä.^ert ?irh folgendermnssen: .,Di(' Knlbsliiise i-^t, wie bekannt, 
bei neugeborenen Thioreii getrübt. Diese Trübung nimmt liie inneren Sclüchten 
der Liuäc ein und gibt ihnen ein uiilchweiasea Auaöeheu. Die Trübung ver^ 
schwindet allmShlig nach der Geburt, indran sich die äusseren Schichten au^ 
hellen und der Durchniesssr der Trübung geringer wird. Mbh begegnet dem 
getrübten Linscncentrum auch bei neugeborenen Ziegen; bei Pferden habe ich 
es verniisst " Als Ursache des o[)tisclien Ausdruckes der Trübung des inneren 
Theila derKnlbslinse werden ;{ Muinentc bezeichnet: Vei-schiedene Grösse der 
Faaeni, ihre uuregehnliöäige Begrenzung und die Granulimng des Faserinbaltes. 

Sttde*) sah eine centrale Trübung regelmis^g in der I4use von Katzen 
und Kaninchen nodi am 8. Tage nach der Geburt, einmal auch in der Linse 
einer 14 Tage alten Katse, ferner in den T.insen neugeborener biegen tmd 
Kälber, sowie an eben ausgeschlüpften oder dem ÄusscblUpfen nolieu Hühnchen. 



•) Hulbuch itt EiuKOwdddehN dn Mciuwlien. IL ISM. Sr ttt. 

*) Ontrf«-S<iemUch , H*ni!lincb in Aug»nhci1knBiW. L 1. S. >T. 

^ Zir UisMMgi» Jer , > (;i i.-.7>'v Aitliiv f Ophth. XXU. «. ft S5t. 

*) Zar Aoaluiai« «kr C'r;Btallu>M. Uüluo£«o. 1878. 



Eedl fuhrt sie auf feinvertheitteB Fett surDek, welches die Fasern streckemv^ 

und in bostündig g^eielior Anordnung rifiillc. Auf cincni Aequatorial^cliniUe 
schlipspcn die Qucrnflmittc dor rcridiilcii Fn-rn» je ein Pnar kiifrligo Fetttropfen 
oder auch einen grüsäercn ein, der sicli wie der Kern einer polygonalen Zelle 
aofinimintj es bedarf kanm der Bemerlning, dass er in keiner BerieHaiig zu 
den Kernen stebtf die eret in den iuaseren Faaerecliicliten auftreten. Die 
FettkQgelchen bescliränlccn sich aber auf die tieferen Ecgioncn der Linse; 
werden, vom rontnim nngofniipm. nlliiiiihlig feiner und zfiblreitluM- lind zuletzt 
zu stuubförmigcn Molekülen, welrlio die CoiiJouren der Fnjiern verdetkcn. 

Auf Tafel I, Fig. 8 der i/fn/e't-chen Abhandlung findet ifich der innere 
Thtil des Aequatorialacbiüttes der Linse eines 8 Tage alten KStzehens abge- 
Mdet, wobei die FettkSmchen in den Fasern des Kerns rieh «igen. 

Jeder, der einmal auf die centralen Trübungen, die wir n a t n rl i ch e nennen 
•wollen, bei gewissen Tliioi liiL^cn gcncbtet liat, wird die Angitljen Rittern und 
JJeiil*:'» leicht bestätigen können; die Ivaibslhise ist daä am leiehtcstcn zugäng- 
liche Objelti Ich habe die centrale TrQbung auch noch bei 6 Wochen alten 
Katzen beobacliten kSnnen, und sie andeiMits bei jfingeren Thieren vermiest. 
Auch war das Letztere bei Knl!)slinäen der Fall Dieses verechiedenc Verhalten 
ist aber nur ein scbeinbar unregeliiiiissige?. und wird in der weiter folgenden 
Doratellung die genügende Erkliii-ung hnden. Ik'i jungen Schweinen ist die 
TrQbong in dem Centran gerade angedeutet und kaam Ton der Gzöese dnes 

Uetnen Stecknadelkopfei*. 

N.uh den Angaben liitta'>i, wonncli die Kälber genöthigt seien, wogen 
der centralen Trübung durch ficitlich bclindliche Thcile der Linse hindurch- 
tosehen, wäre man versucht, itu glauben, dasa beim lebenden Thiere eine 
tolche Trübung vorhanden wäre. Dem muss ich vollkommen widersprechen; 
weder bei dem Kalbo noch bei der jungen Katze ist während des Lebens etwas 
von einer centralen Trübung wahrzunehmen. Bei dem ausgeschnittenen fVl.clicn 
Auge kann die Trübung vorhanden sein, sie mnss aber nicht jedesmal sich 
zeigen. 

Die interessante Thatsache, die zugleich den Ausgangspunkt für die 
vorliegenden üntersuclrnngcn bildete, besteht nnn darin, das« die in F»»ge 
stehenden Trübungen v.rs. huind. „ und wieder eintreten können, sobald man 
einen Faktor einwirken ia«..t oder in .einer ^Yirk.snn.keit bc.rbrankt, der hier 
dnäg und allein von Bedeutung erscheint und zugleich erklärt, warum die 
TWbung so deutlich zum Vorschein kommen und dann nieder gänsBch feUen 
kann. DieTrübnng hellt sieh, und »war vollständig, au^ sobald man die 



Digitized by Coog^p 



JAub« in eine Temperatur von einem gewiaeen Wärmegrade bringt Der 
aur Aufhellung nötliige Wäi-mograd wird z. B. schon dadurch gegeben, deea 
mnn kaum oiiic Mimito Inng das Auge in dnr gesolilossencn Hnnd liiilt: neben- 
bei bemerkt, war durcli diese zufiillige Manipulation die Aufmerksainlicit auf 
das Massgebende för deo Vorgang des Trüb- und Hdhverdens der Unae 
gelenkt worden. Um noch tan weiteres sehlagendes Beispiel auaui&hran, so 
kann man beobachten, dass, wenn mnn das eine Auge einer jungen Katze bei 
einer Zimmertemperatur von 10 — 12" Celsius auf r-hw nir.rmnme Tisdiplatte 
so legt, dass es nicht von Sonnentstrahlen en eiciit wird, wiUirend dies bei dem 
anderen der Fall ist, bn dem ersten Auge die Trübung deutlich erscheint, bei 
dem zw^en fehlt 

Des Genaueren verb&It sich die TrObung folgendermaasen, und ai^ar 

bei jungen Kafzeti (wenige Tage bis n Wochen alten und wobl noch darüber): 
Im Ceiitriini i!c>r Linse, entsprrcliend dem Kerne, ist eine enmilartige weisse 
Färbung, an der Peripiicric eine ächmale, vollkommen transparente Zone vor- 
handen; bei einer entsprechenden Temperatur (15 — SO^CdsiuB) hellt sich die 
centrale TrObung^ jedesmal von der Peripherie zum Centrum, au£ Man kann 
die Linsenkapscl anritzen, man kann sie vollständig entfernen, oder dicLineen- 
substaiiz mehr oder weniger zertrümmern , immer tritt auf entsprechende 
Temperatureiiiwirkung die Trübung der centralen Parthicn der Linse ein. Die 
gleifiiienSrscheioangon maohen sich geltend, sowohl wenn die Linse aus dem 
Bulbus entfernt ist oder sidi noch in demsdben befindet Je öfter man die 
Procedur der Aufliclltmg und Trübung durch die entsprechenden Temperatur- 
ündfiiiiif^en künstlich erzeugt, indem man entweder die Linse auf eine kalte 
Unterlage (z. B. Stückchen Eis) oder über ein geliiid crwUrmtcs Wasüerbad 
bringt, desto rascher scheinen sich die Phasen der Trübung und Aufhellung 
absuspiden} man kann uniäihlige Male den Versuch wiederholen, immer wird 
derselbe gelingen, auch noch nadb liagerer Zeit, selbst wenn schon ein Fäulniss- 
genich bemerkbar ist. Uehergiesst man ferner eine nicht getrübte Linse mit 
Alkohol «der Aether, so tritt im Momente der Verdunstung diü Trübung ein, 
nur in Folge der Tcnipernturherabsetzung, sofort hdit sie nch wieder anl^ 
wenn sie in einer enispredienden h&heren Temperatur rieh befindet IKe gleichen 
Enchdnungen: Trtbung und Aufhellung sjdelen akh ab, wenn man die 
Linse abwechselnd in kaltes und warmes Wasser von entsprechendem 
Temperaturgrade bringt. 

Dieaelfien Veränderungen, wie die Linse von jungen Katsen, bietet dicKalbs- 
linsodar; die periphere ungetrübte Zone erscheint hier etwas brdter, die centrale 



Trülnmg von gleldier FSAubb, welche, je nach der Temperatur, au« e.ner 
leicht mu-weteUchen in eine weiesliche abgestufte Uebersänge darb.etot. 

ist wohl auch anzunehmen, d«s. auch -lio Lin.en .Icrjenigcn Thiere, 
die Hede (Biehc oben) anführt, die nämlichen Verimltnisse aufaiwei«m haben. 
Bei Versuchen in einem Winnekasten konnte feetgestellt werden, daaa 
hei der Kalbdinee «wischen 16 -SO» Celaius das Centrun. <h r Linse sieb 
anftabeUen beginnt, »wischen 20-50« die Aufhellung als cmc ^ olUtänd.gc 
WKbeint. Man kann noch beobachten. .ln?H unter gleichen Temperaturbcding- 
„ngOT die cetitrale Trübung bei der Kalbslinsc etwas durchsichtiger, Als die- 
jenige bei der Katze, daes sie aber ebenfalls rasch eine intensive wird, sobald 
die Linse einem niederen Temperaturgrad ausgeeelst wird. 

Als auflhUend mSchte ieb noeh die sehr wtiche Consistenz der centmlen 
Partble, des Kernes, gegenüber der härteren Ton^i.tonz der CoHicalis hol clrv 
jui.t;en Katze und dem Kalbe erwähnen, ein Verhaltniss, wckhes für gowoimiicU 
al« ein umgekehrtes anzusehen ist. Wenn währenddes Leben», demnach bei einer 
Blattemperatur von 3T> Celsins, oder selbst noch, wie die Versnche «eigten, bei 
niederen Temperaturen 20«) eine voUkommene Transparenz .Ic K. rn- 
partliien cxistirt, so mu^:^ die Frage erhoben werden, warum lu'i oit.or L-iit- 
sprcchen.l niederen Temperatur gerade eine Trübung der centralen Parthicn der 
Linse eintritt und wodurch sie hervorgerufen wird. Auf die Beantwortung dieser 
Frage konnte die oben dtirte Angabe BoAit einen wesentlichen Einflnss ausflben; 
Senlf fand in den Linscnfasern Fcttkü^'.Ichon, die sich aaf die tieferen 
Rhenen der Linse beschränkten. Die Aniiiilnno, dar-s es elch in der Linse 
von jungen Thieren, speciell der jungen Katze und des Kalbe?, um ein Fett bandle, 
das sich durch sinen niedrigen Sehmelzungäpunkt ausseichne, und der Aus- 
druck der Trübung der Ausdruck der Oerinnung des in einem gewissen ge- 
Uteten und feinst zertheilten Znstande befindlichen Fettes sei, erschien daher 
um so nu'lir j^ei i-i lit fertigt, iils durch eine Reihe von Aiinlysen, welche ich der 
üüte des Herrn Collcgca Privatdocenten Dr. Kmkel verdanke, das Vorhanden- 
atan von Fett in der Linse Uberhaupt unzweifelhaft festgestellt wurde und 
nach etner neueren Angabe*) der Pioeentgehalt an Fetten in Bindslinsen 
(),2S)*,'o betrügt. E;^ wäre nach den RcRultaten des vorliegenden Ver^in lie ent- 
weder imzuiiehmen, dasa nur der Kern ein Fett enthalte, die Corticalis diigcgen 
nicht, oder das» i^ich das Fett den Kernes von demjenigen der Corticalis durch 
einen anderen Scbmelsungspunkt unterechäde. — 

•) Jb|yr.Aiiiir. tkpiätfmatt Clnnta. IV. liei. S. Ml. 
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Im die dargelegte Auffassung mSeficher Wri« «, 
einen Weg für eine andere Erklärung .icr^uLff . 
diejenigen LWhe„fest.u.t.Ilen, .eil p"? 't."" " 

wi,k«m ^, sowie dieB«li„gu..,en ni h r ^ ' ^ H ""^^^ 
die lebteren «ntstehen. Wenn wte 1 v 5. - eichen 

-7™ -^e,„'^'2t:^^"'-:;:rrr;r:- 

von Irübungei, (irr Li„^c ^uielt n ? . ^ Entstehen 

beziehen Unter»„d,«„ge„ Fehler uellen eing.:^^ l-i T 

irrigen Schlüsaen fahren mnaeten Ind..». XT '"''''"^ ™ 

Stellung der -i,, , „ii.i.en Literatur ^eaiJL^ l^^'^! ^l'^'^^''- 
erwähnendeu Arbe.tcn dieselbe .„rgfälti. f 
Orientlnmg .„ verweieen mir erlaube ^ ^'^ ^ '"^ '^'^ 

Gru,^.^'^^ Beobachtung von or.ii,.„en 

Gruenhaffen, welcher den Elnlloss der Temperatur «uf ds. v/ i 

" - * A„icH.•z^l^Jrts:l' 



ersten Rli.L- T V ' ^"ö'^nca l-olgende..: „Die auf den 

r..f B,. K .eits^ne Annahme elnea W««^erfi«tes ^eri^cher Gewebe bei 
0 .,rd .eher gestellt: 1) Durch die bekannte Erfdxrung, daae bei dieser 
lcn.peratnr i„ verschiedenen .T^serigen SaWösungen eine Schaldnng von 
Waeser und 6alz einzutreten beginnt, und 2) durch die Thatsnehe, dL die 
Sd^tJ^f LInsenfaaem im Katzenauge sich bei durch Vaeuolei 

Attf^cÄmam«') spricht von einerKemtrübiing, welche Schwdne- und auch 

Hammollmsen, die in eoneentrirten Salz- oder Zucl«rl3wngen W «Igten. 

"^Zt'^ ul'T' ''--I--tHibung nicht regelmässig auftra^ sondTn 
^«e.len auabheb da.s leruer, wo sie auftrat, die nächste .ie „„.gebende 
Linaenpartae normal erschien, daae ich sie endlich auch einmal an Linien fand, 
d eangebheh ga™. frtach waren, möchte ich schliassen, dasa sie in keine 
^ Beaehung ai der Salz- oder ZuckeriSsung aa bringen ist. Es ist 
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mir bislang nidit gelungen, die Bedingungen, unter denen dteee Eemtrfibung 

erscheint, kennen zu lernen." Aus dem von Deitt-ichmam geg<?bcnen Hosume seiner 
UntonsiiclmngtMi Über die künstlichen Tnlbungen der Linse im Allgemeinen ist 
FolgenUeä liervorzuliebcn : Koclisalz- und Zuckerlösungen von gewisser iitürkerer 
Concentnition machen aua g aachnittene thieiteehe Linsen durch Waaser-Entxieb- 
ung Itataroktös} anfangs schnimpflBn die Linaen in solchen FlOasIgkeiteo, später- 
hin quellen sie durch reichlichere Flfissigkeitsaufnahine, wobei Linscnaubstanz 
SU eirunde geht. Zur Kr/ougung einer Kntarakt durch Wasaerentziehung musa 
«nc Zuckcrlöäuug bed<;utcnd cunccntrirter sein als eine Salzlösung. Itline 5% 
ZuekerlSeung -wirkt uinihernd wie eine 3*/, 7a SehlSsung. 

fituM') constatirte hä dem Einbringen eines rasch diflündiranden Bäkes, 
wie salpctcräaures Kuliuni, Cblorkalhim, Chlomatrium, salpeteraauresNatiiumete. 
in den CoDjuiicfivalsaik eines Froschee das Auftreten einer Linsentrübung; 
extrahirte man die kataraktösc Liu?,e, so war nicht mir der vordere Linsenpi)!. 
sondern auch die ganze Linscnobeiiläche völlig getrübt und von milchwcisjjer 
Farbe. Diese Trübung betraf meist nur die oberflachfiehen Linsenschichten, 
erstreckte sich aber immer um so mehr in dieTiefe^ je gnieser das IHAisions- 
vermögen des angewandten l^alzes timi je länger die Dauer sein«* Einwirkung wsr. 

Heuhd nimmt nn, das.- ilurcli den I)iffusionsj)n)re5.s niininude Salz- 
quaatitäten in die Linsensubstanz eintreten, während rel,iTi\ LTiV-erc Wnsaer- 
mengen der Linse entaogen werden. Die Folge dieser W as=ei( nt/.iehung ist 
die mehr oder weniger hochgradige THibung der oberflächlichen Linsenschiebten. 
Ver<r!e.rl„ nde Versuche (z. 11 T i benzucker machte nur den der Papille ent- 
sprechenden Theil der vor.lei,:, Linsenoberflächo getrübt) ergaben, dass, je 
grösser die Affinität der nngewandten Öalxe mit dem Wnstfor, je bedeutiMuler ihr 
Diffii8ion8vermagen,tim so schnellerund ausgesprochener sich auch ihre kuturakt- 
erseugendc Wirkung äu.Horte. Auch an WarmblOtem konnton durch die oben 
genannte Äfothode regelmässig Katarakte enceugt werden. 

Die künstlieh getrübten Liusen erwiesen sich in allen Versuchen ohne 
Ausnahme wa«.eriirn.er ah die nonnalen. Das au. den \-<.,suel,en gezogene 
Sehlussreaultat lautet dahin, d««a inuner ein und derselbe \ o. gang «tatthndet, 
we eher nicht durch die chemischen Eigenschaften der ungeu andten Körper 
be .ngt «ein kann, sondern von einer phy.ikaliscihen Eigenschrft, nämlich der 
i-alngkcit, waaserentzichend zu wirken, abliäogt. 
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Dtsa ein Schwinden der LineentrUlmng stattfindet, wird so gedeutet, 

daae es; sich hvl <li r Kataraktbildung schwerlich um eine tiefer gehende 

chemische Voi-iiiKlcimii; tler Gpwcbshcstandthoile, etwa um eine Coaji^ulntion 
oder eine anderweitige Beeinüussuug eines Eivveitiäkürpcra der Linse seitena der 
angewandten Stoffs handeln könne. 

Als ein wichtiger Unteracided hi den Linsentrübungen wird erwähnt, 
dasa, w&brend die durdi Chlomatriuni etc. hervorgerufenen LfiMentrQbungen 
durch Wasiserzufuhr zum Verschwinden gebinciit worden konnloii, die durch 
es-sigsaures Blei, schwefelanui'cs Kupfer. l'iiij^])liofsiiure, ( ■lil<)iJilliy(irat etc. 
getrübten Linsen nicht wieder auf'^elidit werden, aucli wenn uiun nie un- 
mittelbar nadi Angetretener TrQbung in deatillirt«« Waeaer bringt „Schon 
dieser Umstand dürfte darauf hintrdaen, daas es sich bei den Kataraktfonneo, 
welche durch StoiTe erxeiii;! \\ri <iei), die eine grossere Affinit&t sudenKSTper- 
bcstatidllieilen besitzen, niclit blo.-^ um eine Wasscrciitziehung aus der Linsen- 
suli-stanz, .-jondcrn um tief gehende ciiemiiiche Veränderungen der Uewebs- 
bejjtandtbcilc biindolt." 

Durch \Vügungeu wurde lc»1 gestellt, du.ss die kiiii.stlich getrübten Linsen 
sich in allen Versuchen ohne Ansuahme wasserarmer erwiesen als die noraulen; 
die Wasserabnahme betrug 1,8 — ö,&*/r Deattdanam erfahren bei dem 

Eintreten der TrQbung die Linsen niomenfnn einen Gewichtsverlust, nach 
längerem Laegen in den Lösungen eine Gewiclits/.unuhnie. 

In einem Artikel von HeuM^} werden die iJwitouÄiuann'sclien Wägungen 
einer Kritik unterzogen. 

■Nieine Versuche bezogen sich zunächst auf die Feststellung der Ein- 
wirkung der Temperatur auf die l-in:*e. Waren geringe Schwankungen der 
Temperatur schon von so bedeutendem Einflüsse auf das Entstehen und 
Verschwinden der natfirlichen Trübung des ausgeschnittenen Auges der jungen 
Katxe und des Kalbes, so schien die Möglichkeit gegcljen, dn?s bei \ < i.<u< licn 
mit entsprccbeml höheren oder niedei en Tem])oratunMi bei älteren und anderen 
Thiercn ein po.sitivcd Kcsultat erzielt werden künnte. 

Doch wollte man auch •/.uniich:it noch versuchen, ob an dem in der 
Orbita befindlichen Auge des lebenden Thioies durch eine lokale niedrige 
Temperatur Linsentrübung erzeugt werden könnte. Der Versuch fiel vollkommen 
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bestätigend .oe; hatte m«i die Lider entfernt oder ««.aeinandergczogcn (Aarch 

die geschlos^cnon l/uler war die Wirkung; nicl>t inton.iv genug), wurde aut 
die Vorderfläche de.s Bulbus eine kleine mit Ei. geiiillte Ulase gelegt, so trat 
schon nach l Mitmtc eine voilkommeu weisse Trübung der Un» auf, die 
ungefähr nach derselben Zeit wieder verschwand, nachdem man die Blase 
entfernt hatte. E. wiederholten eieh daher nu den. lebenden Auge dl. udien 
VorKänge in fie»lg auf den EinHuss einer Ik-rub.etzunjr der Tenn^eratur an 
der Linne des nusfreschnittenen Auges oder der aus dem Auge genommenen 
Linse der jungen Katze. Uurch die Horabsetaung der lokalen Tem- 
peratur entetand Im Auge des lebenden Tbiere* ein künetlicher 
Katarakt, welcher bei der durch die Blutcirculation vermittelten 
Temperatnrerh&hung wieder veracbwand. 

Der Blnfluss der Temperatur auf Linsentrübungen wurde ferner an der 
heranBgenommenen Linse verschiedener Thiere, sowie auch des Menschen gepriifi. 

Sowohl bei der Einwirkung eines bestimmliMi Killte- als auch eines 
bestimmten \Värinegr!«dcs tritt eine intcns^iv-weisr^t! Trübung auf, welche von 
der Peripherie zum Centruni fürtschreitet j diejenige Stelle der Peripherie wird 
Kun&chst befkUen, welche durch ihre Lage demEinflnas der Kalte oder Wirme 
am meisten aussetzt ist. Zum Zustandckonunen der Linsentrübungen sowie 
für die Kasrlilicit des Aiirtretens ist t-irif ziemlich i)lötzlicli sieh einstellende 
TeniperaturveräiuliTiiiiL^ und ein niedriger resp. hoher (jiad derselben erforderlich. 

Zwischen der alsdann eintretenden weissen Färbung der Linsentrübung 
in Folge von Kälte- und Wärmeeinwirkung ist hinsichtlich der Farbe ein 
Untosehied zu bemerken} bä der letsteren handelt es rieh tun eine kreide- 
wetsee Farbe, bei der ersteren ist entschieden ein Sttcb in's Gelbliche vor- 
handen, auch ist ein gewisser Glanz nicht zu verkennen. Diese Trübung 
der Linse tritt in dem Momente des Gefrierens auf, sie ver- 
schwindet sofort wieder spontan, weuu sie dem Einflüsse der 
niederen Temperatur entzogen wirdj die Aufhellung findet 
immer von der Peripherie lum Centrum statt Bei diesem Vorgänge 
ist zu beobachten, dass tlle T/msensubstanz, wenn sie sieh nach in ihrer Kapsel 
befindet, alsdann in derselben beweglich erseheint, und \\enn nmn die Kapsel 
trennt, eine grosac Menge einer wasserktarcn I''lüasigkeit ausflicsst. W'ar 
vorher die Kapsel entfiemt, so schwimmt die Unse beim Aufthanen formlich 
In Wasser. Mit diesi r deutlich ni constetirenden Wasserabgabe ist noch dne 
andere auffallende Erscheinung verbunden, die sich auf die Textur der Sub- 
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stanz bezidit: die sog. Kihie der Linse «eigen rieb viel deutlieher, ja ea ist 

Rognr eine Bcrstung der Linspnsiub.stanz entsprechend den Nahten vorhanden, 
lipi dcnjcnio;pn T/uisen, bei welchen die Nähte nicht dejiflich ausgesprochen 
sind, ist ein Au8einander\veichen von Linscnfascrbündeln unverkennbar. Ciewisse 
linsen seigen dne Abweichung, die darin besteht, doss nicht die Lingenaub- 
Btanz in tote getrübt eneheint, sondern, ^e die Durchschnitte der gefrorenen 
Lin^-en lehrten, die innerste Partliie d&ä Kernea, allerdings oft in äusserst ge- 
ringer Ausdehnung, ungetrübt Idieb. So konnte man dieses Verhalten be- 
obachten bei der Linse der Taube, der Fische, der Vögel, des Ofhsen, der 
alten Katsen; för die Möglichkeit einer Erlclilrung dicäc» vcrtK-hiedeneu Ver- 
haltens erschänt vor Allem die ungemein harte Condstau des Kernes der 
genannten Linsen gegenüber der wetchen der Rinde beachtenswerth. 

Bei der Kaninchenlinse war in einem gewissen Sta^m der Aufhellung 
der durch Gefrieren hervorgebrachten totalen Trübung der Linse dn durch 

die Mitte des Kernes bis nahe an die Corticalis zu beiden Seiten sich 
erstreckender, horizonfiil jresti'lltor !i,Htiii)nti<jpr getrUbter Streifen vorhanden, 
der sich später ebcnfallä voUkoiumcn aui'liellte. 

Die gefrorene menschliche Linse des Erwachsenen ist in toto getrübt 
und hellt sich alsdnnn wieder vollkommen auf. Die Aufliellutig schreitet eben- 
falls von der Peripherie zum Centrura vor, zuletzt bleibt noch eine Trübung 
am hintern Pol des Eemee, welche alsdann ebenfalls verschwindet Auch 
nicht vollkommen getrübte, extrahirte kataraktSse Linsen zeigen die Wrisse 
Trübung heim Gefrieren und naehherige Aufhellung. — 

Bei der £än«^rknng tiaet Wärmetemperator von 80* und darüber tritt 
rasch <tte geschilderte weisse Trübung auf; bei denjenigen Linsen, bei welchen 
das Centnim beim (Jefrieren wenig oder gar nicht betheiligt i*t, macht sich 
auch die Trübung de.* Kernes langsamer geltend, und bedarf es einer länger 
dauernden Einwirkung. Die-einuial durch eine solche hohe Tempe- 
ratur geschaffene Trübung verschwindet niemals; die getrübte Linsen^ 
subita]» erscheint in üne mehr oder weniger stark trockene, swisehen den 
Fin^m zerrribfiche Bobetans umgewandelt 

Waren die Resultate dieser Temperatur-Versuche geeignet, dieAufinerk- 
samkeit darauf au icnkcn, daas das in der I/msc enthaltene \Va.sscr bei dem 
Zustandekommen drr Trübungen eine wesciitliclie R(dle spielte, so erschien es 
für die Auit'ossung der hiebei in Betracht kunimcndcn Processe wichtig, auf 



die bedeutungsvollen Untereucbangen von Stuht*} Beiiig sn nebrnttn, welche 
dieGefrienuigs-undÄuftbaaungBcrschcinungen, wie diejenigen bei hoher Tem- 
pentur an Fiansen zam Gegenstand hatten. 

Sacits sagt Folgonripf: ..Woiui <lip Tödtiinfj ('rr Zellrn iliirdi /.u liolir> 
Temperatur Wfsetitlicli von dein Wnssprgchalt nbhiingt (jo saftiger die Ge-svebc, 
bei desto weniger hoher Temperatur hndct die Tödtung statt), so mag die 
Ursache der TSdtung zum Tbtil in der Gerinnung der Eiwelssiitoflb li^m, welche 
das PrctoplaBma zusammemetieD. Bei dem Erfrieren und der Eisbildung in 
ciniMii Pflniizpiigo^veljc koiiiiiieii zweiurlei Vcihältnissp in Hctraclit : das AVasi^er, 
welches gotVioren soll, ist einerseits in einem Löaungsgcnicnge , dem Zclltinfte 
enthalten, anderäcits wird es von den Adhäsionskräften in den Moleculnrporen 
der Zellhant and der Protoplasniagebilde als Imbibitionriwasser ibstgehahen. 
Nun ist es aber eine in der Physik festgestellte Tliatsache, dias une gefrierende 
Lösung sich sclicklct in reines \N'rir'r^pr. wpIpIics y.u Eis erstarrt, und in eine 
concentrirtcrc Lösung, deren Gefrierpunkt tiefer liegt. Es wird aber durch 
daa Gefrieren eines Th«ls des Zellsaftwassers der noch nicht gefrorne Theil 
desSaflea ooncentrirter, es kSnnen dadurch mBglieberweiM chemische Veränder» 
ungen eingeleitet werden, da Äütfor/'') nnchweiat, dass in einer gefrierenden 
Lösung wirklich neue Veihiii ilungcn auftreten. In wie weit dieser 
Moment bei der Tödtung der Zellen durch üefrieren und Auftliauen in Betracht 
hommt^ liest sich jetst noch nicht entscheiden. 

Etwas Aehnlichea wie bei einer gefrierenden Lösung macht sich nun 
auch bei dem Geflrieren eines imblbirten, quellungarähigen, organislrten Körper» 
geltend : auch liier gefriert hei einem bestimmten Kältegrad nur ein Theil de« 
imbibirten Wassers, tliis andere bleibt als Inibibitionswaaw «wisclien den Mole- 
külen des Körpers, der dementsprechend sein Volumen vernnndert. sicli /,u- 
sammentieht, wUirend der gefrierende Theil des Inibibitionsw assers von den 
MdlekiUen des imbibirten KSrpers sich trennt^ die Waasermoleefil« werden loa- 
gerissen, um sich in EiskiTstalle m gnintiren.<* 

Die Aehnliehkeit des Vorganges in der Linse bei dem GefHerea und 

bei der Einwirkung einer holiLMi Temperatur mit der im Vorstehenden ge- 
gebenen Darstellung erscheint eine auffallende. Wird ja auch noeh erwähnt, dass 
der gefrorene Stärl^eUeiater, vor dem Oelriereu eine homogene Masse, nach 
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dem Aufthauen als ein schwammiges, grob-poröses Gebilde eraeittint, aus 
desaen nohlräunun (!a> aafUiaiiende Wasser Idar abläuft. 

Hie Lii!~p iil- (jiii wns-prlmhirrps (Irwebe crs<'liPu\t für den Eiiiflnss 
der entbjjrL'chemleii Temperaturen sehr geeignet; beider Einwirkuiig einer hohen 
Temperatur Trockenheit und TrUbung, die nicht mehr verächwimlet, 
bei dem Gefrieren Trübung, die sich vollkommen wieder aufhellt 
ur.i! hauptsächlichstes Besiduum eine Flüssigkeitsnnünmmlung zwischen 
Krtjisel und Linacnsubstanz /eij^t. In letzterer Bezieluniir VerhUitniase, die 
einer Ausgleichung fähig sind und sich innerhalb vitaler (J reuzen abspielen, in 
erstercr vollkommenes Absterben. 

Die Erwägung, dass es vidlmeht erraö^idit würde, durch Wiederholung 
der Versuche Aber die Einwirkung des Chlomatriums auf die Linse rieh noeb 
ein bestinmitcre^ frtlieil zu bilden, machte .^ieli liauptsnchlich in Bezug auf die 
Ursache uml aui' dos Wesen de. Verschwinden^ von Linsentrübungen geltend. 

Meine Versuche mit ('hlornatriuni erf^nben Foljrendcs: Bei dem iMn- 
bringen von Chluniatrium iu den C'onjunclivalsack des Frübcliauge-! entstand die 
von BnAd beschriebene Trübung; niemals ist es mir aber gelungen, ebte 
totale Trübung nt beobachten, wenn man aueh den Versuch Stunden lang 
fortsetzte oder die herausgenommene Linse in ges&ttigte oder concentrirtc 
Koeh?alzli)sung für längere Zeit (12—18 Standen) brachte, vielmehr blieb 
das Innerste des Kernes immer tranäparent, so daäs ein analogeä 
Verhaitaias beobachtet werden konnte, wie bei der ESnwirkung der Oeftienv 
Kaite. — Die KalbeUnse und ebenso die Unae der Jungen Katse sägten beim 
Verweilen in gesättigter Kochsalzlösung eine Verbreiterung ihrer centralen 
Trübung, ein Ungetrübt.-^ein einer peripheren Zone und eine leichte diffus-graue 
Trübung des llandes der Linse, wie man dies auch bei dem Verweilen der Linae 
inAqu. deatill. seheu kann. Diese Trübung blieb auch bei derjenigen 
Aussontemperatur bestehen, wo man sonst eine Selbstauf- 
hellung der centralenTrübung beobachtete. Setzte in;ui -ie aber einem 
ctwa.H stärkeren Wirmegrade (auch wenn die Linse sieh noch in der Flü~-<if:- 
kcit befand ) nu?, f>o machte sieh ein Vorfchwiriden der Trübung geltend. Wie 
nach der Üefricrung, ao ist auch hier ein Schwimmen der Linsensub- 
stans in der Kapsel etc. bemerkbar. 

In Shnlicher Weise verhidt sich die Linse des Schweines: hier trat 
durch den üfarfl^m dar Chlornatriumlösung die sonst fehieiule <.<let nur sehr 
gering ausgesprochene centn.le Trübung in der ".leichen .\usdehnung wie bei 
derKalbslinäe auf und verschwand bei einer Temperatur von 40— 50 •Wirme. 



W« TOA« dte cei.tr.te «»tarilche Trttbiixig noch nicht vorhanden, so zc.gte 
eich de«. Verweilen i. der Chlema*rl««nl8sung oino .okl,e bei einer Ausson- 
Temperatur von Ol.iu. wo Bio sonst fehlen pflegt. Da. ^oH^an- 

denseTn oder VMvu «ier Linsenkap..! erscheint im Allgeaetaen ohne BmflUB«. 

Die gleichen Verhältnisse wie die Unae deaFroBchee bot diejenige des 
Ochsen, sowie der oben erwShnten Thleie in Benig auf die Nichttrübnng dee 
Kemee oder der inneisten Parthle deradben dar. 

Ein intereaaaatee Verhalten aeigte die Lin.e ei,,. , l Tnfip alten Kindea. 
Ein S4atfindige8 Verweilen in gesättigter Ko.b.nlzlii.ung brachte den Be- 
ftind eines Bog. Porinuclearstanre.: .^^>^ehen Corticalis und Kern war eine 
rin^örmig gestaltete weisse Trübung, ungefähr von l mm. Breite, vor- 
JiaTden. Doch bot dieselbe an verschiedenen Stellen eine verschiedene Breite 
dar, 80 daas in Folge davon sich nicht sei t.n zackonfijnnige Figuren darstellten. 
Die' Spitze der einzelnen Zacken war ,uu b der Milte au gerichtet, der Kern 
ganz ungetrübt, die CorticaliÄ c\w S])ur Iflrlit grau. 

Pfi diose in der Linse des Neugcbornen aufgetretene Trübung später vei^ 
achwunden war, so vcrmutbe ich nach Analogie des an anderen Linsen Beo- 
bachteten, daas ein höherer Grad der Aussentemperatur eingewirkt hat: bei 
diesem Verwehe wurde leider auf den Einaues der Temperatur nicht geaciitet. 

Im Ganzen konnten demnach 3 Typen der Trübungen der Linse nach 
Koch«alzein Wirkung beobachtet werden: 1) Die T r ü 1. u n g d er C 0 r tic alis 
und der äusseren Parthien des Kcrnesj 2) diejenige des Kernes 
oder Zunahme der Kerntrfibung, trie i.B. TatA derKalbalinse, und 3) die 
Trübuug einer sw lachen Kern uudGorticalie gelegenen Schiebte, ein 
sog. Perinuelearaiaar. 

Im Allgemeinen verhält sich die "Wirkung nnnlog derjenigen des Ge- 
friorens, es treten Trübungen auf, die durch eiuc entsprechende höhere Tem- 
peratur verschwinden, e» findet eine Anaammludg von Flüssigkeit awißchen 
Llnsensubstanz und Kapeel statt; nur ist die Gefrierwirkung entschieden ^e 
cncrgiBcberc , wenn man die Anaddinung der Trübung auf die ganse Lim» 
als Maasstnb nimmt. 

Wenn nun einor.-*eit3 Trübungen der Linsensubslnnz vorkoniinen, deren 
Aufhellung und Wiedorlrübung durch sehi- nahe sich berührende Teniperatur- 
grenzen gegeben ist, wie dies hei der Linse junger .Thiwe der Fall ist, ander- 
BeitB Trübungen durch Gefrieren und ChlomaMumeinwirknng lu Stande kommen, 
welche einen verschiedenen Charakter tragen kSnnen, aber alle hta. einer 



«irtBpreehenden hohen Temperatur wieder venchwinden, so ist doch sioherlieh 

von vornherein die Annahme oinrr AVnssfrontzirhung, wodurch der optische 
Avindruck einor Tnibung entstehen soll, al^ unrichtif,' znrik-k/.uwfisiMi, abj^csehen 
davon, Jiaäü ich im Stande bin, gegen eine solche Ansicht, die übrigens mit 
guten Gründen gestützt eraehien, noch weiter» Beweismittel Torzafuhren; ich 
fige Ble hier an. Sdh&tverstSndlich Ungne ich nicht, dass eine Waaserentsiehnng 
wa Stande kommt, nur verbinde Ich hiemit noch eine andere Vorstellting. 

Lmiffisam .sieh steigernde trockene Wärme (von 1") " 05« Celsius, W&rme- 
kasten) bedingt keine Triilniiifr. viflinohr sieht ninti nur AufhcHunii' der Trübunj^ 
der Linse beim Kalbe u. s- \v. eintreten. Die Lin:je bekommt eine stärkere 
Conaistenz, sie wird etwas durehsclieinendcr; die centrale, auf niedere Tem- 
peratur rea^rende THibnng der KalbBlinsen u. & w. tritt aber noch so lange 
ein, biö die weiche Beschaffenheit des Kernes aufgehoben ist. Imnu r weniger 
und weniger zeigt sieh die centrale Trübniirr bei Ehifliiss der niederen Tem- 
peratur, I)is sie zuletzt gar nicht mehr erscheint, und zwar von den» Augenblicke 
an, wo der Kern, überhaupt die ganze Liuisenäubstanz eine fast steinharte 
BesdiaiFenheit angenommen hat 

VoUeiBndig gleiche Erscheinungen bletetdie Linse dar, wenn man ihr durch 

das Einlegen in Glycerin Wasser entzieht: jn, wenn die nntürruhe ('"iitrale 
Trübung bei jungen Katzen und Kälbern bei einem gewissen Tcmpcrnturgrad 
verschwindet, so ist dies auch durch ein eine gewisse Zeit (10 — 12 Stunden) 
andauerndes Verweilen in Glycerin möglich. Ziemlich plötsfich pflegt die 
Trübung ai versehwinden, natürlich auch dann, wenn die Temperatur des 
Raumes, in web hmi sich die Linse befindet, eine solche ist, bei welcher die 
natürliclw 'l'riibung des Kernes bestehen bleibt. "Süt dem Verschwinden der 
Trübung geht die Zunahme der Consistenz Hand ui Hand, die Linse wird 
Immer härter und verhUt sich soletzt wie eine nüt aümSblig dch steigernder 
Wärme behandelte. 

Ist nun SU constatiren, dass die Glycerin- wie die 1 : l : -I inse nicht 
mehr auf Kälte, Gefrieren reagirt, so ist man aber im Stan lc, ,luirli eine ein- 
fache Manipulation das Entstehen der Trübung, den ganzen Modus des Aulitretena 
und \ erschwindens, wie derselbe gcscliUdcrt wurde, auf da» Schönste irieder 
hervorzurufen. Legt man nämlich dieOlycerinlinse in Wasser, oder maebi man 
einen Dnrehschnitt durah die Mitte derselben, legt die beiden Hälften in dasselbe, 
oder macht «um Zwecke einer noch rascheren Wirkung einen dünnen Schnitt, so 
tritt nach kurzer Zeit (r,4 Minuten) die centrale Trübung bei der Knlbslinse bei 
entsprecliender Aussentempcratur auf, schwindet bei höherer u. s. w. Man 



k«D aitte E«ch»naiigen auch In umgekehrter W«M liwvorrufen, warn num 
die Unse wieder in Glycerin bringl v. t. yt- 

De« Glycerfa leigt eich euch bei CUornatrhimtrabungen von gleichem 
Btafluss, indem, wie dies beim Schweln.nugo fe.tpo.tcm werden konnte, die 
dttrchChlonmtfuun Retrühte centrale Parthie der Linse sich in einer gewMweo 
Zeit (10-12 Stunden) na. Ii dem Vcrnellen in Glycerin aufcuheHen pftegt 

Auch habe ich noch zu eruäbnen, daaa, wenn centrale Parthien dc8 
Kernes beim Gefrieren bei gewissen Thieren keine Trübungen •nfeuweieen 
hallen, eine solche woU eintreten w-ürde, wenn eine beetimmte Vonusnetning 
vorhanden wÄre; ich nehme die Berechtigung fiir diese Annahme aus der He- 
obachtung des Verhaltens von Schnitten nus der Glitte solcher Linsen nach Zusatz 
von \VftSi*er. Sie trüben sich alsdann und verhalten sich wie die Glycerin- 
liusen njicb Verweilen in Wasser. 

Iliitii !i iVincr Deutschmann und HeuUl mit sehr concentnrten Traubeor 
zuckerlö=un-en (20070 Veisoche angestellt, so wflrden sie die Erfahrung ge- 
nuusbt haben, daes *e länae hierauf in gleicher Wnse wie auf Glycerin reagirt, 
daa> die nat&rlichcn Trübungen «ch aufhellen, Äe Unee dne ungemein 
karte ConeSetena annimmt u. s. w. 

Ans den» Ertji br.iss aller Versuche glaube ich den Schluss ziehen zu 
mür^scn, dnsH ein bc t i nuut e r Wassergehalt zum Auftreten der 
Trübungen nothwendig ist, doch der Wasserverluet bestimmte 
Grenzen nicht fiberechreiten darf. 

Ehe ich n»eine Ansichten über das Wesen der natürlichen und künst- 
liehen Linaentrfibnngen auf Grund der voriiegenden Dntersachungen nilher 
entwickle, möchte ich noch die Ergebnieee der ehemiechen PriifUng ist lanee 
anfilihrea 

Nach den von L^taehmsh/ und Hop[te-SeifUr*') auflgeführten Untersuch- 
ungen enthillt die Linse vom Menseben und von verschiedenen Süugetbieren 
mindc<»tcns 2 vcrst'hiedene Eiu eissstoü'e, der eine in Wjisser löslich, der andere 
unlSslich, ober in ChlomatrinmlSeimg ISeUch. NachUntereuchungen voaCaht^') 
eothftlt ifie lina« nur GlobuUneubstanaen, haupteichUcb dem ViteUin aebr 
Ihnlicli. Die Analysen von BindsUnaen (XefjCwAtnsit^ mA Ifoppe-Segler) ergeben: 
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Albttmiiistoire 34,98%, 

Lccitliiii ^-'^9% 
Chol('s,tearin 0.22*'„ 
Fette 0,2«%, 
Loaliche 8«Ixe 0,d3, 
Unlösliche „ 0,S8w 

Die Menge des Gholestearins scheint belThieren sehr veiBchleden m sein* 

IMe Untersnchnngen von Siekamp*)^ welcher 2 löeUche Etweis»substauzen 
annimmt, nPbskosjrmoee'* und „Cristaltminine^ (dieselben sollen sich dordi dn 

CoAguliren bei verachicderi hoher Temperatur und Verschiedenheit der spe^ 
fischen Droluiiif^ von einander auszeichnen), sind filr die vorli^enden Fragen 

ohue Bedeutung. 

Was den WaH^orpchnlt der Linse*) anlangt, 5=0 wird derselbe auf 60*/fl 
angegeben, nach der gleichen Angabe enthält die Linse 35 lösliche, 2,670 
unliräliche Eiweisestoffe, 2 "/„Fett mit Spuren von Cholestearin und 0,6%A9chR 

In Bezug auf den Einflubs deü geringeren oder stürkercn Wasserge- 
haltes auf das Eintreten and Auftreten von Trübungen der Linse 
habe ich meine An^ht schon ausgesprochen; nicht erkl&rt ist aber damit, 
warum der optische Ausdruck einer Trübung überhaupt zu Stande 
kömmt, oder sich niclit geltend macht. Sicherlich nicht ver.-ständlich, dass 
eine relativ geringe Wasserentziehung (1,8" — ö,57» ""^^^ üeubel hei ^Oy^l) ohne 
Weiteres «nne Trübung hervorrufen soll Als wichtige Faktoren sind die Tem- 
peratur, dieConeistens, das Alter schon in den Resultaten der Versuche in 
den Vordergrund getreten; /u berück!<ichti<2;ea ist wohl fienier die ehemische 
Zusammensetzung und die Structur des Lineengewebes. 

Nach V. KoeUiker und Arnold erscheinen die peripheren Linsenfascm als 
mit Zfthveichen) Inhalt ecfülltc Röhren, au^ denen bei Druck dcrHcliic leicht 
austritt, während die dichter gefügten centralen Bänder solche Erscheinungen 
nicbi darhieton. Kacfa Bab beiMaten ^e Fasern eine von dem Inhalt unter- 
«cbeidbare HOlle. Zwischen den Linsenfiwem befindet rieh eine Eittsubstnnz, 
welche als licht, homogen und nur mittel» bestimmter Reagcntien nachweisbar 
bezeichnet wird. (ArmM) Auch gibt //«»ife an, dass vonugsweise in den Nähten 
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der Linsen die EiwetMtropfen rieh Mmnebi und, in eriiKrtanden FlOaei^eiten 

gerinnend, die Nähte und Spalten emeitern. Vergegenwärtigt man sich die 
clieinisciie Zuannimonsetzimf: der Linse, so niüpscn die in der Linse gefundenen 
Bestandtlieile, Albuminäubätanzen, Fette, Sal/.e, Wasser u. s. \v., in einem 
Nleben YnrhiKniBfie tieh zu tinander befinden, daas in optischer Begehung 
eine Diircliflichtii^eit gewSluleiBtet ist; denn bei einer derartigen Zusammen- 
sot7.ung ■\vUre, wie bei der Milch, zunächst eine emulsionsartige Trübung zu 
erwarten. Sollten nun nicht in dem Aufhau der Linse A'orrichtungen gegeben 
sein, welche eine direkte Vermischung der genannten chcniisclicn Ucstandtheilo 
nicht gestatten? "Würde dies der Fall sein, so w&re anxundinien, dass die BQUen 
der lÄneenrohren oder Linsenfiuem aokhe vorstellen, und wlhroid derlnhah 
aus stärker oder geringer concentrirten Lösungen y<m Eiweiasubstanzen be- 
stünde, ausserhalb der Fasern ein Fett vorhanden sei Ein solches, welches 
demnach mit der Kittsubstanz gleich zu aciitcn sei, wäre an verschiedenen 
Stdien der Linse: Kern, Rhide, PeiinnneleanEOne, bd verschiedenen Individoen 
in verschiedener Uenge verbrtitet 

Legt man ranSebat den phyriltaNacbeD Vorgang dar Gefrierang dies« 

Aiiii iiiiiie zii(inui<1o, so würde eine EisUldung innerhalb der länse den optischen 
Ausdruck der Triilmiig iiiclit hervornifon köntien; es würden vielmehr mit dem 
Ilerauski-ystallisiren des \Yas8ers nu.^ den Lin.^L'iifnsrrn fiiireh die Iliillen der- 
selben dne oder radirere Bubetanzen austreten, welche mit dem zwischen den 
Fasern befindlichen Fette eine VerbinduQg ehigehen würden, die in der KUte 
erstarrte. 

Wenn nun nach den früher erwähnten physilcaliaehen Vorgingen b« 

einer gpfricreiulrn Löf-ung der nicht gefrierende Thoil concentrirter wird, 80 
muss man bei der vorhandenen dimis*.,, Trübung' «ler Linse ferner annohmcn. 
dass das in den Linsenfasem Zurückbleibende eine conccntrirtere Lösung von 
Xäweisaeubatan«» daietellt, welche auf die Einwirkung einer niederen Tem- 
peratur n>it dorn optischen Ausdruck einer Trübung reagirt Vidteidit ist 
auch hier von Bedeutung, dass es sich in der Linse um 2 Eiweissstolfe handeto 
soll, von denen der eine in Wnsser Uislich, der andere unlösUch ist 

Heim Aufthauen der gefrorenen Linse .teilt .ich eine Temperatur ein, 
bei welcher die durch die Wasscrentzichung verrnulcton Lösungen oder neu 
eBtsta.rf«,on Verbindungen sich aufheUea. Dass d.c zurückbleibende» Lösungen 

^""^"^^ ^ Erscheinungen 

berucksicht,g^ welche wÄhiend und »«A dem Aufthauen vorhanden sind. Dase 
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aber ,nit dem Hera„sk,y8talli,iren Wwee« keiae •ade«nS«h . 
mindesten nicht in irj^end welcher beachtenswZ!« ^^^^f 
«eh» wohl daraus hervor, dass sj^^y'^:^^^':^:^ 
Resultat wiederholen kann. * e*«"**«» 

-rden, welche n ^^^^ ^o.. „...„..ern lo^^^-is.? 

don Einfh... do,. Kälte a). Tr^nr^r . ^«'•''-^"»S ''«'-«telien, die durch 
der in den Lin^eu ^™ J"^^^^^^ -»«««"d «gleich eine IVübung bei 

i.m«eufa«ern zurückbleibenden concentrirte«a ElweladSeung einW 

^hl Trf ^'^«TrUbun, vcr..hwl„dct^Te^:?^? 
auchwennd,eU.«»einw««,eaoderkdte,Wa^ergebr«^ U 

l:':;^^:^ y>^^o^ weheren ph...... 

FetuZ- > r" ■ '^'""'^ Beobachtung von 

d^eriundung des Fette, n.it Ei«ei..ub,.tan..„ .,.o„ vo,.„....,c„. 2lZ^ 

m^e^tdurch einen phj^kaüechen Vorgang, wie da«üetnen„ ben or^e^Tent 
werfen,au^erdcn. iatenl^eder ein niedrige«rSeh»eh„ng.pu„Ut für d,: l>t der 
L.«e junger Thierc ,c,obcn „der, was wahrscheinlichererschein*,«^ 
Menge von Fett vo.-b..dc„, ,)c.„. .it der aHrnähllgen Abnahn.e der Te^Z^r 

don* die natibhche Trübung de« Kernes hindurch noch deutlich .u .!ho„ 
o„ n«. «ch über^g«» kann, wenn »«^ die Linee auf eine Lesepro.:^ 
Kf- D,o o„.onthurnhche Färbung der Objecte erim.ert an diejenige, welche nun 

benn Durch.sehen durch Mark wlU.erige en.u,.sio....artige FlUeeigLirwahmeh;::^ 

Ui welcher die Trübung .ich ein.u.tclJcn pflegt, oder die Linse gofi-lc on lä.!; 
«tt euie UndurchaichtigkeH «ri; d. L erat d«u, hat sich ein chenüscher l'roceaa 
vorzogen wdcher nüt einer Trübung der ganzen Subatana verbunden iat. wie 
oiea für den GefrierungepnxJeea angenommen ist 

I-nverkennbar liegen bei den durch KüHe hervorgerufenen Trübungen 
z vorgange zu Grunde, ein pby.iknlischer und chemischer, Austritt von Waaaer, 
Verbindung von Eiueis-ilösungc. „,it Fotf, Keaction solcher auf Temperntnr- 
einflaaee, oder Veriindening der Zusaniniensetzung der Eiweiöslösungen. Die 



physikalischen und dementeprecbend auch die cliemladien Vorj^ge kBnnen 
0^ bald mit gröeaerer Loichtigknit voU/.iohen, bald sind grössere Sehwieng- 
keiten vorhanden : rm.s^ob. nd biofür i.t die Consistenz, d. h. der W aa^ergehalt, 
wie«.B. das Verhalten der Mitte der Linse derOchäen etc dl« verMÄChiUÜcht 
Dass bei dem AirfÜiMwn die fröheren DurchaichtlgMtBveAMtniM« «ch 
^•der hereteUen, hewMl nur, den der VVasscrverliwt ainSchst ohne schüd- 
liehe Folgen geblieben ist, sowie dass die Trübung der neu entstandenen Ver- 
bindungrn bei einer höheren Tmiperatur sich aufhellt. 

Wenn ea sich hieboi um pliysikalisch-chwiaMilie Vorgänge handelt, 
wekhe einer Rückbildung fähig sind, ao ist bei dem Einiluas hoher Temperatur 
eine solche nicht «ehr m8glich, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
ee sich alsdann um eine nicht mehr lösungstühigc Coagulation von Eiweiss- 
küi-pcrn hanilclf, nicht um das Auftreten concentrirter Lösungen oder neuer 
chemischer Verbindungen. 

Betraehtet man das AnftMten der Trabungen in Folge von Chlor- 
natriumcinwirkung vom Standpunkt« der Wasscrcntziehung, so i.^t ebenfalls, 
nach dem vMi-h< r ^•:lltv^ i.koltrn, die Trübung der Linse nicht uusschUeiäsUch 
von diesem Vorgange herzuleiten. Auch hier raus» es sich zugleich um das 
Zustandekommen von dkennaelien Verbindungen handeln, und ea ist um so 
erfreulicher, daae dleReeultatederVersnehe mitChlomatriwn nurBeetitigondee 
und Ueberoinstiniineiides geliefert haben. 

Da» VerhaUcn der Linsentrübungen geht iiarallel mit demjenigen bei 
der üefrierungi nur dürfte dem Chlornatrium eine etwa» geringere Wirkung 
hinaiehtlich der Waaserentdehung zugeschrieben werden. Denn dort, wo eine 
besondere Conaisteni des Kernes ▼orhauden ist, tritt gur keine Trübung dc^^- 
selben ein, im fiiidern Falle nur eine solehe, während die Rindentrübung fehlt 
oder, wie lioi der Linse duH Neugeborenen, eine Trübung nur in der Perinuc- 
learzone sich zeigt. Aub dem lokalen Auftreten der Trübungen dQrfte auch 
cnnaehhies auf den Waasergehalt der befardfendenParthien, benehentUch auch 
auf den Fr t1-Ki\', oi.^sgehall goÄtattet sein. 

Der physikalische Vorgang ist deijenigo i-uht Diffusion. Da mit dem 
Austreten des Wa^serä ein Eindringen von Chlornatrium in die Linse «tattündet, 
so ist es möglich, dass hiedurch dioFett-i^weisslöeungeaundEiwrisBlSaaiigai 
eine andere ehendsehe ConatUafion ecüduren, ^e darin t&sk Kuaaert, daae eine 
Aufhelhing der Trübungen erat bei etwas höherer Temperatur stattfindet 

Aiir^ ili>n ViMsuchon mit Glycerin und langsamer Wärmesfeigerung ist 
die Bedeutung des Woascra für das Zustandekommen der Trübungen hin- 



Ausdruck <lei frubung .e..te. Di... Auffassung würde .ich nicht 

zi rM t^"^^ ^^"^ r 

Zum 8€UuMe möchte ich .her nochmals betonen, w«. .K-h „i. das 
^^e^enthch. de. vo,-,ln,e„den Ve«uohe herauageetelh hat/ntaüieh da ^'e 
Vorgänge >.i d<M- Ent.toh.n.g einer Linsentrühung «..eTebead 

reeee tot m e«tererBeziehua.g die Wirkung des Ei„fh„..: der W.;"7 

ent..eh«ng und der Temperatur, In letzterer Beziehung da^Verhalten 
0.- Enve..kö,.per: dne Eingehen „euer Vertindongen, oJer d«. ret 

<lo,.-Ihe„ „nd..ren Eigenschaften, die Trübung o^eche. eJ^ ^ 

«olche und ihre Empfindlichkeit auf Temperntureinflüs.e 

Zugkich muee ich auch die«e Auffa^ung der Vor.ii„,.o l,., ,ior kü,., 

ichen LiMjwtrü^^^^ ale von weeentüehem Einfluss auf du» Anschauungen 
Uber d.e E„t.,ehun. pathologlecher Llneentröbm.gen bezeichnen; dem. Zn 
".u... sK-h vorstellen, da.s e« nicht sowold auf die chemieeheZueammeneetame 
derjenigen ilü.s.igk,.iton a„k„n,nu-„ wird, welche die Linne umgeben, ale auch 
jjlür'^^" """^ Veränderlichkeit der Eiwci..kör,.o,- der lo1.tere„ sowie 
dejjerhaitni« d^elben zu miderenBeet«.dtheilen. i/.,.^.-^V^^gibtan, da., in 
getrfibten Lmsen Choleete«in reichlicher enthriten, der Gehdt an Biweieeetoffen 
sehr vern.i„dert sei: Chn fnnd in Cat«»ct-Lineeii 2ö,S7% Eiweieetolfe, 4,6ö»A 
Chdeetearin, (W>-, Lentlün, 1,19% V.u. Gewiss lu«deU es .i J. dah 

^dLt^*'""'****'^''^'"" ^'"''^ chemieeh-phyeUuüische 
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V. Aof7Wvr' i macht iWo Angnl><\ dnss, wiilircnd bei di'iii KiiiIm-ao des 
Kindes die Augenlider lange vor ihrer Ycrwnchäung einen Epidermiswulst 
bis zu 0,11 mm. IMcke besitsen, beim Kaninchen, obschon die Läder gut ent- 
wickelt sind, von dnem solchen epithelialen Wulst noch nichts sich am 18. Tage 
zoigf, d;iffi>f;eii 08 auffallend ist, dass die Cornea in der tiogend di r Lld^fpalte 
orliohlieli dicker ist, als an den von den Lidern bedeckten Tlieileii (1. i. c. Fig. -129), 
welcher C o r n o a 1 w u 1 s t sich verliert, sobald die Lider verwachücn. Ain lü. Tage 
zeigen dio Lider auch beim Kaninchen Epithclialwulste von 0^11 mm. Dicke 
und sind einander schon bis auf 0^27 mm. nahe gerückt, doch ist der Comeol- 
wuUt noch sehr deutlich und hat auch ein dickeres Epithel als die be- 
nachbarten Theil& 

J/rtnz*) untersuchte einen in Alkoliol coiiservirfen S' liaf-fiH'tus und con- 
Mntirff, dnss die Dirke der Cornea in der Mitte U,08, am Kande ü,l mm. betrug5 
er weist darauf hin, dnn-s über die Clröbbe, Dicke und EfQmniiiag der 
embiyonalen Hornhaut veraehiedene Mittheilungen vorhanden idnd, welche aber 
nicht 80 voUstindig erschdnen, doss die Veränderungen jener iagenBchofien 
Schritt für Schritt verfolgt werden könnten. 

Bekannt ist die bedeutende Wölbung und die relativ grosse Dicke der 
Cornea l>ei älteren Embryonen und auch bei Neugeborenen. 
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Nadl besitzt di. Hon.hm.t von Rindsembn onon (T/ärRC derselben 

,,on«>l-24n,in.) eine .chon .ion.lUl, l.Hnich.V.cho Dicke: während «ic anfange 
in der Mitte noch et .vas dünner erscheint, erreicht .ie später nahem den gleichen 
Durclinicsser wie an den Bindern. 

JSnettoy*) &nd, du» die Hornhaut der Neugeborenen nahezu das 
]>(qq„lte der Dieke einer erwachsenen Hornhaut meeee; die Dicke betrug näm- 
lieh 2 nmi. 

Nach Hascl»ie') zeigt die Hornhaut bei Erwachsenen eine Dicke von 
0,8^,7*». Diese Veiachiodenheit trifft jedoch mehr ihre Terechiedencn Stellen, 
aiedieHomUkute veiechiedener Augen, obgleich auch darin kleine Sei. wnnku.. fron 
bei zarten und dickhäutif^en Angüpfeln anpetroffen werden. Nan.entliel. entsprechen 
einander bei Krwachscnen nicht voUkonunen Mitte und Rand. Nach J. Fr. üechdiBt 
sie biswcUen in der Mitte dicker, nachJWl, Wauhu,, Boso», aVwwww, Ä«i«w etc. 
dagegen immer 0,1-0,8 dttnner als am Bande. So fiind Krause die Dieke in 
der Ifitte 0,4— 0,6"', nalir -u.. Knnde 0,45—0,1'", Tmürami.<< dort 0,3-0,n4"' 
und hier 0,6—0,71"'. Man kann daher dieaee Vcrliältnis« wohl aU Regel 
auBehen. 

Merkd*) gibt die Dicke der Mitte der Cornea auf 0,9 mm., der Bänder 
auf 1,1 mm. an. 

Die mikromctriaclien Messungen derDicko der embryonalen Coriien wurden 
auf Sagittalscluiittcn vorgenommen: hiczu »^tnnden mir menschliche Enibiyonen 
vom 5. bis 7.-8. Monate zur Verfügung. 

Embryo von 5 Monaten. 

Die Dicke der Cornea zeigt eine Verschiedenheit in Bezug auf die Ränder 
und die Mitte, letztere ist geringer. Von den Bindern her tritt in gleich' 
misriger 'Weise allmahlieh dne VerschmiUenuig dn, die in der Mitte am 

stärksten erscheint. Canalis Schlcmmü in der Fonn dner Spalte sielitbnr, die 
Bindegr'wcbsfibrilloiiliiindel der Cornea in regelmässiger Anordnung gut von 
einander zu difi'crenzircn, zahlreiche zellige Elemente- 
Dicke der Comea an den Bindern 0,49 mm. 
„ , „ in der Mitte 0,85 „ 



') Beitrlg« inr Knlwirli«lniis ü«r Hoinliant. Mvh. i .Vu^cnlirilk. VUI S. S. 

') lleilriig.; snr An-.'««;., uuil I'ut'li'.lMgif iI.h Aiiui- .Vrth. f. Au^onli ilk. 1^ 4;<. 

r. .S'jwwriii'i, I> hfu \"t. ili-t. Kingfvvi.k'u und Siinic«(i>T^nen de« ni«aK'liliclieu Kwrporis umgeAfWitnl 
I Wenäigt von Ilif hir. Li-ipii^v 1X14. 

*) ßTatft-SatxiiuiA, HaiMib. d. Augcnheilk. I. 8. 12. 



Embryo von 6 Monaten. 

Schon b« der luacroscopi&chcn Betraclitung der Coriicn-Obcriläche ist, 
nachdem man die Lider etwa« von einander entfernt hat, diract oberhalb 
(leä liorixontnlen Durch inet^sors luul mit demaolben parallel durch die ganxe 

Breito lior Coitipji vcrltiutViKi eine Erliöliung zu hcnierkcii , welche als eine 
leiätenartige «.•laciieiiit, luu^öig steil abfallende KUiiUer besitzt und in der Mitte 
am hSehaten bt. 

An den dem verticaleu Durcbiuesäer der Luracii cntüprecheuden 
Schnitten tritt ebenfiiUa schon bei der macrosoopiadien Betrachtung die ge- 
nannte Erböhong hervor; wie die Schnitte auAveisen, ist die Erhöhung etwa« 

übpr (lor Mitte der Cornea gelagert und zeigt nacl» unten zu einen sehr steilen 
AbtuU, .-iO i1ji.-s der l'iitor?ehioii in der Dicke zwi^clicii der in Fnitje stellenden 
Erliöliuug und dem /unücliät deröclben nach unten zu benaelibiitten Theil 
der Cornea eia sehr bedeutender ist Im Ganzen erscheint die obere Hälfte 
der Cornea sehr viel dicker als die untere und wiederum sind die Rinder 
am dicksten. (Siehe nachfolgende Zeichnung.) 

Je mehr man sich von dem verticalen Durchmesser nach den Seiten 
zuwendet, desto mehr mneht sich die Erhehunp; als eine Leiste flehend, so das» 
sowohl ober- als auch unterhalb der Leiste eine Einscnkung sieh zeigt; immer 
ist al)er nach unten zu der tieicrc Abfall vorhanden. IKe Breite der Leiste 
nimmt, wie ^e betreffenden Schnitte dies zdgen, nach den Seiten zu, und 
zwar auf Ebaften der Höhe. Auch erscheint der obere Thell der Cornea sätlieh 
etwas dicker als der untere. 

An der Stelle der Leiste ist das Ocwcbc in der vorderen Hälfte, bis 
ungefiilir /u ihrer Mitte, viel weniger fest in einander gefügt, etwas gelockert, 
die einzelnen Bündel sind in ctwiiä wirrer Weise durcheinander geflochten, 
was im Allgemeinen auch ungcfÄhr in der ganxen vorderen Hilfte der Cornea 
gegenüber dem mehr parallelen Vedmnls der BhadegewdwfibnllenbUndel der 
hintern Hälfte hervortritt; am Ktürksten ist dieses Verhältniss gerade in der vor- 
deren und hinteren Hälfte der leistenartigen Erhebung ausgeprägt. 

Entschieden ist auch die Zahl der mit apindellormigen Kernen verHchcneu 
zeUigen Elemente in der hinteren Hälfte relativ überwiegend im Vergleich zur 
vorderen, wiUirend zellige Elemente im Allgemeinen und zwar solche mit Spindel 
förmigen und runden Kernen in der vorderen Hälfte bedeutend sahfareieher sind. 



fl^Ht^h.fc» itt «arck dl« Mhto dv Cocnea da« «■antUelmi EmUiyo, «wvAiNrt. 

Dickd der Cornea am oberen Bande (o) .... O,e3--0,70 mm 

in der oberen HUlfto in dtT Mitte zwischen 
Erhebung und Corncalrand ^m). . • 0,52 » 

am Wulste (c) „^^^^„JL. 



W » 1» 



„ , an der dünnsten Stelle in der unteren 

Hälfte (a) 0,88—0,8» mm. 

„ „ am unteren Rande (u) . . - • — (^10 „ 



Embryo von 7 Monaten, 

Der TJntersdiied awiecben der stärkeren Dkke der Comealründer und 

der geriiigioieii der Mitte der Cornea erscheint ein besonders aiitt'nllcniler. In 
der Mitte tlerselben zei<;t A'-Sx HOi;«r eine schoinbai o Eiii^^enkiitif:;, liei vorgebracht 
durch eine direkt üicli hier naeli oben anschliessende sattelartigc Eriicbung von 
geringer Hobe. Nacb oben hat dieee Erhebnng nur einen schwachen Abfall auf' 
zuweisen, an einzelnen Schnitten geht HOgar der obere Band dircict in die Höhe des 
oberen Cornen-Ali?^rlinit(c- iilior. Kino DifTeren-/. in derDieke /.wi^scbcn diesem und 
der unteren Corncalliülfte iät nicht walirzunehmen: das Aussehen und der Ort 



i;:::^ t:"'"T ^^^^^-^^ 

1« AUgemeia«! tat, wenn auch i« sehr viel geri„Kerrr W.i o .1, Iw^ 

Dicke der Cornea am Rande , 
" » " '° der Mitte, entsprechend der Er),H„m- 1.05 
" " » » » « „ „ Eiusenkiing 0,97 

Ei,ith«l^ v'°.T?***" «abiyonden Hornhäute« war in Bezug auf da, 
TbL "'"'f'^'^' ^ der Hintarfliche keine DiLcL « 

der D.cke a„ den vorsdüeden«. be«^ .„ck nicht « dar TZT 

artigen Ji.ihebung, vorhanden. «w«en- 

Ncugebornea Kind. 

BtalüJlJ^'w " ^'^'^'"^ Dicke ^u cnn- 

Btotoen} doch besteht amn.erhin eine kleine Differenz darin, da« die Rfader 
«twM dOnner eraeheinen ds die Miffe. 

Dicke der Cornea in der Mitte 1,99 mm. 

» M n an den Bändern 1,71 „ 

HinsichtHch des Verhaltens der Dicke der Cornea in d« Mitte und an 

Im 6. und 7. Lebensmonatc sind besondere Verhältnisse dadurch ......oben 

aa« ehie dureh die Cornea in qoBiBt Richtung sich erstreckende Erhebung 
vorhanden ist, die nu« wohl am treffendste» ah Corne.Ueiate bezeiclu.en 
Könnte. Die Erhöhung i,t durch eine enteprechende Dicke der Corneal- 
^bBtanz, nicht de. Epithels, gegeben. Im 6. Monate erscheint die obere 
dicker als die untere, an rlcn Rändern ist ..o;vohl oben als unten 
<»• gifiiohe Diekewhandenj im 7. Monat« ist der Unterschied z\viachen oberer 
«r-d unterer HUfte wieder anfgehobon. dagegen ein solcher awiechen der 
Djdce der Riader und der Mitte in atSrfcerem Maasse Torhaaden. Die 



Cornealleisf finde* rieb ger.de «gedeutet und >Bt .n .hrer D.cke du ch 
eine von 0,08 »m «UBgo.cichn.t. Boin> NVusebor.nen ib1 d,e Mttte 

dieker ab die Bänder, ^s-ekheB ^•orl,;.U,niss s.ch h< K rwachscnon umkehrt 
Bcmi.«t nmn die Ötärko de. ^\ adiMlmius nach der Dicke, so tritt ela 
ein con.ta.it... Verhältnis* da. üebcrxviegcn der Corneatoinder ttber die Cw^ 
„ealmittc auf; nur d.» Auge des Neugeborenen m^dA eine Ausnahme^ Als 
ein stindigee VeiMltni». ist beim Erwachaeoon die dfinnere Beachaflfenheit 
der Ifitte vorbanden. 

In einem -rW.ssen Stadium der Entwicklung ist die obere HiÜfle be- 
▼oiwxgter im Vergleich zur unteren und findet noch an einer Stelle einen 
beaonderen Au.dmcli durch daa Auftreten einer Leiste. Wenn diese Br- 
Bcheinungen im ZuBanunenhange mit der Lident%vicklung stehen, wie die 
V. miker'ache Daratellung dies annchme.i lä^st, bo i?t bei doin M:..)gpl eines 
EpitheliiilwulstcB nnd boi der auf die C on.ealHnbstana in der Form einer Leiätc 
beschränkten stärkeren Entwicklung diee höchstens flO «u deuten, dass der 
Btärkere Wacheflnnndmpnls in der oberen Hälfte nach deijenigen Stelle su 
hauptaicUich dch gellend macht, wo ein geringerer Widerstand durch die Nahe 
der lidspalte gegeben ist. — 

Für die Bourtheilunp; ;:ewi^sor nngcbornor Zu^täiido der Conira dürfte 
das gewhilderfe ombi-jonnlc Verluilten beachtenswertii sein. Ea kommen hier 
hauptsächlich der Megalophthalniu», der Keratoglobus, der EeratokonuB und 
überhaupt angeborene Kr&nunungsanomalien in Betracht. 

Bei dem Zustande des Megalophthahnns oderBopfathalmus ist eine Ver- 
dünnung der Cornea vorhanden; bei einem einseitigen angeborncn Megal- 
ophthalmuB fand icli nl- Re-u'.tnt von niikroiiietn>( li< ii Messungen eine Dirke der 
Cornea in di r Milti^ von 0,:j"_' mm, an den Rändern von Ü,58 mm. ilanz (1. C. 
Ö. 137) «prichl öii h über die Entstehung dieses Zustandes dabin aus, dass „wohl 
eine geringe Resistenx der vorderen Bulboswandnng, Hornhaut und Sklera 
vorlianden sei; ein Umsland, welcher eine Berechtigung' i^H t, jenes T.eiden unter 
die Bildungsi'ch ler zn wtellon. irrijeiiiilicr einor nnilcrcii Auifas-^ung, ^^odurch 
dasselbe einfach als Unind einer lotulen Augenkranklieit angeaehen wird. (v. Graefe). 
Wodurch «ne solche genänderte Beeistens der neugebildeten Ck»mea bedingt 
wild, hat allerdings noch Niemand naehcuwdsen veiaucht*^. 

Auch liinsichtUch der Entatehnng der Cornea ^boea wird die Ursache von 
in r-iner verminderten TteHlHien/., d. Ii. wolil in einer abnomen Idstolo^Bchen 
ersten Anlage der Hornhaut gesucht 



In Bezug auf die Cornea conica, welche sich allerdinga metatens ent 

einige Jalii'" ii.'irh rlor (Jolnirt. riiflit -ii'lh-n im PulirrtiitsuHnr entwickelt, ist 
dft? CharakteriötiBclie die Verdünnung der Cornea in ihrer centralen Pnrtliie. ') 
Die schon von Wardrop') veriiiuthungsweise auägcsproelieiic Ansicht, dass bei 
dem Keratokonua die Cornea nicfat, wie man annahm, verdick^ sondern in Ihrer 
centralen Farthie verdünnt eei, fimd ihre Bestittigaiig in einer auf JÜ^^a Vo- 
nnlaösung von Rudolf Wagner gcni.-K'hten Untersuchung einer Cornea eonica. 
Die centralen Parthien, etwa das mittlere Drittheil der Memljran, hatten nur Ys 
der normalen Dicke, während die zwei äusseren Driitheile verdickt erschienen. 

SuHt^ hat ebenfalla die Verdflnnung in der AGtte der Cornea feelge- 
stellt und ^bt an, daaa dieaellie nur Vs ^ IMcke der peripheren Parthien er- 
reichte. — 

Was nun <len Entstebungiäniodus dieser Veränderungen der Uickendurch- 
messer anlangt, i^o dürfte es gewiäs auf Grtud der vorliegenden Messungen 
der emhiyonalen Cornea gerechtferUgt sein, die Jfow'eche Ansieht au adoptiren 
und die StSrungen als Bildungsfehler aufzufassen, wobei haupt>«äc1ilieh die 
WnehsthiiniRverliältnisse im Allgem^nen und Bpedell diqenigen des 6. Monate 
in lietracht kämen. 



•) Onuft-Saemitelt, HaaJb. d. Angoabeilk. IV. I. 8. Sif. 

'l Wanlriip. Morkul muituinjf «f llie bumui eyr- I. S. 131. LihiJuii. iriHt. 

') Bowma«, Ün couical comw and ils UMtmcot by opentiuu. Opblli. U(wp. Kcp. U. & 
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Einleitung: 



di.A.. \ u t" derAihmungaargane hauptsächlich in 

d^usen lall,..„cl. .Sy,n,.„n, ist ,He in verschiedener Wci.e erfolgLaH«^!^ 

«n«ge grelfbareZelchen der laaeren Veriodenu^ u„d daher ciu Haup«; 
n<.,.! ,,es ür.t]id.en Studium« bei AtWgek^helte«. Mao ündet^ 

'i"-- ..und von ,1.M. ält..tc,. Zeiten bi. auf die (Je^enwart eine ««gemei« 
gro... Menge von Angaben und Beobachtungen üi.er ,le„ Schlcimausxrrf in 
Krankheltea, welehe ÄWj 1855 „üt grossem Flci..e .u.an.menge.lellt 
und durch eigene Arheit veraehrf, eeit dieser Zeit dlerdü^g^ nur noch 
BanJ>erffer') um einige Erfahrungen bereichert hat ADein «Ue dieee BeobacW^ 
ungen cr.treeken .iel. „„,- auf die Uesehaffcnheit , das AuMehen, die F«rb«, 
denGeruch, die nukro.kopi.sci.er, und elienü^chen Ik.tandtheile des ausserhalb 
deeKorpeie aufgefangenen und ge.snnundten Ausuurf:^. Ueber .lesscn physio- 
logiache und pathologische Bildung dagegen, übei- den Einfluss des Nenren- 
Bjsfems und der BhitdurchetrSmnng, sowie Ober die Veränderungen in der 
Au«8chculung bei Ein\Airkung verschiedener Araneimittel und Heihnethodea 
hegen cigentHclie Untersuelnuigen gar nieht vor. Im ganzen Altcrthume bis 
fl» d« 16. Jahrhundert unserer Zeitrechnung glaubte man allgemein. <h.as 
derSchlebn ein Abfalbproduct des Gehirns sei and daae letzteres durch Abflus« 

') Iln-nwr: Die Ulm vom Auauurf. Habil;(utini„«cbri(l. Wambufg IMgc 



dwMiben K«e, G.iiin.n u. «. w. g»*retaigt worde Noch im Jahre 1664 
überschrieb Fm^ ' ' l ein hervorragender Ar/t .einer Zeit, in seiner Lmversa 
medicina das i.ln : .U n Auswurf handelnde Capitel n.it dem Titel: „Excremen- 
torum cerebri ayu.pton,ata Er«t im IT Jahrhundort v^ini dieser a^^emain 
hensohendei. Aiwicht «Di«ege»g«t"»*«»» nmentUch von Hdmmu der Satz 
angestellt, das» die Katarrhe und der Schlein.auswurf in der Lunge nelh^t 
entstehen und nichts dergleichen vom Gehirn herunter.inko. Im Jahre 1602 
finden wir zum crstcnmale von A»vire<u Laweiüm') die Angabe Über das 
Bestehen von Schleimdrüsen in der SchlelinhaTit der Trachea und der Bronchien. 
MmtaO) (1689), GW««**) ("39) beielchiielen geradem das kaiarrhslische Sccret 
als ein Erzeugnis der drüsigen Tlieil.- der Athnnm-swege, des Gaomens, der 
Tonsille. Doch scheint der alte (ilaube tiotzdcm fortgewuchert MX haben j denn 
letzterer kämpft immer noch gegen denselben an, „da ja im Gehim kdne 
Schleimdrusen seioo« Jedoch aneh, nachdem einmal die gefiindenen Schleim- 
hautdrüsen als Statten der ScUeimblldung erkannt worden waren, fiel das 
weitere Augenmerk nur auf die anatomische TieH. liaiVenheit der Drüsen und 
auf die geformten Best nndtheile des Schleimes, deren genaueren Ursprung man 
zu finden strebte. Man untersuchte aber vorerst nur die Drfisen leicht nt- 
gängücher Organe und noch im Jahre 1880 ist in dem grossen berühmten 
DrQsenverk JMmuiwlAiBa's^ von denDrOsen der ScUeimhant der Afbmungfr- 
nicht die Bede. 

Die ersten phy^^iologipohnn Betrachtungen über die Schleimhildung im 
Allgemeinen stellte erst 18:i8 Iknle') an. Er glaubt, „wie an der Haut eine 
Abachuppung der Epidermis, bo finde andi sn gewissen Stellen der Schleim- 
haot äne ihnliehe Absohuppung desEfAtheb im normalen Zustande allroäUich 
und beständig statt. Die abgeschuppten Partikel steDten sicli aber nicht als 
trockenu Schuppen dar, wie die der Epidevniif, sondern als eine zühc, immer 
noch von sehr vieler Feuchtigkeit durchdrungene Haut, welche den soge- 
nannten schleindgen Uebermg aDer ScUdmhäute bilde und rieh Idcht ab- 
schaben und abspülen llsst, und welchen, soweit es möglich ist, an entfenien, 



■) <7olt FtnuHitn: trniToiM nadicIiM. PirU 

^ Mdrtttt LaarttiUiu: HinlorU mt, Mlf«ri> liuauaL FMaUtait IBM. 

') UorUm: PblbUiologi». I6I«9, 

') Ottrifck: DlncrUlio 4e nliT« hiaiBI. ITW. 

*> MaiuKn Milltr: ^ ^anlataniia wcwliim «tnatani wnaVM friaft Iw i MlI w n ia hmlH» 

at^iac Animnlllwiii". LipRiAo IH30, 

•J Henle: tclwr SchUim- xmi Eiterbildung und Dnr V«riilltDii> nr OWluaL (Hnftbaft Jauml 
{■nktwchaii Utilkaitd«. US». V. Mick. Mai. 8. «.) 



zu den Regeln der Reinlichkeit gehöre; doch Horge die Natur auch durch nndet« 
Pl•nl■r>^;sp tTir Entfernung dieses Produkts. Der Schleim- oder 'FpitlieliumiS- 
überzug des Augapfels (denn beide Äuädrückc seien giynonyni) werde bestilndig 
durch gelinde, zuweilen durch vermehrte Thifinenabsonderung nach der Nase 
abgeführt. Von Zdt zu Zeit m&ge auch eine vermehrte Absondening des 
Schleimaaftes (wie Burdach sehr passend dns wjiiiscrhelie Secret der Schleim- 
drüsen iicniH')- älinüch wio auf der iUii^seroii Ilnut bisw cilun <'h\o vermehrte 
Schw(>issal)sonderuug, etattönden, wodurch das abgeätosseue Epithelium diluirt 
und wcggcächwenunt werde. Man mOeae alao eine erste Art von 8eUdm 
unterscheiden, welche ans der normal abgeetoeaenen obersten Sddoht desEpi- 
tlicliunis bestehe, utul dessen mikroskopische Elemente von nllen anderen sich 
sehr bestimmt dadurch unterscheiden, dass die ZeHon im Verhältniss zu den 
Kernen sehr gross und ])latt seien und wenig unter einander zusammen- 
hingen. Nicht an ollen ötellen, sondern nur da, wo das S^ntiielinm in mehr 
oder minder mächtigen Schichten vorkommt, finde eine solche aUmihUcheAh- 
scluippung statt Da» Flimmer- und Cylinderepithel stosse sich nur unter fae- 
soiidi-ren Beditigniigen ab, entweder pntholoi^nscli oder auch im gctiundeD Körper 
zu gewissen Pcrioilen, /. B. in der Scheide zur Zeit der Regeln." 

Wie man siebt, häit linde den normnlcn Schleimhaufüber/ug mit Schleim 
ein/ig und oUein für ein Umwandlungsproduct des abgestosäenen Epithels und 
glaubt, daas nur hie und da, nicht etets ein dünnflttBaigeres Secret, der so- 
genannte Schleimeaft, sieh auf die Schldmhaotobeiiliehe ergiesse. Dies drückt 
derselbe noch klarer in dem folgenden Absats aus: 

„Es wären, wenn man üch einer naturMstorlsehen Ausdrueksweise 
bedienen wolle, in der Familie der Schleime 3 Gattungen zu unterscheiden: 
a) das Epitheliuni, b) das Secret der Schlämdrüsen, der gcbl^saft, c) Eiter 
oder puriformer Schleim." 

„Bis auf ilin habe man ziemlich ailgemcin alle einfacheren auf Schlehn- 
hautflücheii mündenden Ürüaen „Schleimdrüsen" genannt Ifen habe sie flberall 
erwartet, wo man wahrend dea Lebens oder nach dem Tode die Sehleimhiiute 
mit einem sehleimigen Uebenug bedeckt fand, und habe diesen ab da.sSecre- 
tionsproduct der SchlelradiliBeii angeflehen. Jetzt, wo man wisec, dass der 
schleimige Teberzuf^ da, wo man ihn während des Lebens sieht, abgeschupptes, 
und wo raun ihn nach dem Tode finde, abiuacerirtos Epitheünm od, würden 
«och die Absonderungen der SchleimdrOeen in ihrer speeiflsohea und mannig- 
faltigen QuAlität richtiger aufgefksst werden. Zuerst habe man sich daiftber 



TentSodiiren, waa eigentlich schlechtweg Schleimsaft genannt worden solle; 

(Speichel, Mage»eeft u. . w,) .u«eichnen, «ch «och «der. gebe welche 
dXauf dieOherfl»chegrösse.-er Schlciml.autstrecken erg.ess.n und ..ch im 

Wesentlichen gleichen, .o habe man ein Recht, ^'^^ ^^^^^mT"!^!' » 
abso„.len:n,en, und die Drü^n, welche ihnen -«tehen achletarfrto»^ 
„ennen. Es verstehe «ich aber von «db«t, d«» «ur die Natur dea Secnrte, 
nicht die Geetalt der Drüeen dariOwr entecheiden könne, welche Abänderung 

8chlein.«b.onderunR .ei- Die vergleichende An.tonno liefere un/ähligc Be.Bp.ele, 
dass diesen..' Sc.cr.'Con bald von einer zu.s.umncngcsctateu aci.ioaen Druse, 
bald von mehreren einfachen oder verzweigten DrOeen vdhogen werden 
könne." 

„Die SchWmdröeen (d. L alle Drüsen, deren Auefül runjr,.ängc auf 

Schklmhiute munden) verhielten sich zu den Schlcimhäufon, wie die Schweisa- 
driisen zur ilusseren Haut, und was von der einen bekannt sei, sei mit Vor- 
theil zur Erklärung der anderen zu benütaen. Der geöundc, ruhige Mensch 
üchwitEe mch^ und die Abaondemng der Haut und ihrer DrÜeen gesdiehe in 
80 geringer Qnantitftt, dass aie nur die Haut feucht erhalte und verdunste. 
Phj-siologisch werde die Absondonin- der Seliwei;^Hd.ii^en unter gewissen Um- 
stünden und nur auf kurze Zeit erliüht durch Hit/.e, Anstrengung, cxcitirende 
Gemüthbbewegungen, durch Getränke, Diaphoretica, vermindert durch Kalte, 
Furcht etc.} patholo^ech und dauernd weide eie erhöht in vieleo allgem Ii ti 
EranlihdtOD. PathologiiNh sinke eie aneh nnter das normale Mass herab, und 
dii- TTrtiit werde trocken, perpamentartig in pxantbemathischen Fiebern, in der 
Harnruhr, in \\'artsor*uchtcn. lietrachte man die analogen Zustände der Schleim- 
häute. Im ruhigen Zustande oelen ne feucht, aber ohne wiseerige Secreticm. 
Bs gebe sehr geeonde Leute, die nie än Schnupftuch brauehen, nie die Augen 

waschen, nie ausspucken. Physiologisch erhöht sei die Absoncbruiif^ der 
Sclilcuubautdriisen. z. 15. der ScbleiriHlrüöen des Mundes und der Speicheldrüsen 
während de^ä Kauens und beim Anblick guter Speisen, der ThrknendrüBe» in 
Leidenedhaflten u. 8. f. Pathologisch linde vermehrte Schleiraaaltabsondening 
statt in sogenannten Schlümfiebem, m Diarrhöen, verminderte im ersten Stadium 
der Katarrhe, in entzündlichen Fiebern." 

So .sehen wir. dasa man im ,lalue 1838 nocli nicht einmal klar darüber 
war, woher der Schleim stamme; daas man im normalen Zustaudc die Epithel- 



decke als die einzige Schleiiiu|urllc aiisali und die SeUdmdrüäen nur MitweiM 
einen oigentlichen Schleinisnft absoüilpni lies.s; <\am mnti -i' ], in dieser Ke- 
zieliung aber aucli nicl»t einnml auf directe Beobachtungen berui'en konnte, 
■ODdemVielM per analogiam mit der Haut enchlo«; endlich, dandiaSdiläiD^ 
ahflondenmg ia dem eigentliolien Atbmiuigaw^en noch gar nidit, sondern nnr 
die der leieht sngSuglichen Stdlen des KSipers in Betraeht gdiommen war. 

In einer sehr unklar geschriebenen Arbeit von Gilnaburg*)^ welche aber 
als der erste Anfang zu einer pliysiologischen Betrachtung der Sclileiinabson- 
derung gerade in den Atlnnuiigswegen angeaehen werden muss, findet sich 
kein einziges verstKndlicheü oder brauchbares Ergcbniss. Giinsbwrg glaubt ge- 
ftinden zu haben, daaa sich in den ScbleimbSaten des Rachens, der Bronchien 
die patholog^sehen Elemente des Auswurfs nur sparsam zeigten, da^- dn^^egen 
constantc nnd ein-iMifli'unlir lie Veränderungen auf der Sehleimliaut dea Kehl- 
kopfs, von den> KelildecJiel und dem Uebcrzug der Zungenbein-Kehlkopfbänder 
an bis zu den ersten Ringen der Luftröhre stattfänden. Die Öchleimdrüaen, 
welche im gansen Kehlkopfe siemlieh die glekbe Beaehaflienheit haben, tiieilt er 
gaos kritiklos in viele UnterabtheUiingen, unterscheidet beispielsweise solche 
mit und ohne Au»nihning.sgnng, weil seine Sehnilte offenbar das ciiienial den 
AusfülirungsgariK «rptroft'cn hatten, das anderenial nicht Die drüsigen Uebilde 
der Kchlkopfijclileiuihaut bestehen nach ihm aus den Elementen dee Pflaster^ 
und llimmerepiibeliums von der einfachsten Form des einzelligen CyltnderS) 
welche Kerne absondert, bis rar verästelten TraubendrUse, in gencti^icber Ab- 
stufung von Niederem zu Hdherem eine Reihe von 7 verschiedenen Typen 
bildend. Die genetische Verfolgung der einzelnen Formen sei desshaib von 
Wichtigkeit, weil «ämmtliche primäre !• ormen sowohl in dem zähen schleimigen 
Ueberzug, als auch in dem Aoawnif loegestoseen geftinden wfirden. Wenn 
einersäts die Bildung von Zellkem«i nnd Zellen in cn ui e inzelnen Epithcl- 
eylinder darthue, das« letztere Gebilde in einem Zustande abnormer Tliätigkeit 
der ganzen Schleimhaut da« Geschäft di r So. retiou übernehmen und zum 
drösenartigcn Organ werden, so sei auch andrerseits nachgewiesen, daflS sie 
nachXSrf&Uttng dieser pathologischen Fonetioa aus demoigairiaehenZnsammenr 
hang mit ihrem Boden treten und nach anseen entfernt werden. IMese Lob- 
löaung der drüsigen Epithclialgebilde und in deren Folge die Neuerzeugung 
derselben ssi im Zustande pathologischer Thätigkeit aUen Schleimhäuten eigen- 
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thtolich, dM. aber dl« aSBllencylinder nach der Neu™.,un, -r der 
Logsto^s^ng di,. Fähigkeit eigener Secretion übernehmen, komme «ur der bchleim- 

llAUt des Kehlkopfs 7.n." «. j » 

HMain') hat Un phyeiologiechei. Inetitirte eetaes Bruder. ÄudpjT 

m Breslau flir die Nase nwshgewieaen, daae während in den Schlen.,hnntpn 
des Mundes, Schlünde., der Luft- und Speineröhrp bcin. Mcn.chon, Hund, 
Schwein Schaf, Kalb, Kaninch. .. nur einerlei Drüsen, nämlich die wirklichen 
ScWeirndnisen vorkommen, in der Na^c «.eierlfil, nSmlich echlelmbereltende 
und seröse Driteen eich finden, und «rar ereteie nur iu der Begio olfactona, 
letstera «nf der weilaue gröseeren übrigen Oberfläche der Nasp..schlennhnut 
A. BmdMnhain nimmt daher fast A.if'tand, letztere noch Schleimhaut zu neimen, 
weil die in ihr enthalteneu üriiscn keine eigentlichen bchleimdrüsen seien; 
die Schlcimbereitung scheint ihm, iLhnlich wie fiWi, «n diesem Ort nur duioh 
whkinuge MetamorplMRe dee Epithels vor sich lu gehen. 

In der Regio oUketorU sind dievon SS /<uZ<«»)ivu8führlich besprochenen 
SehleimdrOsen, welche von Boimnan bei Säugethieren /.uersi be.chnebon und dcsa- 
hall) nach KoUil^r^ \'organge Boiemm^che Drüsen genannt werden, als kurze 
diin.ic Schläuche, deren (iuerschnitt ein kleines Lumen zeigt, welches von vier bis 
sech. polygonalen, rundlichen, nüt einem gioaeen meist central liegenden Kern 
vereehenen Zdkn umstanden ist Wesentlich hievon verschieden sind die Drüsen 
des anderen Tliciles der Nasen>^chleimhaut. D«8 Kpithel ihrer gröberen Aus- 
führungsgänge ist cjlindrisch und zeigt dieselbe Erscheinung der peripherischen 
Zerfascrung, wie sie von Henüt und Ipger in den Ausführangegongen der 
Speicheldrüseo beschrieben worden ist Die Acini seibat zeigen dn Bild ent- 
fernt ähnlich dem der gereizten Submaxillarspeicbeklriisen Auch die mikro- 
(■hpinif^che Keacfion ergibt eine völlige Versehiedcnhcit der Drüe-eaelemente VOn 
denen der »chleimbercitenden ac'mösen Drüsen: die frischen Drüsenaellen bellen 
ridk bd 0,057« SalpetersäurelSeung auf, schrumpfen dagegen bei dner 10% 
L 8wwg derselben Säure unter Deuflicherwerdcn der Kerne-, bei Zusatx von 
2°,o EÄsigsäure quellen die Zellen etwas auf und die Kerne werden sichtbar; 
bei höherer (.^oncentration quellen sie stärker, so dass die Kerne allein sichtbar 
bleiben, während die Zellen ihreUmrisee verlieren*, bei höchster Conoentration 
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schrumpfen Zellen und Kerne bis zur Undeutlichkeit. Bei Reizung dorDrOaen- 
nervea (des zweiten Astes des N. Irigcminus) tritt am lebemlen Hunde eine 
mehr oder weniger starke Absonderung ein, bo daBs, wenn man vorsichtig 
in Pansen reirt and den Reiz nur elfanSblieli Teratib-kt, man nack und nach 
eine ziemlicho Quantität einer WMeerkelleii, IdcbtflaMigen und nicht Faden 
ziehenden Flii^sigkoit auffantren kann, welche auf Zusntz von Essijrsäurc keinen 
Niederschlag, auf Zusatz von Salpctor.süure, Gerbsäure, Qucckäilherchlorid einen 
deudichen ITiedersclilag gibt, aho kein Muctn, aber Spuren von Eiweiss 
entblOi Aue diesem Beftind gkabt A. Eadaikam die Berechtigung gefunden 
zu Ilaben, diese Drusen der Naeenechleimluat nicht SeUeimdrOeen (glandulae 
mucipante), sondern eerSse Drüsen (glandulae aeroeae) nennen ni dürfen. 

Am schönsten und ausgeprägtesten hat A. Heidenluim diese serüsen 
Drii&cn beim Hunde rrefumien: ferner auch beim INfenschen und Kaninchen. 
Vom Kalbe jedoch glaubt er, behaupten zu können, daws es keine serösen, 
sondern nur Schleimdrüsen in der Nase besitzt. Die beim Schaf gefundenen 
Drüsen konnte er mit Sicherheit weder der dnen noch der andern Drfisenart 
sutbellen, fßtiaibt jedoch, daas sie sich mehr zu den serösen Drüsen neigen. 

Ä. Hadenhain w ciss nicht, ob eä erlaubt ist, von dem Bestie der Glaiw 
ilulrie r:ero*fte eineti Riick.-iehlu-ifl auf die Feiiilieit dc-i GeruclI^•ürgans zti machen; 
jedenfalls ächeiue es ihm aber sicher, daüs die Thiere im Besitze derselben ein 
fmnerea Oemehsvennögen besitzen, als Thiere ohne dieselben. Ein schleuniges 
Seeret, weldies durch den in der Nase fortwihrend bestehenden Lnffasug stin 
Wasser verliere und so zu dicken Borken erhärten könnei müsse oft die Per- 
ceptiun des Geruchsorgana beeinträchtigen, währerul ein aus =ei<i?en Drüsen 
entspringendes Secret, welches kaum einen festen Bestand zurückliisöt und 
daher trotz dos immerfort durch die Nase gehenden Luftzuges und seiner 
immerwährenden hiedureh bewiilcten Verdunstung keine Borken InUet, gedgnei 
sei, die Geruehsscblämhaat fortwährend feucht zu erhalten ohne Auflagerungen. 

In der vonsUgliehen neuesten Bearbeitung dar Plqr^lo|^e der Abeon- 

derungsvorgänge von Rudolf Heidi'iiJuiin') sind von den serösen, oder, wie sie 
dei-sclbe jetzt nennt. E i \v e i s s d r ü s e n <lie Parotis und die Tliriiiiendrüac, von den 
Schleimdrüsen die Gl. submaxillaris, (Jl. sublingualis, orbitalis, sowie an- 
deutungsweise die Drüsen der Mundhöhle, dagegen die Drosen der Kehlkopf- 
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^ LtrftoSlm«acU«il»h«lt gar «cht berücksichtigt: ja H.id..I.nn :ne,nt, es 
rtehe »och nicht «nm.1 fert, ob «n dieaen Theikn neben bchle.m- mcht auch 
serüM BrBMn vorkonnDea. 

Wie man aus .linser po.cbichtliol.on EinleilUDg ersieht, .ünd auch in der 
„„„.Uteibaren Gegenwart un.erc physiologischen KenntaiSM über dieScUdm. 
ahsonaeruDg in den Luftwegen noch nicht einmal soweit gediehen dass w.r 
„rit Bicherhdt aae»ee» könnten, ob die in der Schleimhaut din.orXVoge s.ch 
findende« Drüsen wirklichen ScMdm absondern, kh stnllte .n>r daher die 
Auf-ilu. dio.o nud. in dor Pathologie und Therapie der Lungen- und Hals- 
krankheiten emptindliche Lücke durch eigene ünteruuchungen mSgUdiet ai»- 
mfUlen nnd lege die Uiher erhaltenen Ergebnisse «mälchst in dem folgenden 
Abschnitte vor. 



Vorvereoche an Menschen und Thieran. 

Im Anfinge meiner Arbeit sticas ich auf grosse Schwierigkeiten. Ich 
glaubte /uorst, mir an MenHchen auf rliiim- und laryngoskopischem Woge eino 
Summe von Erfahrungen über die Öchleimbildung und über die Beeinflussunga- 
roöglichkeit derselben durch Armeinditel aammdn m können und habe dees- 
halb bn mehreren 100 Hals- und Nasenkraoken gerade diese VerhältiöasB 
einer häufigen gouaupn Untersuchung witer/.ogcn. Allein die Ausbeute wai- 
eine böchsl goriiigtiigig.-. Es ist zwar an der hinteren ßachcnwand und an 
der unteren Flüche des üaumen&egcla überaus leicht, den Vorgang de» AMtrittB 
des Sehleimes ans den DriiaenSffniuigen auf die freie OberflSche der Schleim- 
haut SU beobaditen. Wenn man hA weit geöffnetem Mundo einen Gegenstand, 
z. B, einen Kehlkopfspiegel gegen die hintere Raclicnwand hin bewegt, ohne 
irgend einen Thcil mit demselben zu berühren, so sieht mau eine grosse Menge 
von Schleimtröpfchen in grosser Schnelligkeit aus ihr und aus dem weichen 
Gaumen herausqueUem, su grossen Tropfen anwachsen, sehlieaalieh susammen- 
fliesscn und eine dicke aber ganz durchsichtige Lage von Schleim auf der 
Oberfläche der Schleimhaut herstellen. Aber schon die einfache Frage, ob 
diese beobachtete Schlcimabaondcrung zu Stande komme auf dem W ege des 



Keflexea ähnlich wie die de« u • t. 

wortung gebracht uerdcn. Ich vermoZT««! ! K ^ 

«Hicu mejeniuen Mittel diese Hypcrsecretion bewirkten vn« 

^^e Beobachtung der Schleinsee. .tion in tief., T,,.,en n^r^ 
^bsf^' vielf«he„ Windungen der ........... noch .chu;.;^ 

r 1, „ Wahrnehmung A«-trit*a de. Diflae^HH^ .,^2 

W-„ottnungen; ,eh „ur bei vielen Men.ehen, trot.de. keine dg«.tB^ 

t i- T^^. Bei En«indo«ge« der Schleinüu»ut „.ucnthch .n den erstei, 
Stad.e„ fand ,ch entweder eine «««enhirfle Bertse Tnu,sud.tion, so dae.dieee 
dünne durch.K-htige, naBaerklarc, doch Immerliin fadenziehende Flfiesiffkeit 
an den bchleinUmutcn för.nhch herabrann; oder die Seideimhaut stellenweise 
bedeckt nütweieelichen, grünlichen, eiterigen Schlei.nklünij.clu„. oder in .päten 
Stadien verhlrteten 8chleimk™et«„, Wd in kleinerer, bald in größerer 
Ausdehnung überzogea Aber aueh hier eine besonders starke Varürung 
einwirkender Ur.-nehor, aus leicht begreiflichen Gründen ausgeseUoSsen: und 
ich konnte mir nicht verhehlen, das.s .ich auf .lie.cm We^e auch in der Nase 
nwtae physiologiftclien Kenntnisse von den secretoriachen Vorgängen in den 
Ailiiimngew^en nicht weseatlidi bereicherten. 

Ebenso war auch im EeUkopfe und in der Luftröhre des Menschen 
*eu» besseres Eigebniss su ersielen. Ich sah eben dasselbe» was schon längst 



vor mir ijidn« geaelien hatten, bald ^en mehr oder weniger feuebten Glans 

der Schleimlinut, zusaiiuiicntrobnllte oder in clor T'!;i(!ir^ nit-:i^f'l)rr'i*<'t(' Sclilfim- 
kliimpclion von verschiodcner ürösse, vers^clücdeiier l-'arbf an den verscliiedensten 
Tlicilen, namentlich der Luftröhre aufliegen, allmählich in Folge der Flimmer- 
bewegtuig weiter heranfwandem, sich Uber den iMen Stimmbandrand herUber- 
fsrliw iiiircii, auf der oberen SÜmnihnndflächc mehr oderweniger lang verweilen, 
sicli boi Intoiintioi!>bo\vepiingrii Her Stininibänder zusnmnicnbnileii, Brücken 
zwischen beiden ätininibändcrn spannciL ich sah olle diese \'orgänge bald auf 
normal erBcheinender, bald auf sehr blaaeer, noch häufiger auf aehrgerStheter 
und geeehweOterBcbtdmhant steh abspielen. Aber auch hier war ea unmöglich, 
einen klaren Zuänmnienhang von Ursache und Wirkung aufzufinden: ja es zeigte 
sich in den meisten Fällen !<clnviorifj, überhau])t nur zu bestimmen, wolier der 
gesehene Schleim stamme, ob von Unten aus den lironchialvcrzweigungen der 
Lunge oder von der Kehlkopf- und LuftrShrenBchleimhant 

Ich wurde ao mit Nothwendigkeit zur Anstellung von Versuchen an 
Tlüeren gedriingt und wählte kieni Kaninchen, Hunde undKateen. Kaninehen 
erwiesen sich bald ala hief&r sehr unzwechntässige Thiere; dagegen waren Hunde 

und namentlich Knt/.en in jeder Beziehung vorzüglich zu denselben geeignet 
Auch hier wnien (•r^.t Vorversuchc nöthig zur Knt?icli(>i(liiii<^ der Frar^c, welchen 
Thcil der llespiralionswege ich mir am zweckmätisigsten zum Ort meiner 
Untersuchungen auswählen mflsse. 

Gegen die Wohl der Nase sprach von vornherein der I'mMand, dass 
In ihr zweierld Drttaen vorkommen. Die Mundrachenhühic als Platz der Unter- 
suchung, wdehe tich beim Menschen als der bequemste erwiesen hatte, 

machte boi Thieren die ineiston Scliu ierigkeiten und konnte nur durdl ent- 
sprechende Fesselung, Aufhalten des Kacliens mittelst zwischen die ZälitJC 
gesteckter Holzklötze, durch Herausziehen der Zunge mit Mühe und Noth 
errtieht werden. Eine ruhige Beobachtung zwischen den scharfen Zähnen 
der Katzen und Hunde war von Tomherein ausgeschlossen. Bei Kaninchen 
konnte der Mund so wenig geöffnet wei-den, ist die Mundhöhle so lang und 
so gekrümmt, doss es nur durch Hussprate Anstrengung möglich war, vorüber- 
gehende Blicke auf die genannten Theile zu werfen. Weiter waren ungemein 
bänderiksh die bei der genannten Manipulation eiutratende starke Speichdab- 
sondemn» Bei der Haltung^ welche man das Thier einnehmen lassen musate, 
um es Überhaupt nur unt-.rs„cb,.„ zu können, konnte der Speichel ,mr nach 
hinten obfUeasen, reizte fortwährend m Schluckbewegungea In Folge der 
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leWeren ^urde .UU. der eben gebild.to Schleim mit de« Secret der8««l«1. 1_ 
drüben gemengt, durch die aneinander vorbeigleitenden ^^^„t r 
u. «. w. wegg«wl«cht und verschluckt dJ, i , ^ 
Bewega.,ge«^ Kopfe* uhädri™^^^ ''-^-'^''-"'1- 
ll.lTZ^endlich^lTll^rJ^"' undHchreienden 
v.«orge„den Nerven »r^^^S:::":* ^heUe 

^""7.'""'"««»^ " d«» M«e Ubc.„ „p. v„„ 

-^dg«.»»e., „„,,,.,, ,.,„„„ ,„„„ ^ ^ ^ 

n,;.K, 1 • T, Wunsch, Ivehiküpl und Lultiülno zu don von 

«. r b ab.cht.gton Untersuch«^ benöteen^M^^^^^ .v«r u„. dringlicho" 
-.1 In. d..o„ Theilen auch dl. «ec«!«!«!.«» Ner^n ao leicht .ugLlich 

K .u sehen, wie weit bei den Thieren auf diesem Wege cm Einblick in dio 
«freier. cl,en Vorgänge der Kehlkopf- n„d Laftr8h,en»cWeimh.„t zu goui„„cu 
wäre. ,H. durchschnitt und rei.te die vorher ^ aoeeen priparirten' nZ„ 

VersudMbcdmgungen, vv.c sie beim Menschen nicht n.Oglich ge..eHen «ären. 
Aber des EndergebolBS war um Nicht, befriedigender wie b.in. Manschen 
Denn selbst bei bester Hdtung des Thierea, guter Aadetonz und der heilsten 
Holeuchtung war es doch nicht n.öglich, irgend welche Unterechiede in dem 
sjchtbarcn Vc. halton der KchlknpfHchleimhaut unter experimentell veränderten 
VerhaltniHsen zu beobachten. \on einer AVahrnehmung etwa nnch nur des 
Heiauequelkne de« ScUeunes au« den Schleimdrüsen, geschweige von einer 
\\ahroehnmng quantitativer Unterechiede vi-ar ao wenig die Kcde, wie bei der 
Jaryngoakopiechen Unterauchang des lebenden Menaehon. 

Es war mir allmählich klar geworden, daaa nur dann eineUntennehung 

der genannten Verh;iHr,i..c rüfhüch erscheinen dürfte, wenn es gelang, irgend 
einer Gegend der Kespirationsschieinihnut , welche nur eine Art von Drüsen 
besass, und deren aecretorische .\enen leicht präparirbar wären, ohne ein- 
eewhaltete BelenditiingsvontichtaDg und ohne Spiegel direct mit den Augen 
««Ml mit den Fingern beicnkommen. Es muaete auch mSgfidi sein, mit den 



Augen in n,ögHch.tT »Uu» des .» untem.che:ulcn Thcile. zu nn.on, . o.l 
^^^Beinlfeit der Drüsen, der Dr«sena„.RU.nu,g.gänge der .chl^^ 
TrZrV.. Spiegelung a.- glänzenden glatte« n.t ^^^^^^ 
.ehr oder minder goUrüuuuten 8cWeln.h«iUI»clien nur in ^^J'^ 
.eharfc Beob^btung möglich war. Die Finger .nu...te„ unn. tt.lbar n d n 
ScUlmhtat«. gelegen konneu, ^veil e. durch einfuche B..racl.U.ng nut den 
Lrn nie hätTmögUeh gon.m ht wcr.lon können, den an und iur s.ch xn 
-oLen Sehl.. h.n.chtUch ^ ^^^^^^^ 
„ur einigern.as.cn wissenwbafllichen AbwMteung >a UDtemehen. Es vr« 

«l«erdem li«r noch n84hig, wie ich mir ebenfalls von vor„hcreu. sagen 

das Untersuchungs-Gelnot ahzu.chlie...n. das. nicht die S^re.^ 
<,.l,lnin>hnut- und Drü^cngcbiete über daa.elbe fl.C.sen und dadurch 
eine genaue Kenntni.B von der Qualität dMSchleilB*um»agUch nadien kdnntea 
Ich kaiu 80 dlmlhlich«! einer TJntewuchungamrfhode. di« aUen erwähnten An- 
forderungen «.tspnich, jaaogar die physiologische Beobaehtung der .ecretorischen 
Vorgänge lei.:hter machte, ah die. bei anderen Drüben bis jetzt gelungen «t, 
nänOich *ur LÄugsölfnung der Luftröhra 



Versuchsinetbod& 

Folgende» ist die Versudismethode, wie sie «ch im Fortechrciten meiner 
Untersuchungen allmählich heranbildete. 

Es wird das Thier auf den Kücken gebunden; sodann werden nach 
sorgfältiger Entfernung der Haare am Halse längs und seitlicih des KeMkopfes 
vnd dev Luftrohre letiteve beide TheUe in der IfitteHinie BorgfUtig firei prK|»arirt 
und jedes blutende Geftochen unterbunden. SoDe» die Nerxen durchschnitten 
und gereizt werden, so -sind auch diese erst zu präpariren, und je nachdem 
mit Ludwi^'-ivhm tietliegeiiden Elektroden in Verbindung zu setzen. Krst, wenn 
wieder Alles in Ordnung ist, und nirgends mehr auch nur eine capülare 
Blutung besteht, wird die Luftröhre durch einen in der Mittellinie von dem 
Ringlcnorpel bis zur locisun eeniilunaris äterni geführten Schnitt geöffnet. Ich 
hatte im Anfange die Oeffnung mit der Scheere vorgenommen: aber dieses 
Verfahren sogleich wieder verlassen müssen, weil aus den beiden Schnitt 



rändern fortwährend 80 groeae Blutmengen henuBakkerteo und die Tracheal- 

Rchleinihnut übrrzogrn. dnss jede Beobachtung unmöglich oder wenigstens 
sehr gestört wurde. Ich habe desshnlb von du nur noch die Eröffnung mit 
dem roth glfihenden Oalvanocaatcr vorgenuuiiucn und «iudureli jede Spur einer 
Bhitong ventüedta. Es werden sodmin auf beiden Seiten ling» der beiden 
Wttndränder Stade gekrümmte spitzige mokchen durch die Luftrfihrenwand- 
ung durchgest(i>^Hon und fniif nn läiiijcren rüden befindlichen) Bleigewichten 
jn Verbindung gesetzt. Indem letztere rcclit^. und liisk« über den Rand des 
Operationstisches herabhängen, zielten sie die beiden W undründcr nach rcchtä 
und besw. nadi finks so wät ansdnander, dass daa Innere der Luftröhre 
nmi idcht mehr rBkreofStnd^ sondern fast flach auseinander gedehnt ist und 
man zur Untersuchung eine je nach der Grösse der Thicrc 3, 4 oder 6 cm. 
]nnK<? ii'hI 1 — 1 ' 2 '»'■'"ite Schleimbautflüche bef|U(>ni vor sieh liegen hat. 
Audi die eingehackteu Iläckchen uiüääen vurlier glühend gemacht sein, damit 
man auch aus den Stichöfinungen ktine stBrende Blutung bekommt. Bei dieser 
Versuchsanordming können die Tbiere noch leichter wie im Normalsustande 

durch die untere Trachealöffniing nthnien, empfinden nur geringe Re«ehwerden 
und verhalten sich denshalb bei Stunden langer Beobarlitung ruhig ohne Ab- 
wehrheweguugen. Man hat, um sie bei vollem Wohlacin zu erhalten, nur 
nSthig, htA etwaiger kfibler Witterang ihren Körper mit einem warnen Tnohe 
ni bedecken und vor ErkXltung ni acbOtsen. Da über die freigelegte Trar 
chealschlcimhautfliche kein fortwährender respiratorischer I.uftstrom mehr hin 
und her streicht, ist die Verdunstung eine mässigerc. »Selbst bei Ilusten- 
beweguugen de» Thieres kann man verhüten, da«s bronchialer Schleim auf 
dieTraohealflache beianf geworfen werde; nur in Folge der FliDunerbewegung 
deht man namentlich an der hinteren membranöBen Traehealoberfläche kldne 
Schleiniklfimpchen äusserst langsam und keine Störung machend heraufwandem, 
aber auch mir dann, wenn eine besonders Ätnrke Schleinisecretion besteht 
Gegen die Möglichkeit, dasä etwa von oben liurcii den Kehlkopf Speichel 
heidn— und auf dl« Tnehealoberflache gelangen könne, kann man sichlsioht 
▼erwohmi dadurch, dass man den Kehlkopf von untm nitSchwammstuckchen 
ausstopft — durch eine Manipulation, welche nur im Anfange dem ITiiere Un- 
behagen macht und sehr bald ohne jede weitere Beaction ertragen wii-d. 



Quantitative Bestimmung der «ecernirten Schleimracngpn. 

Um denElnflu.. de. Norvon.ystems, »«ic verschiedener pl'P*«»«*« 
.„d che„..cber Agon.en auf die Sehle-u„sec.^n der Trache. « 
können, w.r«nath^dig, eine Methode « Äoaen, welche . moghchto n be 
etlmmten Zdde» die Zu- oder Aboelu-e der abge..nd,...n .c! .n.m.nge .^^^^ 
.„drücken. Ee bot die.o Bo.ümn,.... uo,-,. d..,- ungetnem klemea Mengen, 
„.„ dio e. .ich in mcnon. Xor..cU.Mä handelt, bedeutend g'^^'^f ".^^ 
keiten, al« bei der Lnter»uchung anderer Driteeneecrete, z. B. dee Speicheh. 
Bei diUen» hat m«. janurnatbig, in den I»röee».«rf1ihrungsgnng emc pausende 
Cnüle elneubind.u u„d entweder die hernusflio...ndon Tropfon de. feecrcta 
„ Ählaii oder ul,er .li...)inM> i„ ein. .raduute ülaBröhre fliesen zu lawen 
und in dieser von Minute .«Minute die eingeflossene imd in die Höhe eteigende 
Quantität direct ebialeeen. Ein derertigea VerMiren iet bei der angemeinen 
Kleinheit der Schleimdriteen der Luftröhre, «.wie bei den winsigen Mengen 
des produciiten Seciets .elbstverständlich unmöglich. Nach vielen vergeb- 
lichen, von den vei-schiedenstcn RichtUng«n aus unternoauuenen VerBUCben 
kam ich endlich /.u einer ziemlich zuverttaelgen und dabei doch einfechen Me- 
thode. Beim Abtrocknen der Schleimhaut mit einem Fliewpapler bemerkte ich, 
wie oben bereits angegeben, dass bei den meisten Thieren (Katzen) die Sehleim- 
haut narh V \ — liiiigatens 2 Minuten <lurch Zusanimcnüie^ssen der Tropfen 
xvied.T i.üi dünner bchlciralösung ganz bedeckt war. Diese zur Ucbeideckiing 
der ächleimhaut gerade hinreichende Meng» und die hiesn nSthige Zeit «u 
Grande gelegt, moeste ^e schnellere B^enehtnng der Schleimhaut, eine Ver- 
mehrung, eine in längeren Zeiträumen ertst erfolgende, eine Verminderung 
der Schlcinisecretioii aiideufen und zwar musstc die Zeitdauer (die Zahl der 
Secundeo oder Minuten) als in geradem Yerliältniaae stur Abeonderungemeoge 
stehend angenommen werden. Wenn alao die Sehleimhaut atatt 8 Minuten 4 
brauchte, am durch ZuaammenflieBsen der Tröpfchen « Im n mit Schleim ttberaogen 
SUVrerden, so konnte iDan ainiehtnon. dasf< um ilie Iliilite weniger: war sie d«i- 
gegen in 1 Minute »clion wieder bedeckt, dass die doppelte Schleiniraenge 
prodneirt wurde. Gänzliches Versiegen, der Schleimsecretion manifeetirte »eh 
durch dauernde Trockenhät der Sehleimhaat, Hyperaeeretion durch Zuaammen- 
flie.--.'ii und Ilerabfliesaen grosser Schleimmasacri. "Wie der weitere Fortgang 
dieser Untersucbung noch ergeben wird, sind diese Anhaltspunkte für die 
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nioiti~nrl hpfiia^' 



Grösse dor Sd.I,.im.secretion fast eben ao ■UTerllmbr J- 
Aütrockllfin selbst ja immer wieder ein Reh «o; ,i„, „ . > «" «" 
und immer in gleicher Weiae und in Reicher Stärk« ' 
d.e Chordare.ung bei der ,u«tit.ilven Beetimmung der Speichehecretil 



Anatomie der Luftröhrenschleimhaut. 

TroU einer ungemein grossen Reihe von l. atersuchungen von Mor^a^m^), 
krause»), SenU% ScMu\ Jtte.W), Mliker^u (hrlack»), tJ. 

Ä«,. ; y„un,...,. un.l Ikr,.ann-> l.o.tanden in unseren anatomiechen K^l 
nwsen der Tracheo-IironchialM hiein.haut noc!, manche T.ücken un,l Meinun«- 
verechiedenheitcn, bis Q»mU^um J-ra,ü.enhauser-j unter der Leitung Ä«rfa's in 

>> Uwgejfni: Non iwtttMlemi ntdia'm Ida. |J«mvü itij. 
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einer sehr eingehenden Arbeit beim MenschCD, b« der Katze, dem Hunde, 
Rinde, Sclnveine, Schafe, Pferde, Dachse, Wiesel, Maulwurf, Igel, Meer- 
schwein, Kaninchen, Hasen, der Maua, liatte, Fledermaus, dem Eichbörnchen 
disBdbe bearbeitete. Ich eelbet habe an der TVaoheakebkiinliAnt eines ffindee 
und eines Kaaincbeiw die beia^ichen Angaben der Uteren Autoren und J'Wnl«^ 
/i^towr's Pnnct für Punct geprüft- 

Die TracliPO-Bronphinlschlcimhant zeigt bei den verschiedensten Thieren 
in ihrem Baue eine grosse Uebereinstioimung und nur ganz nebensächliche 
TextarvnediiedflBbelien. IMe imente Sdileht beetebt aus gescblebtetem 
FJinuDereidfbel, in weichem bie und da einMlneBecfaeradlen stecken. Sodann 

Icommt eine sehr zarte meistens als Linie erscheinende Basalmembran, unter 
welrher die innere Fn.serlütut fnii) ihren ini'Ut Ii Schichten, einer mehr oder 
weniger lyuiplioidc Zellen enthalteudeu, einer mittleren auä elastischen Längs- 
nnd rinerBosseren aiisBuidflgewebfiwemlMStebendm) aidi bis zurSabmucosa 
ausdehnt 

Die Schleimdrüsen der Trachcalschleimhaut sind beim Menschen, sodann 
bei der KatEo am zahlreichst rii : Katiiiichcn, Mcrr-chwoiRclien ninJ nur sehr 
spkrlich damit verschen. Die meisten Drüsen findet man in der vorderen und 
hinteren Traohealwand; äpürlicher tind aie in den seitlichen Wänden. Sie liegen 
entweder swiflehen den Knorpelringen oder in mebreren Lagen Übereinander 
im memlwanoaen Tb^ und breiten sich ▼orwiegend in der Bnbmucoea ans. 

Der DrSsenauBführangsgang dnrebeetrt die Schleimhaut meist In schr&ger 

Bichtung, ist ziemliph eng, nnmontlich heim Durchtritt durch die innere Fnser- 
Bchicht und mündet an der Schlcimhautobcrflüclic mit einer leicht trichter- 
förmigen Erweitemng. Die Drüsen l>eim Menschen und bei allen obengenann- 
ten Thieren sprechen nun Unteraohiede von den meisten Antoran SlUda und 
■FWmfcmAoiwr als Teiistelte tubnlose an. 

In Betreif des histologischen Baues der Drüsen findet Letzterer dne 

grosse UebcreiiistimraunK f'^i <h-n vprpcliio<l<.iien Thieren und überall eine 
äussere von der Basalmembran der Schleimhuut sich abzweigende, den Aus- 
fBhrungsgang, sowie die DrQsenschlftuche umgebende sehr zarte, ebenfulls 
spindelförmige Kerne enthaltende BaaalmemhTan. Als innere Auskleidung der 
Drüsen sety.t sich das Epithel der Schleimhaut in dieselben hinein taii und 
findet sich in den Drüsenschläuchen in -/vei Hau].fformpn nls innere, grössere 
und hellere, und als rmsscre, kleine, halbmondförmige Zellen, ähnüch, wie «e 
Ä Bodenkmn in den Subnuadnaidrfisen beschreibt. 
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ta«« F««cblcM «, Gd!«4. V« g...„e„ Gera.,™, Ju , 
Ja. J,„ i,chlr„„h„„t »«„g, dicht ««„ d«. IWttd 1 ^ 

in rlpr 1. I 7 , M Sabmaooaa und verästeln sich thcib 

Lt dl r ''u ; V" '"Subniico.. .Wischen den Dröaen. JE«<(a««foO 
fand, dass beun Hundn di. ob,.,, von, Trach«U«v.eig des N. recurre»., uaj 
yomVi^jUS abgehenden Aervenzwcige liir die Trachea auf der hint.ren Fläche 
«eml««oj«n Tn^hedtheiU ein xNet. bilden, welche. zaUreiche Nerven- 
knoten einadilieMt. 

Die Ilaupthronchicn zeigen beim Menschen und bei alten Thiewm dea 
gleiche histologische Verhalten (Fraakeahäuatr). 



Die normale Sdileimabsonderung in der LuMre. 

Vor Allem richtete ich bei meinen Versuchen, in denen allen ich durch 
memen Aaaistenten Dr. A,d,cnbrau,it auf das Vorzüglichste unterst ützt wurde, mein 
Augenmerk «uf dieAheonderangsvorgänge des Schleimes in der Trachea ganz nor- 
maler Thiere. Ee wurden <u dieeem Behufe meist Knteen, seltener Hunde 
oder Kaninchen in der oben angegebenen Weise hcrgeriohtel und dann die 
frei gelegte Tracl.oalschleimhaut stundenlang beobachtet. Bei allen diesen Thieren, 
deren Schleimhaut nicht berührt wurde, blieb die Oberfläche derselbe, stets feucht 
»nd Mit einer dünnen wasseiklaren, aber ziemlich zähen Schleimschicht bedeckt, 
auch wenn die Lufttemperatar eine sehr hohe, dieLnft eine sehr trockene w»r. 
Nie kam es da^u, dass auch nur ein kleiner Theil der SeUeimluat trocken wuide 
Es war denkbar, dass dirso F-uclitirrkeit nur dadurch stets dieselbe war, weil 
bei (nach meiner Methode) geöftneter Luftröhre die cizi- und ausgeathmete Luft 
idebt wie beim nnrerletzten Thier iu einem mehr oder weniger lebhaften Strom 



iilicr die Schleimhaut hinzog, sondern weil die über der Sclileimhaut befindliche 
Lutt-äulf mehr sUgnirtc: flenn das Thier athmcte jn durch die unterste Ooff- 
nuiig der Luftröhre über der Incisura BCinilunariä. Ich versuchte daher mittelst 
eine« BlaAbdgM eburn länger dauemden confinniTHelien Lnftstroni} viel stXrker, 
&h er durch die natürliche Athmung hsrvorgebracht worden wäre, über die 
Schlcinihnut hin^frrirlicii zu lassen, um zu prüfen, ob durch einen Luftstrom 
nicht doch vielleicht eiue Trockenheit der ächleimhautoberfläcbe bewirkt werden 
könne I ob bei raschem Luftweehsel di« Verdonatang nicht doch ntacher vor 
sich ginge als der fortwUrende Naehaehob vonSdileioi. Allda es sdgte sieh, 
daea in Folge dos Reizes der f^türker strömenden Luft die SchleimBocretiOD 
sogar eine viel stärkere und massenhaftere wurde Es war also damit bewiesen, 
daüs nur durch eine fortwährende äccrction des Schieiuies die Luftwege 
stets feucht erhalten wurden und dass di<genigen Vorgänge und Einwirkungen, 
welche geeignet wären, durch raschere VerdunatOBg eine Trockenheit der Ober» 
fliiflie der Schleimhniit zu Stntnic /ti bringen, ji;!eie!izeifig als Reize auf die 
Öchlcinisccretion wirkten. So oft durch Aufdrücken von gutem w eichen Fliess- 
papier die Schleimhaut trocken gelegt wurde, ^uh man immer und iuuuer 
wieder unmittelbar auch nach dieser Procedur den Schleim in kleinen TrSpfidien 
aus allen Sehli^Hldrfiaen hervorquellen, nach 1—S Minuten durch fortwährende 
Vermehrung,' zusammenflicsscn und die ganze Schlei inhaut von Neuem mit 
einer z.us.in.nicnhiingenden Schleinipcliicht überziehen. 

Auiiallciiderweiäe sammelte sich auch bei Btundeidanger P.oohnclitung 
im normalen Zustande nie so viel Schleim an, dass er etwa in Klümpchcn- 
form an verschiedenen Stellen aufgetreten wäre, oder dase man überhaupt 
eine nllmählich weitere Zunahme des-elbcn hätte wahrnehmen können. 
Wenn nuui bedenkt, da.ss nach dem .Vbtrucknen in der weitaus grö.-^.seren 
Zahl der Fälle oft schon nach 20 bccundcn und längstens in l'/j Minuten die 
ans den einseinen Schldmdriisen quellendea Tropfehen zusammenflössen, so 
Iiätte nothweiulig in 1 Stunde bei in gleicher Weise fortdauernder Absonderung 

sieb ausserurdcntlicli viel nn-ianiineln, und die Schleimhaut hoch damit bedeckt 
sein müssen. Da die» nun nie der l all ist: und da auch am unverletzten Thiere, 
bei horizontaler Lage der Trachea und bei der Unmöglichkeit, dass etwa über- 
schüssiger Sehl^ abfliessen könnte, und ebenso am normalen nnverietzien 
McTi-fhrn bei I'ntersuchun-cn mit dcni Kehlkopfspiegel zwar die Tracheal- 
achleimhaut slet.^ feucht KciiiiMlcii wir<l, c-, aber nie zu Husten oder gar zu Auswurf 
kommt: haben wir wohl ein Kecht, zu schliessen, das» die Schleimseeretion in> 
normalen Zustande doch keino continuiriiehe im eigentlichen Sinne des Wortes 
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«. inlubiren oder w«üg.tens ungemein .u verlaag^„.a Man hätte 
dch .tt denken, dass .»„.er nur TonZelt wZdt dieDriteen eecerniren dann 
wcn„d.hedec.enaoFlü.igke«ichtd„rchVe^^ 

IMta» ™ des Weiteren auch an„ehn,en, das« die Absonderung de. Mucin 
ab«fUr. .rieht im^erii» gleicMSmüger Weise stattfindet, weil ja .on.t 
bedeckende Sch «rnschicht in Tolge d„ ftrtd.oer«dan Wasscrverdunstung 
^M:e3.,hch ^u ,ck. .ähe würde, wie H«n diee .w„ in fa^nkhdh« Zi^ 
Stenden der bchlein.haut sieht: vielmehr, da.s nur durch Nacheohub eines 

'^'^''^r«--*« —1 abgesonderte Mucin i,nn.er in L8^ 
«.gerhdten^ Uebrige«» «Orgt jedenfalla auch die fortwährende Flin,n,er- 
bewegung dee die g.n«e Trache» «iddeidendenFümmerepithek für eine gleich- 
nia«s.gere Austheihu.^, ,1er secemirten FlOeeigkeit be«r. des Mudns Uber die 
gewmmte SclUeimliautaäcbe. 

BSn Veiwich, nach dem Abtrocknen der EWlleinihanf n.ittel.t Fliess- 
dieselbe sogleich mit einer ftdnen rein«. Bclncht von üüven- oder 
Iftmdelol zu üborsiehen, eigsb, d«» aiehtsdsstoweniger a„eh nnter der Oel- 
.Mi ,]>o Schleimsecretion in etwa gleicher Intensitlt «nftnrti ^ ohne diese 
Maiupulation. Denn e. wirkte natürlich der vorausgegangene Reiz des Ab- 
ftWCknens fort Wäre es möglich, ohne gleichzeitige Reizung die Schleimhaut 
lör etoen Moment trocken >a legen und hi demselben Moment mit einer reinen 
saurclosen Oehehiehte m ttberriehen, so wfirde ...hrsdidnlich die Odsclüch; 
in ähnlicher W^eise, wie der iiatOrliche Sehlelm die seeretorischen Heise ab- 
halten und die Schleimsecreüon verlangsamen oder gans aufhebens doch ist 
es mir nicht gelungen, in dieser Weise zu experimentiren. 

Davon, dass umgekehrt durch fortgesetzte Reize immer neue Massen 
▼on SoUeim prodiidrt «-erden, überzeugte ich mich aul' verschiedene Weise. 
Auch wenn ich stundenlang an iigend einer Stelle die Sohleimhaut durch Auf- 
drücken von Fliesspapier alle paar Minuten soigOltigst abtiocimete, soschosaen 
inuner bogleich aus allen Drüsenöfihungen wieder neue Schlcimtröpfchen hervor, 
dem blostäcn Auge sichtbar, und bedeckten in den nächsten paar Minuten wieder 
die ganze SchJeiinhautstelle. Oder wenn ich die Schleimhaut mit einem ganzen 
Btnlea eines trookenen Pahren, s.B. Mehl's, bedeckte, «lude derselbe inner- 
^ V« — % Slmide gans mit Feuchtigkeit dorchtrinkt, was nicht hätte sein 



SecretioD fbrtgedauert hätte. 

A r W 1 .V,o l-l/teron .lots feucht zu erhalten und vor AuBtrodnianglliid 

n,an sie. werden alle diese Forderungen durch die P^O-olog^^^h» ^mri^ 
.„gen au; da. YorzügUchste erflült Der «rf die OlH««che «nS»«-« Sohtem 
JbBt verhütet die AuBecheldnng einer lUMothäg grossen ^vo,tercn Mcnge^ Alle 
M«n«lle, uelche diesen er.u...n-n Schloim nuB.uirockr.oa vermögen^ d^U 
deichzeitig a!. Reize zur Schlein..ecreüon und machen .omit sogle^h W«»der 
Lt was sie .cWeclu n.achen woUten. Griie«er« Btaiibmengem deren BimWoge« 
in ie» OrganisOM» von giöeeter ScbIdlklÜMdt i«rfae, nrfen durch Trockenc^-- 
legung der ScUehnllBUt, und vielleicht, wenn sie bacferienhaltig sind, durch 
die LeljenBäusserungon dieser kleinsten Organismen wieder eineu Ke« aut die 
Pd.lrimsccrction hervor; der luaaaenhaftcr ergossene und dadurch dfinnüöaalge» 
bchlein. ruft in Folge sein« effifker weidenden Alkdeeeen« eine intendvare 
Flimmerbewegnng herver-, iMmA wird der »u massenhafte Schleim schnmicr 
nach Oben und Austen weiter geschafft und so der Organismus ebenso vor 
den Unannehmlichkeiten eines vu ntarken HinabfliesaeM von Schleim in die 
tieferen und engeren Luftwege und juidereraeitö vor den Gefaliren derStenb- 
invaalon bnwatairt 

& begreift ek*, dese di^enigen Krankhcitazustände, welche die Tbätig- 
kcit der Schlcimdrüpcti der Respnationsschleimhäute herabsetzen oder gana 
aufheben, dadurch cüier Reihe von weiteren FolgestÄrungen Thür und Thqr 
öffnen, wie spätere Vereudie dies auedrlteklioli seigen werden. 



Die Beschaifenheit des normalen Trachealschleimes. 

Da der Trachcalschleim bis jetzt noch nie mit Sicherheit vom Bron- 
chialechleim oder vom Schleim des Rachens, der Kase, sowie VMn Bpeicbel 
fra gewannen wurde, so beziehen sich alle Untersachnngen des Auewurfe mir 



auf dickes Mbcinm oompwitma von SeUelm vu^. < ■ i. , 

^Jloin« i:nt=„ucl,„ngc„ h.,lo„ folgende E,geb,u«., Dnu«. 

r e , , . """^ «llerdjiigs m oicht sehr lancc Fäden auszißh 

h«r.-..hle.n.tropfe„ «ich frei von jedem kän-ediehen El«Jt J 1^ f 

pS^nti:: ^ö^er. Gewinnt n,an etwa durch eine snhcutl" 
Pite««plnii,,eotion grössere Mer.g«„ Tracheaischleuna, «o .eigen .ich in den! 
sei en unter dem Meroekop ebeofiüle weder nim„erepithel! „och Drü . 
ep.thel, noch Schlei.körpc.ohen. eW ein bedeutender incin^Adt. iZZ 

B^ke.-c« öchleun«ecreüoncn gc.ch.elu, das Mucin sieh .chon normaler Weise 
^rT " ff*-^^^-%-gen.eigt, ...n n,an e. durch Z«:! 

w r CwT ^.T" «^P^te..— tz ergab 

weder Gelbfärbung, noch EiweissgehaH, 80 daee wir deo dieBrfi«» derXWihea 
als wirkliche Schiein.drii.en (Glandulae muciparae) nicht nur nach den anato- 
^chen Charakteren derselben, sondern auch nach d« Beech-ffenheit ihre« 
Becrets befaMbten dürfen. 

Da, wie wir später noch sehen werden, die Trachcaldrüsen von denselben 
Mittehl «1 einer stärkeren fiecreöon angeregt werden, wie die Speicheldrüsen: 
da auch die anatomischen Charaktere derDrOsenelemeiite nüt denen mebreiJ 
Speicheldriisen übereinstimmen: untersuchte Ich, ob in dem Tnehealdrfieen- 
eecret vieUeicht ein zuckerbildendes Ferment or.thalfon sei. Ich brachte etwa 
1,0 g Stärkmehl auf die Oberfläche der Schleimhaut und lies., es so lan^e 
Magen, bis der eingedrungene Schleim die ganze Ma^sse durchleuchtet hatte, 
mischte sodann diesea mit dem Trachealschleim innigst dniehmenete Stärke- 
mehl mit einigen Gramm Wassers und lies» diese Ifisehong 84 Stunden im 
warmen Zimmer stehen. Die Trommer'acho Fkobe ergab in dem Clltrat keine 
Spur von Zucker. 
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Ueber die Abhängigkeit der Sclileiinsecretion vom Nervensyetem. 

Uebcr die sccretorischen Nerven der Kehlkopf- und Laftrohrenschleim- 
haiit ist bit! jetzt noch niolits bcknnnf; ebenso wenit? über die vasomotori.selien. 
Jedenfalls kOntien dieselben nur auf denselben Wegen in diese Tlieilc ein- 
dringen, auf deoen die «emibeln nnd motorteclien Nen-enfa«em eindringen, 
nSmUdi ndt dem N. Utryng. super., dem N. kiyng. infer. oder mit den Bran- 
chinlästen fle< Plexiit* i)uItnonali-i anterior Vagi. Wenn man den X. larjiig. 
super, vor seinem Zerfall in einer» äu>^seren und inneren Ast durchschneidet, 
«o niQtü>en bei der Reizung des peripheren Stumpfes alle Fasern gereizt wer- 
den, die vom Gloesopharyngene oder vom Vagus oder aaeh vom Sympatbicus 
heratammcn ebenso tnuss nntürlich auch bei einfacher Durcbsclineidaiig der 
etwni^'e Einfluss dier^er Faporn luid ilcren Centra eliminirt worden nein. In gleicher 
\N ciöo fasst man bei Durchächncidung des Is'. laiyng. infer. oberhalb des Mnnu- 
brinm eteriü alle mäglicben Faeeni dee BmstabHbnitte des Vagus /.utsaiunien, 
woher sie auch atammen mSgen; denn swiadien diesem Durchachneidunga- 
puncte und den Endüstcn treten von nirgends her, auch vom Sympathicus nicht, 
Zweige in denselben ein. Die vom Plexus pulmonaliss anterior Vagi zur vorderen 
und lüntercn Flüche der Trachea lieraufgehcnden iianü tracheales infer. sind 
SU tön, a)a dass man aie durch Prtparation einer physiologischen Benützung 
zugänglich machen könnte; ich habe daher gegebenen Falle denn mSgÜche 
Einwirkung auf die Trachealsobleimdrüsen durch qup.ta«lnwiii« KinMMwm^ tnjt^^hnflr- 
ung der unteren Trachealwaiui nii-;gosi |ilü8.-cn. 

Um den Einfluss dieser verachicdeneu Nerven niif die Srhleimsccre- 
tlon l^ennen zu lernen, wurden die verachiedenstcn Versucliacombinationen 
unternommen, die »ich in 8 Havptgruppen eintheÜen lassen. In den einen 
Füllen ^^urdcn auf der einen Seite der N. laryng. aup. und infer., femer da« 
üanglion cervicale «up., der Sympathieus an den oben näher bezeichneten 
Steilen dniehschnitten, bzw. letzteres (Janglion ausgeschnitten, und entweder 
sogleich die Traebea nach meiner Methode geöffiiet, oder die Wunde, nachdem 
die Operation vorher ^hon aseptisch vorgenommen war, sorgfältig venchloeeen 
und erst nach •_>- .i Tagen die Trachea geöffnet, um /n sehen, ob die Schleim- 
haut beider Seiten Vcrschiedeuheiteu darbiete; welchen Einfflnae also dieDurch- 
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schneidung äiiinmtlicher die Trachea innervirenden Nerven auf die ScMefanbeut 

und die Schloinidrii-en äu-.«rro E-^ \vurdc bald auch nur der Lnrji.geus 
BUperlor, bald nur der Laryngcus inferior durcbsdinitteii und in illuiliclior WeiBC 
die Folgeerscheinung untersucht wie nach Durchschneidung aller Ner\ en der- 
selben Seite. Die Versuche, eile sur Trachea fahrendeo Keireo beider Seiten 
zu durchschnadm und den Erfolg nach mehreren Tagen m beobachten, sehei- 
terton innner nn dem zu friilien Tode der Thiere, wenn man nicht u.nnittel- 
bar nach der Operation die UntLT>ucliungen atisfellto. In letzterem Falle aller- 
dings konnte man auch noch die Trachea oben und unten fest umschnüren 
und so einen l^^ersehoitt der Tlraehea gans ans den Zusanunenhang mit den 
nen ösen Centren losen und stundenlang die instruetiTSten Beobachtungen 
machen; nur eine mehrtägige Beobachtung war nicht mSgÜch. 

In einer zweiten Reihe von Fallen wurden die genannten \erven einzeln 
durchschnitten und an ihrem peripheren Stumpfe electrit^eli gerci/.t , um die 
activeii Wirkungen einzelner Kehlkopfnerven auf Blutkreislauf und Drüsen- 
secretion zu atudiren. ' 

In einer dritten Rdhe von Yersuchen wurde sodann die Tracheal« 
schlflirahaut entweder bei erhaltener oder durchbroehsner nen'öser Verbindung 
mit den Nervencentren diircten örtlichen Ri>izungen unterworfen; oder es 
wurden dem lilute Stoffe verschiedener Art beigemengt, um auch hier einen 
iänblick zu gewinnen, ob die betreffenden MBttel TomGdiim tmdB&dkenmailc 
aus oder von der Schleimhaut aus durch Beeinflussung dsr in dsr Schleimhaut 
selbst gelegenen Elemente ihre Wirkung entfalten. 

Aus diesen und anderen Versuclien ergab Bich stets das Gleiche, nämlich: 

1. DuTch Räzung weder des Sympathieus und Vagus an yezschiedenen 
Stelleu, noch des N. laryng. sup. und infer. tritt irgend eine sichtbare Ver- 
mehrung der fidileimabsonderung an£ 

2. Durchschneidung dieser Nerven einzeln oder auf einer oder beiden 
Seiten zusammen, ja sogar fegte l'm^^elmiirung eines 2^ — ,'5 eni, Ijingen Stückes 
der Luftröhre und Loslösung dcäselben aus allen Verbindungen mit Oben und 
Unten, auch wenn dieses Stfick sein Blut nur mehr von hinten von derSpäse- 
röhre erlangen konnte: zeigte in den n&dwten Stunden und in den Fällen, in 
denen die Thiere die Operation uberlebt hatten, auch noch nntli mehreren 
Tagen, dass die Schleimabsonderung nach wie vor ihren ungfliiriaorteii Fort- 
gang nahm und nach jedesmaliger Abtrocknung der Schleimhaut öich mit nicht 
geringerer Schnelligkeit wieder einstdlte, wie bd unverletzten Nerven. 



8. Femer wer euenelimsloe bei eioeeitiger NervenduTcteeloidtliiiig die 

Tracliealschleiiiihaut auf der opcrirtcn Sehe licilcritciitl virnkfr injlcirt und 
spi'priiirto jj^riisspio Srliloimniongen. als die Scliloiiuhnut auf der intakten Seite. 
Reizte man die durchaclimttenen Nerven elektrisch an ihren peripheren Stümpfen, 
ao trat eteta undeiunehnieloe in ihrem VerbndtoDgsbadrk auf der betreffenden 

Seite Gefiefikranipf ein, die Schleimhaut ^vurdc nun ganz ^voiäl^, so dass die 
Schleimhaut auf der unberührten Seite auf einmal rijtlier erschien als auf der 
gereizten. Die Schleiniabsonderung dauerte iiichtädeetowcniger fort. 

Aus diesen Versurhen glaube ich schlicssen zu dürfen: 1. das.s von 
den Ner%'encentren entweder gar keine oder nur hüchcst minimale äecretorische 
Reise in den SchleimdrQeen deBKehIkop& und derLoftrShre gelangen; sowie 
daes die Seblänfleeretion in den genannten Theilen jedenfalla ancb nodi voU- 

ständigor AuBschlicssung aller etwaigen von Aussen kommenden nervösen 
Einflüsse ungestört weiter fortgehen kann, das« also entweder periphere, in 
der Schleimhaut selbst gelegene, die Secretion anregende Nervencentralstellen 
angenommen werden mfleeen und der ScU^hant der Luftwege in gewisser 
Beziehung eine tbolicbe Stellung xuerkannt werden muss, wie dem Hetxen, 
Dartii, Uterus u s. w., oder aber, (l,•l^'^4 die Heiiiösen SclileinidrÜHen der er~ten 
Luftwege überhaupt ohne nervöse liceinflu«sung sccrctori.sch thätig sein köiuien^ 
2. geht aus diesen VersDidien hervor^ daae durch die Kelükopfnerven und /.war 
sowohl durch den K laryng. snp., wie infer. Taseinotoiische Nervenfteem sn 
den Gefdssen der Tracbcalachlcimhaut gehen und dasa der Blutreichtbum der 
Schleimhaut in einem gewis.scn Coniiex mit der Schleimsccretion steht, so dns-i 
auf dem Wege der (jefüijäinuen atiou, al»o auf indirectem Wege dennoch eine 
centrale und reflectorisehe Beeinflussung der SeUeimaeeretion stattfinden bann. 

Die Selbstständigkeit der Traohealselileinidrüsen von den Nervencentren 
hat nur auf den ersten Blick etwas Befiremdendes und wird auch gleich wieder 

in ihrer Bedeutung gesehwl^ebt durob den weiteren Nachweis, dass die Sclileim- 
secretioa in gewisser Beziehung abhängig ist von dem Blutreichtbum der 
Schleimbaut, und dasa dieser Blutreichthum unter Umständen durch centrale 
BeeiidiuBsong gdbidert weiden kana 

JedenfaUs ist soviel sicher, dass auch in krankhaften Zuständen und 
beim Menschen keine efaudge beobachtete Tbatsache vorliegt, welche dvreh 

eine centnilo Beeinflussung der ScWeimsecrction gedeutet werden konnte. Es 
sind wohl Krankhcit«n des Gehirns und llückcnnuirkd l)ekannt, welche auf die 
Speichdaeerefion, auf die Urinsecretion, Schweisssecretion eine deutUchc Ein- 



m 



Digitized by Go^le 



Wirkung haben, „„d ^„„r „id,t „„r ,„f ,li„ j,,.,.,. .... . 

-,„„6 od„. vo„„i„d.™^ d«db.:tj;:jr^^''°*° 

E. ä(i„,„„ d„„,n »„eh „ine t.lcologi«4,B«Mclrt»M DtrBeUri.. 1, . 

von Staub viid kbinen Frenidkörpcni ahzuh«l*on v . . '*«Bwmnuig 
«HA nicht bekannl, d«. derSd^JZ ^ ffi^H n """"^^'"^ 

dMB der 3»ö.olie Ke,z keine grossen Un^wcge zu ,nachc„ hat .ond^ToS 

regen kan„ Anders steht u« efa vergleichend«, Beispiel daneben .u 

T7\ Z r -icht „nr eine öiche BedeuLg 

na^d, den Mund an.ufeuH„en, di. B.ssen feucht und echlüpfrig 

rt «°r^^;f ^^«^«o"« cler Vordanun, .u spiHen da. Stärkt 
»eld in Zocker über«rfahren and dadurch re^orption.mhig und ;crdaulich zu 
machen, „.an hat einmal viel, einmal ^enlg nöthig n. «. w. Es kann deas- 
Laib n.rht befromdon, da... dio.e den Schleimdröeen eenet verw«.dte DrOsen 
auch unter centralen. Ei„flu... s.ehon und vom Gehirn auf ve«chiedenea Nerven, 
bahnen sowohl .ecrctii.,>.Pr,egende wie - hemmende Fasern erhalten. 

JlM^u^u^T '^^«^^«^^^«'te Thatsache nicht allein da. 

Ättartf) bat bereits nachgewiesen, das» auch die Parotis des Schafes weiche 
keine Bchleimdrüee, eondern eine wirkliche seröse Drüse ist, sowohl in Zu- 
sammenhang wie «n»er Zueimmenhang mit ihren .ümmtlichen Nerven eteti<r 
tort secemirt * 

Wenn Eck/.ard eine Caiiüle in deren stenonieehen Gang einführte, eo hoonte 

er stundenlang dn« helle Beeret der Diii.e zwar langsam, aber continuirlloh 
tropfenweiee abflieaaeu achen, im Allg^ueinn,, 3- .-) rem. innerhalb 5 Mir.uten, 
was fiir die beidereeitigan DrOaen, ihre Abdundcrungamenge gleich gesetzt^ 



«O. 1M7. a 74. 
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24 SUmden die erheblichen Werthc von 1778 bi. 0 c.m^bt 
STTaber untersuchte, durch .eichen Ilirnnerven die.e 1^-»^^^^ 
^^teluen .erde, und .un.ch. d.e ^^^^T^^lJ^lT^ZT^ 

A^d^i Auch nach DurchBchneidung der Faciolisä^te dauerte d^ 
Z^T^^ und . ur.e durch deren «^e^tri^che ^ung n^t 
Dasselbe Verhalten blieb nach Durchsclineidung d» SympathicM oben und 

Dasselbe vernaiwai B« ««ia nadl aindieher AnsnchneidunK 

unterhalb »eines ob«en H«l8g*agBoo8, aome mM» gan™ 
des l«tatsnm. Eckhard überzeugte «ich auch, da.« am .ntacten bümte 
d"ch11^;re.c .ofleetor-.ehe Vermehrung j;"-— 

Iritt E^ig Re..«ng de. oberen Stumpfe, des 

Sj..«pathicu. oder der vom 0«.gHo« n«^b der Carotis gehenden «1»«^ 
i^L. einen Enflass « hlAe», -Is «mnittelbar nach dem Be,u,ne der 
SL« ein Au.fluB. von ^-10 «loh .hnell folgenden Tropfen begann, dann 
XTab^ah,.,. und bei noch fortg..ei..,er lie.zung die einzelnen Tropfen 
Bichtlieh nicht mehr .o «chnell, wie vor der Reizung folgten, ohne dus eher 
ein AbaonderungöStillttind dntcat 

EdAard weiss für dieaee Verhelten bei Sympsihlcuswlniog keine rechte 
BrUSmngJ vlefleicht bitte er sie gefunden, wenn er sein Antrer.merk auf das 
Verhalten der Blutgefässe während der Sympathicusrcizung gerichtet hätte. 
EcUiard befürchtet, mancher Physiologe werde vielleicht an der Riehtigkeit 
seiner Behauptungen zweifeln, da es ihm selbst schwer werde, an dn so 
«nsnahmsweises Veriudten nur der Scbafcparotis zu glauben. Er beruft sich 
■her auf die Genauigkeit meiner Versuchsanstcllung und glaubt, auch >n der 
Absonden.n- der Bnuchsiieicheldrü^en ein Analogon erbücken zu dürfen, was 
aUerdings nach den Untersuchungen von ' j. I-aadm% Heidtnham') nm 

theUwöse richtig ist 

Bei anderen Speicheldrüsen, s.B. der UnUrkieflsrdrüae tritt unmittelbar 
naeh Durchschntidong ilnvi Nerven eine vollständige Stockung der Spcichcl- 
eeeretlon ein, kommt aber hiut den Beobachtungen von Cl B&nuurd') nach 

1) .v.o. !Ur„r.ln„ : Zu:- 1'!,; ,itr l\i.u(l,<.v«-ichtUl.9u.id«TiiiK. (-»ch«. »omL 8i«»iiHBrt«- 

rtgu. O. liMi». Iii 

>1 L LamiaH : Zur l'Upiologie ixt BaucU»i»icli«Ul<M.oil«™ii(. Bwliii 18M, . 

Bii. X. isTi. s , j , .w 1^ i. - Jowa. 

') fl Brrimril: Du r"lo ilc« udi^nw nflcx« pnralyudleii <l»n» Im pMMaUM m ■wihiimwi 
d» r»i»»t. e« phjVwl. Ili<4. *. 40". ^Vutlerattß, raiigirt von K Atglavt}. 



US 



Verlauf von 2 - 3 T,.go„ wiedor und dauert in der entaervt bleibenden Drttae 
wochenlang fort. Diese iJmwnfsche naralvti«rhe Ah^TT^ 
nach Durchwjhiwidong der Nerven ein L. . Absonderung tritt 

rv ■■ . , * «orven ein, auch wenn jedo örthchc Rci/un" <l..r 

Drusen verm^den werfe« iet, k«„ .Jeo nicht «rf eine etuaige E„u I^u , 
do...lWn ..ezogen werden, ^«i.^.) ^ ^ J^";«^;;« 

Absonderung noch xu einer Zeit eintritt, wo Reizung L neriT*^^ 

nicht mehr euieBeachleunigung des Biut.tro.nes I.ervonuft; .u ..inor/e t .Is. 

na«h ArrT ForbJaaerder8chlei««ee«tion in derfftaebe. 

nach Ab^chncdung aller .urahronden Xer^-en niclHn Gemeineames mit dieaer 
P«^hen .peiche]ab.onderung CL B.-.ar.N: denn jene tritt «.gleich nach 
Du^eidunft d^ese er«t auf eine vorausgegangene Stockung „ach mehreren 
ein,, bei |ei.er dauert de in nngeBchwichter Stärke fort, bei dieser ist die 
Absonderung <.ino ungemein l«,gB«,„e, aur Zeit der grih»t«n Ergiebigkeit ein 
Tropfen alle 20 Minuten. Dagegen scheint meine Beobachtung an denScMefan- 
dru.en der Trachea der Ä:W8chen Beobachtung an der P«oti. dee Schafe, 
gleichwcrtbig zu sein. 

Daes bei vermehrter Blutdurrl„(rönnu>g der Trachealschleirnhaut auch 
efae vermehrte ScUahnabwndemng euuritt, ist eine von mir an.nahmsloK be- 
obachtete ThatMfihe. Es m«88 aleo ein gewisser Zusammenhang zwUche« Blut- 
durchslrömung der Trachealschleirahaat undzwisdiei, Schleimsecretien Yorhan- 
den sein. Es scheinen beide Vorgänge jedoeh nicht in einem VerhiiltniHs. wie 
Ureaclie und Wirlcung zu einander zu stehen: denn dagegen .siireclieu folgende von 
Mir gemachte Beobachtungen: 1. dauert die Schleimsecrction fort, auch wenn man 
durch ReiniBg der vasomotoriflehen Tradmdbaem eine kOnatliehe Anaemie 
der Schleimhaut hcrvoiruft; 2. habe ich bei einer Ansahl ron Kaninehen, 
welche an einer krankhafn ,,, hochgradigen Hyperimie der Trachea litten, 
mich direkt davon überzeugt, dass die Absonderung vollständig ntockte und 
dnwh «ecrefionserregendc Mittel, wie Pilocarpin, Apomorphin, nicht hervor/u- 
wfen war: also bei anamisohen Zustinden Absonderung^ bü hyperämischeu Auf- 
hebung derselben. Auoh baiMien«elNii ist derZnstaod yon trockeneai Cstarrh 
der Kehlkopf- und LuftrBhianschleiinhani schon ISngat bekanni FWner mft^ 



«toBek ^. « d« Speicheldrüsen, Atropin «nch an .chv hochgradig hyper- 
SmlBoheD BoliWmhaaten Versiegen der Abso.Klcru,.g ]>*>r^'or. 

Wir können uns daher den Zusammenhang nur ao vorsteile«, da« «.te 
Umstanden .t.rkere Blutzufuhr einen Rei. .rf "T^f^^^ 
Nerven- oder Drüseo«U«,«bglW, d«B «8 d.« v<m d«n Z»rt«Mla difl«r tetatan« 

abh&ngt, ob sie davon «rregl wocdw kwiiion. 

B« tot denkbar, daflS dieselbe üiMfibe auf die Gefä88ner^'rn clor Scl.loim- 
häute und die Becrc.ori.chon Drüsennerven gleichzeitig lähmend --^irkt, dann 
haben wir den sogenannten trockenen Catarrh (Catarrhe «ec> fa MdoronFfflen 
haben wir es nur nüt einer Librnn-g dar Go«a««vea W intert« Drusen 
und Dritoee«dlen >o Au», d«m finden v.ir einen Schle.mhnut-Cat ,rh 
«it ».n»]« oder abnorm verstärkter Schleimab.ond.Munf,. jedenfalls .«t es 
ferner ^vol,l Hcluverli. }, c\u Zulall, dass so häufig mit Uluuung der KeUkopf- 
muskeln auch eine .tarke Hyperämie der Schl«iu.hi«t. verboodoo Audi 
hierüber liegen noeh keto.B«*«dH»i«gen vor. leb habo aber bereits Matertol 
gewniinett und In Arbeit, mid hofc darüber ein aaderea Mal berichten »i 
können. 



Einwirkung von Erkaltung auf die Schleimhaut. 



UiiKomein häufig ^virfl von Katarrhen der Kehlkopf- und Luftröhren- 
Schleimhaut und auch anderer Schleimhäute behauptet, sie eeiea nach eliior 
„Erkältung" eingetretea Be abd jedoob nie eolcbe Vereocho und Beobwjht- 
ungen angestdlt worden, ans denen man ein« unmittelbare Ueberzcugung von 
dorn wirklichen Zusammenhang dieser beiden Zustände bckommon o.lcr einen 
Einblick in den Mfdianismua dieses Zuaamnienhanges hätte gewinnen können. 

RosenthaPj fand bei seinen Versuchen nur, dass Thiere bei längerem 
Aulenthalt in einer Lufttemperatur von 86— 40«C. eine Steigerung dw eigenen 
Temperatur bie auf 45* C, «anier eine Bmettermig aller Gefleae und eine 
lAiinmiig der UoBkeln erleiden j daaa lie dcb, in kQklere BSame gebracbt, 
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r«cl, bis „uf 30" C und dn™"!« «bkühtal ^ TW. Im. „l-l • , . 

bleib.». Indem die,.,..™,™ „^T ^.ÄTtl^ 

T«» ^d„bcr .„ci, i.„ kühle,, „fcbtn^t^v^lSr 

kfli«ttieh erluWe und dann stark abg.ki.hlte Tl.i.re .rhon nac h 1 W T»T 

durd««^ht.gke.t „nd kön,lgeBe«^^ der .elligen Elemente .le. Ilel«! 
der Leber „„d der Ni.ren .ei.cn «„d d«e die Zellenkeme d«e«»t 

^ nr":.'"^"""' caplUUre Extravasat« .„bemerken. 

^ ^ I..nn,gon undErnHl.n.,,.ta,.^ ^^^^^^^^^^^^^^^ ^ ^ ^^^^ 

Verundenuigen ihren Ausdruck finden. »««™«iih» 

Das, sich in Folge än.seror Kälteeümiikang aof die Haut die Blut. 
gef««se entfernterer Körperthc.le tho.ls vemngern und dadurch Ver«d««™f 

^nT.f"!?*' ^ '^''^''^ "'"^ sogZZ 

Ullateralhyperitoie emugea, irt »«nantüch durch die Untersuchung von i««. 

und Wu^errnu-i feetgeetdk worden. Aber keiner von den gewnntea 

\ersuchsanstnliern nehm, wie Dan siebt, Böekaicht auf die Scbleiubaut der 

Athniungbwegc. 

loh beschloss daher, selb«! i„ dieser Richtung Versuche «nzuataOen. 
tane eigentliche Nachahmung der sogenannten Erkaltung experimentell zu ver- 
8ucben, also bei erbitrtem IQiiper adiwaebe Kältegrade durch eüieu kühlen 
Luftstrom einwiricen aulaeaen, lagmirübrigenagfariichfcniej denn iebmuaM» 
mir sagen, dms f^twaigo Veränderungen an inneren Küiperflieilen, also Gatarrhe, 
auch beim Thicre nur nach einer Zeit von 24-48 Stunden eintreten werden, 
«mar Zeit, während welcher man unmögÜch ein tuich meiner Methode her- 
g«tebtetee Thier ohne an gioeae Schädigung des Gcsammtkörpers und ohne 
itt vieleFebIe«jueIUm h&tte beobaditen können. Hatte ieb ja aehon lange die 



') B. J/kMMiMS: U«ber diu ErUltmf. OoIhUI. f.^ Wlikhl TTlMiiiitinill IMT. Hr.Ut &tm 
t WhUrniUi Dia Bjiistim^ ma pkfMh^tchmt md UinMMr Qnudh««. Wim, 1611. 
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Beobachtung gemacht, dass in der l&ngs gespaltenen und auseinander gedehnten 

Trachea iiurli incln'-n'n Stunden die Rchleinihaut sich von selbst j<(jirkr>r injicirt, 
audl N\r'iiii man sich finfs jeden reizcmlen Eingriffeiä pjänziich enthalten hi\t 

Ich versuchte daher zunüchi*tj ob sehr starke und plötzlich einwirkende 
Temperaturdifferenzen, Einwirkung von Eiskälte auf vorher kOnetlieh höher 
temperirte KSrperth^ etnen nucheren grolisiludielien Effect auf fUeScUeiiii- 
haut der Trachea ausobtoa» Ks wnrdr^ nh.sichtlich nicht der ganze Körper 
höher tcmperirt. soiidorn nur einzelne Theile. und aucli nie der j^anze Körper 
grosser Kälteeinwirkung ausgesetzt, sondern nur die vorher erwumten Theile, 
wdl ja auch bd den meieten BilditiiiigskraDUieiteii der Menecben nklit der 
gnn/e Körper, aondem nur dmeloe Tbelle (FOne, Nacken, Helsgegeod) der 
Abkühlung und auch nur meiet einer koredcaemden «ugeaetet eind. 

Die VerHuche wurden sämmtliok «ttEatzcn angestellt, Nachdem dieselben 
in der Rückenlage aufgebunden waren, wurde die I.ufdölire ffeöfrnet, durch 
Gewichte auseinander gehalten und einer genauen Besichtigung unterworfen. 
Es wurden nur solclie Thiere verwendet, bä denen die SoUeiinliaat gam 
normal, also ganz weiss und blase fiber den Traohealknoipeln, zwischen den- 
selben schwach ro^nroth injicirt -war, und eine ganz inäsHige Schleiniabsonder- 
ung beötaud. Es wui-den sodann auf den Kauch 5 — 10 Minuten lang fcucht- 
heiaee Bretonuehlige und kienmf mit einem Schingf Eisumschläge gemacht 

Der EfliBCt flbratref meine Erwartungen. Ea zeigte »ich ausnahmslos, 
desB täm halbe liDnate nach dem Auflegen dee Eises auf einmal die Schleim- 
haut dt i Kehlkopfs und der Luftröhre todtenblass und ganz w^ee in Folge 

krampfhaft er Wrengerung sämmtüclier (ionis;^*' wurde. Liess man den Eis- 
umschlag noch immer liegen, so blieb dieser Uefusdkrampf keineswegs lange 
bestehen, sondern dauerte noch 1— 9MinvleB an, um dann einer aihnählichen 
Gefassersehlafltang Plata au machen. Die Sehleimhant nahm aueret ihre normale 
Färbung wieder an, wurde rosenroth zwischen, und l>lu-s auf den Tracbeal- 
knorpeln. Dann wurde sie auch über den Trarhealknurpeln rosenroth, sodann 
in ihrer ganzen Auadehnung blutroth und in u— 10 Minuten schliesslich blau- 
roth. Jctot waren aUe GeOaee auf das Aeussergto erweitert; dabei deotete 
die blnurofhe Färbung darauf hin, dass eigentlich nur die venBeen Gcfasse Stark 
erweitert sind, sowie, dass die Cir< nlationsschnelÜgkeit In den erweiterten 
GeOeaen nicht zu-, sondern alii.r,.,u:,nim('n ha(. 

Während des primären olicnbar rcflectorischen Geni.sskrani]>teri beineikt 
weeentlkdie Abnahme, im ganzen Stadium der LiefässerschlalTung 
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da,..pen eine sUrko Zunahme der SchlebnabsonderuDg, «o di»s wM««id 

Meng«! .««»m^oder je nach der ötellung des Thiere. ion.Hch hef^ 
Die« w«.a a«Aeln«.g«, walche ^ «tet, .it Sicherheit her" 
k^f, wenn da, Eiabautd 7.-1 Stonde «tf de« Beuch, liegen bUeb. W 
weiter . n d wenn n,nn ihn etwa % T*g oder noch Utager liege« lieeee, hebe 

ich noch niciit untersucht. ^ 

Nimmt man aber nach etwa ■ , Stunde den Eisbeutel hin^ «,d e»et^ 
Ihn von Beuern durch einen rocht .arn.en Rreiübor.schla., .„ bemerkt man, 
deee die bl«,rah« Perb. der Schleimhaut «owold im Kehlkopf .ie in 
Luftröhre eogleich, feet „onie«*«, vdeder .bnlmmt und einer mehr rothen 
arhe.e.cht Jedoch bleibt «.ch bei l«,gem Liegenbleiben die.ee neu^lichen 
Lmschlages d.c Injiciruog immerhin viel rtirker, de im unq»öi.gliehen noiw 
malen Zustande, B"»«" nw- 

Eine nochmahfjo Kinapplieation kann zum zweitenmal einen GelStedmuBof 
und ein Erblassen d.r Schloi.nhaut bewirken, eher in bei wdtwn geringerem 
Orede und yiel langsamer ah das erste Mal. 

Es geht aus diesen UnterMidmrüict. zweifelsohne hervor, dnss die Ge- 
fiaee der Kehlkopf- und LuftrÖhren.chleimhaut durch starke Kälterci.e der 
Haut eogar Mhr hochgradig refleetoriKh beebflunt werden können. Uenn 
dass der prim&re GefiisdErampf nur Rellexwirkung dee KUterei.ee .ein kann, 
geht ^weifelHohne au. dem raschen Eintreten unmittelbar nach Applicalimi 
de<i Keizes hervor; worauf allerdings die secundärc Erschlaflung der GcfSsse 
und LShniung beruht, ist weniger sicher. Es hat eine Zeit gegeben, in der 
man ohne weitere Bedenken dieselbe al. Folge der Ueberreizung, also als Folge 
einer durch den langdauernden heftigen Reis eingetretenen GeOwliibmnng auf- 
gefasst hätte. Jetzt wiseen wir aber, dass die Gefässnerven weit wideretmid.. 
kräftiger sind. Obige Versuelie haben zudem gezeigt, dasä im zweiten Stadium 
der Geftiäserweiterung apphcirte neue Kältereize die (lefasso noch oinnial zur 
Oontraction ni bringen im Stande eind, daae demnach ihre verengernden Fasern 
nicht gelUunt gewemn eein kSnnea Auch die neuere eeit der Entdeckung 
genigserwcitemder Fasern beliebtere firklSrong för ihdiehe Vorginge an anderen 
Kürperstellen, nämlich, dass das erste Stadium auf einer rcflectoriachen Erregung 
der gefässverengernden, das zweite t?tadium auf einer rellectoriachen Erregung 
der geftaserwdtemden Faaem beruhe, dass letztere erat so spät erregt würden, 
wdl sie viel eehwerer err^ar eeienwie eretere, passt nicht gan. auf unrnren 
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Fall. Denn eine Blutstauung von dem äueserten Grad dcg zweiten Stadiums 
inöcht« eher darauf hindeuten, dass die zuleitenden Arterien verengt geblieben 
wären, und nur die ableitenden Venen sich enorm erweitert hätten, oder dasa 
nur die Capillaren enomi erweitert, die zu- und ableitenden Gefässc verengert 
geblieben wären. 

Weiterhin scheinen mir diese Versuche darauf hinzudeuten, dass auch 
das stark venöse Blut ein starker Reiz für die Drüsenabsonderung ist; denn 
dieselbe war entschieden nm stürk-steti in der Zeit der Blaurothrdrbung der 
Trachealschleirahaut. Es ist möglich, dass die kura vor dorn Tode auch beim 
Menschen sich häufig zeigende starke Schicimabsonderung, wie sie sich iin 
Todesröcheln zu erkennen giebt, eine Reizwirkung der durch das unvollkommene 
Athmen venös gewordene Blutmischung ist 

Ferner dürfte die Folgerung erlaubt sein, dass auch beim Menschen 
der Einfluss einer plötzlichen Erkältung, selbst wenn sie nicht so heftig ist, 
wie die in meinen Versuchen verwendete, doch nicht so insensibel zu sein 
und nicht erst nach Tagen aufzutreten braucht, wie man bis jetzt stillschwei- 
gend angenommen hat, sondern dass die Erkältungsveränderungen zum Thcil 
sogar ziemlich grober Natur sind und auf dem Wege des Uefässreflexes un- 
mittelbar eintreten können. 

Endlich hat sich auch hier wiederum gezeigt, dass zwischen der Grösse 
der Blutdurchströmung und der Schlcinjabsonderung ein gewisser Zusammen- 
hang besteht. 



Ueber die bei Schleimhauterkrankungen der Athmungswege therapeutisch 

verwendeten Mittel. 



Entsprechend der bisherigen gänzlichen Vernachlässigung des Studiums 
der Schicimabsonderung in den Luftwegen befinden sich natürlich auch unsere 
Kenntnisse von einer möglichen Beeinflussung dieser Schleimabsonderung, so- 
wie der Blutdurchströmung der betreffenden Schleimhäute noch ganz in der 
Kmdheit. Die in der Praxis angewendeten Mittel sind fast ausnahmslos roh 
empirisch gefut.den, in ihrer grossen Mehrzahl, wie gegenwärtig von allen 
scharfe« Beobachtern ohne Ausnahme angegeben wird, von geringer, höchst 



welche bei diroc.e, M^ZHTd'e^ MWel 

, . eine aoiinflfissigcre oder eine dickflüsßiirpm 

,™,*™„, bewirken i„8h»I. wtaa A«* ^ .«k fa. .^^^1^ 

».gülüget Ar. l,er.„gebildel. N«.h „ic aber hat „„„ bi, WZ^., 

der Lnftrohr. 8dl« ü. „,„ ^^^,,1^" 

übe, d„, l..„,drmB™ ,„h,lirterSub,tM»e„ in die Luflwego, «mi. «.T! 
O^u^ab» aieBeeinnu.« Re,pir.«.„.r.„h,^.. r,r„:;r 

^»H«e« «l, tadrt «d. «.ch „ich! ein. einige Slello, die eich mit den 
!T fTT ^ S*W»I*rt. «I B« Ab«>*n,„gc„ durch die,. Heil- 

m der Menge d» A„,w„,fc d«dg„ Aakrt-p«*!. H, d«, W 

theilung der Heilerfolfrc 

Ich habe, u,n diese Lücke .nu..ufullcn, eine grössere Zahl von üüt«w 
•uckungen gemacht und die Beeinflussung der Trachenlschlei.nhaut durch eine 
Brfh. von Mitteln unmittdb« „it meinem Auge beobachtet, Inden, ich die 
Thiere wie « d«n oben «ladn^Ktergesoteten phy*ioIogU«hon Verbuchen prä- 
pnrut. „nd dann an der weit geöffneten Tr«*ea die Veränderung etedirte. 
wr.d... UuMl. örtlich, theils innerlich beigebrachte Arzneien in nnd enf dw 
bculeimbaut bewirkten. Von der ungemeinen Menge von Fragen, die in diesem 
"0dl gar niijkt bearbeiteten Gebiet« von aUen Seiten dem Experimentator 
anfttleasen, habe ich allerdinge bia jetrt erat eine kleine AnzaU zu lösen ver- 
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.1.. „»1 bin mir klar bevv„»l, in Folgenjon, nnr rin^olne B.n.lcim «nd 
;::st:te!l «: .l. T...™pie de,Re.pir..— liercn » können. 

.. HcHe. icb ™.n ^-^1 v^o:;:.!' - 

rKlLit i; und endiick noch d.n S.,n,i.kgei,. in od., «en.g» 

staiken Verdünnungen. 

Die or.lan beiden Mittel wurden zunächst Katzen durch eine Beinvene 
unmittelbar in das Blut gespritzt und zwar das er.tere in Gaben von 
2 0 K letzteres inUaben von höchstens 1,0 g. Bei E.nspr,t.ung von letzterem 
wurden die Versuche durch eintretende tonische und klonische Krämpfe un- 
ge..rt, b. 0«ben von 1,5 g trat sogar der Tod durch Tetanu. 
ei,! Man konnte deshalb «m leichterten die Veränderungen der T «cheal- 
Schlein.haut bei dem kohlensauren Natrium beobachten, welches .n Gaben . on 
2,0 g auch bei unmittelbarer Einspritzung ins Blut ohne jede Störung vertr gen 
wird Die Veränderungen auf der Trachealschleimhaut nach beiden Mitteln 
zeigten sich übrigens ganz gleich. DieBclben bestanden in einem Bla.Bcmerden 
und einem eigenthümlich grau-weissen Aussehen der Schleimhaut und emem 
allmählichen vöUigen Versiegen der Schleimabsonderuug. Während vorher 
am normalen Thiere unmittelbar nach dem Abputzen der Schle.mhaut m. 
Fliesspapier der Schleim aus den Prüsenöffnungcn herausgequollen war unU 
in längstens 2 Minuten die ganze Oberfläche wieder gleichmässig uberzogen 
hatte, dauerte es nach der Einspritzung wenigstens 8-10 Minuten, b.s sich 
wieder spärliche Schleimtröpfchen zeigten: ein gänzliches Ueberziehen m»t 
Schleim fand gar nicht mehr statt ; und wenn man nochmals abtrocknete, erschien 
gar kein Schleim mehr; die Schleimhaut blieb absolut trocken und das Epithel 
gewann ein eigenthümliches Aussehen. 

Dieses gänzlich unerwartete Ergebniss veranlasste mich, die Sache öfter 
zu prüfen; allein ich fand doch ünmer wieder dieselbe Erscheinung, so daas 
ich für die Katzen als ganz sicher den Satz aufstellen musa: „Vermehrung 
der Alkaleszenz des Blutes vermindert oder hebt die Schleimabsonderung in 
der Trachea fast oder völlig auf." Wodurch diese Aufbebung bedingt wird, 
gelang mir nicht zu erforschen; denn das gleichzeitige Erblassen der Schleim- 
haut kann nicht die Ursache davon tragen, weil noch bei viel hochgradigerer 
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künstlK^h d..eh Ncrvonrcizung hcnorgerufener Anaemie, wi, ich ob« «- 
seigt habe, d,e bcldcmabsonderung unverändert fortdauert 

Wenn sich dieselbe Wirkung für innerliche Beibringung dieser AlkaH.«. 
«JA beou Meu«.ben bestätigen .olltc, so würde .Ii,., n^f bZ^,t!^!" 
»d..unngen über die HeUwiA„„g derselben bei Katarrh., .at Zrt: 
Men durfte dieselben niobt «ehr de v«llaeeige„de und .xpecLre m^^^^^ 
. ndcrn al. .o ehe „nsoben. durch welche unter vemehrtL Alhalee^n. ^ 

.und , Ee wiWo dedun* die Bedeutung dee Gebraueha «ikali.cher Quellen 
be. Athmungskrankheiten, nachdem «e p«cfisch eich lenge «p«bt h.^ «ich 
in theoretischer Hineicht wesentiich gehoben. 

B.i der gros.cn Rolle, welche die Alkaßeu in der lohdationethenmie 

,r " Unte^uchungeTZ 

^Wirkungen auf die Ko.,nrat.on.scl.N.i.l.;ut. .tHH. ich „„eh Whe 
übtt^die örtliche Wirkung der Alkalien auf d.c Trachea).chl.„nhaut an Es 
wurden >« diesem Behufe 1^2 p,ccentigeLoeungen yon kohlensaurem Natrium 
angewendet : allein es war davon keine auffidleude Verinderang in den Schleiio. 
hauten Hclh.t hol ^^t^ndenIanger Beobachtung nachzuweisen. Es kam mir «rar 
vor als ob die Öchleimhnut etwa, röthor würde und die Schleimnhsondrnmg 
nuiihme} allein dieser geringe Unterschied konnte eben so gut auf dasOften- 
liegen der Trachea beiogeo werden; auch war er so wenig hochgradig und 
nicht messbar, daes ich fUr meine Person kein Gewicht auf diese Beobacht- 
ung legen möchte. Anders war es bei Aufpineelung von selbet sehr starken 
Verdünnungen von Liquor Ammonü caustiri : diese bewirkten eine deutliche und 
«Mweifelhafte starke InjecÜon der gesammten öcUeimhaut, Sichtbarwerden 
einer Menge Uebistar vorher gans unsieblbarer GefStese und nachweisbar 
bedeutend veimehrte SoUdmaecrefion. Stilrkeie LSeungen verursachten ebe 
ganz excessive Hyperamie und Schleimabaonderuiig und itftlilifffmHfth dne 
croupöse ExsudaUon auf die Schleimhaut der Oberfläcba 

Ans dem Nachweis der unbedeutenden ortlichen Ennriritug von 
scin\aL;i.: :i Sodalösungen nuk-hte ich mir keine weitgehenden Schlüsse auf 
deren tiierapeutische Auwendung uud auf die Wirkung von deren Inhalation 
«Rauben. Doch stimmen meine ausgedehnten practischen Erfahrungen an 
tTO U Bhiftlt ra n h en Mensehen faiaoftnie mit dsn Vei»ndien Uberdn, als ieh 



auch bei diesen nie einen überzeugenden Erfolg, eine überzeugende Abku, ung 
Te Leiden gesehen hab. Ich glaube auch nicht, da.s -'"^^^ 
oder künstliche Beimischung von kleinen Kochsalzlösungen CA Proa) ai. dieser 
Auffassung etwas ändern kann. 

Dagegen gab mir der auffallende Erfolg des Ammoniaks Veranlassung, 
am Menschen dessen Einwirkung auf die so häufigen aus chronischen Rachen 
und Nasenkatarrhen hervorgehenden Zustände von vollkommener frockenhe.t 
der Schleimhäute .u versuchen, bei denen die von anderer bt^Ue her ge- 
lieferten und auf die trockenen Stellen gekommenen oder die vielle.cbt an 
den betreffenden Stellen noch ausgeschiedenen Bchleimmassen fönnhch em- 
und antrocknen. Ich erhielt, wie ich jetzt schon berichten kann, theilweise 
befriedigende» Erfolg. 

2. Aufpinselung einer verdünntenEssigsäurclösung (3 Proc) wirkt 
ühnhch wie Aufpinselung von schwachen .Ammoniaklösungen. Die Schleimhaut 
röthet sich etwas und sondert mehr Schleim ab. - Nach innerlicher \er- 
abreichung war in einem Falle zu bemerken, dass der vorher dünnflüs.,g m,d 
wasscrklar abgesonderte Schleim in sehr kurzer Zeit wie gelatinös wurde und 
ein eigenthümliches, weniger durchsichtiges Verhalten, eine wie opalesc.rcnde 
Farbe zeigte. Ob dieser Befund em mehr zufälliger und individueller oder 
nüt der Essigsäure zusammenhängender war, konnte ich bis jetzt nicht entscheiden. 

Da derartige Säuren überhaupt keine Anwendung mehr finden, und höch- 
stens, aber mit Unrecht und zum Schaden der Kranken, noch in der Form 
von Essiggurgelungen bei Rachen^ntzündungen verordnet worden; da^ ferner 
nach meiner Beobachtung an meinem eigenen Halse und an vielen ICranken 
schon der einfache Geimss von essigsauren Speisen, Salaten, stets eine Ver- 
schlimmerung bestehender Katarrhe hervorruft: so wären dieselben höchstens 
bei Trockenheit der Schleimhaut und chronischen Katarrhen zu versuchen-, 
doch gehen mir eigene Beobachtungen in dieser Beziehung gänzlich ab. 

8. Von sogenannten adstringirend en Mitteln habe ich die örtliche 
Einwirkung von Tannin, Alaun und Argentum nitricum gcpinift. Auf die 
ersteren Beiden schien die Schleunhaut stets blasser zu werden; eine genauere 
Beobachtung zeigte, dasa dieses Blasaerwerden zunächst eme Folge von einer 
Farbenveränderung der Oberfläche war. Das sonst im normalen Zustande 
vollständig farblose und durchsichtige Epithel erhält einen bläulich weissen 
oder weissen Schimmer, hinreichend stark, um die danmter liegenden Gcfässe 
bedeutend weniger roth erscheinen zu lassen. Ob sich hierbei die letzteren 
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verMgern oder enveitern oder sich i„ 1^ ^ 

^ erl. d„reh.c^tig.eit des Epithels nicht rnitll^^^^JZ^ 

f y "^!"'/*« Scbleiinhautobe.^läche ..rde trocken .„d oigen- 

thun.l.ch glänzend, lo d« .„fe^taseHen AI.«d8«u,g fand sich .chon nlch 
5 Minuten «bgelostes Epitlid. 

Auch wenn man eine HSHenstetaWsung (fcfa 4IVoc) auf die T«ehe«l. 

Schle.n,haut a.fpin3elt, wird augenblicklich die OberiOcle der ScUd«h.iit 
eo dick wei«« gefärbt, da^ es unmöglich ist, die Schlcimhautgeraeee ««h 
^bO,^ mhahe auf die heftig entzündete Trachealschieiinhaut eines 
K«dnehen, die gtetehmieeigbiutroth gefärbt war, eiue 4proc. Höllenstein- 
losung eingepineeH; selbst hier «dnmmerto «di nicht eine Spur von 
Roth durch die ^vcisHe Färbung hindurch. Eret wenn m«» »fter und längere 
Zeit mit einem FliesBpapier abtupfte, ^vurde diese kreideweiase Fsifae weiLr 
dick und man sah dann ein schwaches ganz gleichmSssige. Rosnroth durch- 
MhlnmwnL Durch Versuche, welche im Jahre 1875 Ji^istim-) unf.r .„einer 
Leitung aber die Wiiinng von HWleasteblSenngen enf die Gefä.sc in der 
Schwimmhaut und am Moeontorium ven Fröschen angsetdlt bette, nnd welche 
eme sogar sehr hochgradige Verrngening der Gcfiisslumina ergaben, würe ich 
sehr geneigt gewesen, auch für die Gefäasc der Trachenlschloimha.it eine 
Miehe contrahirende WiAung anzuuelunenj allein beim besten Willen war es 
mir nicht mdglich, in dieser Beiiehnng za einer Gewisshsit m gelangen. Ich 
bemerke nun dass die weisse HSUenotohdSrbang gans scheif ebgegienst war, 
soweit eben die Ilüllenstcinlösung die SoUeimbaut getroffen hatte, und dass 
hart au dieser Grenze die Schleimhaut genau so injirirt war, wie vor dem 
Verauch, also bei gesunden Sclileimhäuten normal, bei entzündeten blutroth. 
Bs mOaste daher angenommen werden, dass, wenn der Höllenstein eine üefSss- 
contraction bewiifcla^ dieee GefiaaeontractioB nur schaif auf den Applieaiicn». 
ort beechrlnkt geblieben wire^ 

Ganz über Jeden Zweiftl ediaben zeigte imäi aber aveh hier wieder als 

unmittelbare Wirkung der Einpinselung ein vollständiges Versiegen der Schleim- 
abßonderung und Trockenwerden der Schleimhaut, soweit der Höllenatein ge- 
pinselt worden war. 
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.nüs^en sich die Schleinuh-Üscn der Trachea und de. Kehlkopfe ganz 
^der« verhrn, als die Schlei.nhiiut. anderer Theile des Respirat.on^ und 

\ciuauung , Minuten lang eine eo grosse Hypei- 

r LT ao^^^^^^^ - ich .rt^^hrend 80... au. 

1 r^uHS. Wenn ich dagegen in «.einem eigenen Kehlkopf m.ch p.nsle 
;:rieh keine derartige vermehrte Ahsonderung beobachten, ja heko.n:e 
^venigstens eine halbe Stunde lang ein deutliche. Trockenheitsgetühl. 

Wie man .ieht, i«t al.o über die so häufig ange^vendeten Substanzen 
noch nicht Alle, geklärt; und auch ich muss mich bescheiden, für «ie nur das 
gänzliche Aufhören der Absonderung in der Tracheal.chlein.haut „achge..e«en 

zu haben. , 

NichtHdestoweniger steht mir aus meinen seit 15 Jahre« an mensch- 
lichen Schleimhäuten gemachten Erfahrungen fest, das. die Wirkung nament- 
lich des Höllenstein, und «>dann des Alaunes bei acuten Entzündungen der 
Na«en-. Kache,. und Halesehleimhäute die vorzüglichste ist, fast unmittel- 
bar Schmerzen, Trockenheitsgefühl u. ^ >v. aufhebt, Entzündungen un Beg.nn 
coupirt und bereits bestehende rasch zu beseitigen im Stande i.t. Auch kann 
ich mir vorläufig nicht denken, wie ihre günstige Wirkung anders erklärt, 
werden könnte, als durch die von ihnen hervorgerufenen Contractionen der 
Gnfässe, Aufhebung von Blutstauung und Anregung der Resorption bereits ge- 
setztet Exsudate. 

4. Ein von Alters her und auch in der Gegenwart sehr empfohlenes 
Mit(«l, nan>entlich bei veralteten katarrhalischen Zuständen der Bronchial- 
öchleimhaut und bei mehreren sich in die Länge ziehenden Erkrankungen der 
Lunge, ist das rectificirte Terpentinöl. Es kann dasselbe als Hauptvertretcr 
aller expectorirenden Mittel aus der Gruppe der «romatischen Verbindungen 
betrachtet werden. Bereits früher hat unter meiner Leitung Fleisdimawi^) die 
Einwirkung von innerlich in Emulsion beigebrachtem Terpentinöl, als auch die 
Wirkung von Luft, welche mit Terpentinöl geschwängert war, auf die Ath- 
mung und die Athmungsorgnne zu beobacht«n versucht. Die Einathmung der 
letzteren geschah entweder durch die Kase oder durch eine Trachealcanüle. 
Jedoch konnte bei allen diesen Applicationsartcn nur eine Verlangsamung der 
Athmung, bei Kaninchen um 9, bei Hunden um 22 Athemziigc in der Viertels^ 
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M.nute, dagegen nie eine krankhafte Verändern,,« ,„ der Lrfb«h«««h,eim. 

h^J« e. «cht möglich, irgend eine Abno^ität an diesen Theile« nach! 

weleher Thiere eo Umge Zeit in terpenünölhaitiger Luft hatte 
ve,-vvo,len lassen daas dadurch ihre Tempe«turee«k, je, d«» de sogar starben, 
heilt n.chis uut über et^vaige Veränderungen auf den une iirte«eeirenden Schleba- 
liauten Bei einem Phtl.isiker, der = , Ta.. la„, in einer n,lt Terpentinöl etark 
geechwi«gertei.Zim.nerJuft sich auilueit, giebt er in dieser Beziehung nur an 
<U»e derselbe mit einer HenAtong der Fleb«*»mpcratur gleichzeitig auch 
cme bedeutend reichere Entleerung von Beeret (wehrecheinlich Schleim) »- 
habt habe. _ Die Versuche Kobert'H über die Wirkungen voo ttnmittelber in 
die Jugularvcne gespritztem Terpentinöl haluMi für unsere Aufgabe keine Be- 
deutung, weil diese Substanz bei unmittelbarem Zumischen das Blut tu ^frni 
verändert, und men deeehalb von diesen Wirkungen nie auf die Wirkungcu 
der gewöhnlichen Applioeiionsmethoden eehliesssn darf. 

Im Jahre 1868 hat Gebkard Ray') die Dämpfe de» auf heisscs Wasser 
geschütteten Oela 16-20 Minuten hmg eingeothmet und auf der ScUeim- 
haut des Mundes, Schlunilos und der KeHpirationswege beoluushtet: P^tekehi 
auf derZx.nge, Kitzel im Hachen bis zum Räuspern, leichte und heftige Huflten- 

aufälie, Auswurf eine.-: glasigen Schleimes. 

Direkte Ik'olj.u lnungen dnr Sehleimhäute wurden bis jetzt nur inso- 
ferne gemacht, ai« ich äell)st früher nach längeren Einathmungen durch die 
Naae gefiinden hatte, dasa deren Scfaleimfaaat stärker geröthet und trocken 
wurde; und insofern Bojf naeh lingerer Dauer seiner oben geschilderten Ehi- 
alhmungen das Auftreten einer stark waaeerigen Aussoheiduiig in der Nase 
beobachtete. Lct/.tere Erscheinung sah er aber nur, wenn naeh langer £ln- 
atlimung Eckel, Uebligkeit, Brechneigung und starke Speichelabsonderung ein- 
getreten war, 80 daet man die Hyperseoretioii der Xasenschleimhaut wohl eher 
mit der Ueblii^t in Zusammenhang bringen darf, bei wekhem Zustande ja 



') A'. H. KoUrt. Beitilge zw Tcipentüiülwultiuif. Ztitodirift flto db 
inii ThttiiqgM. Bl. XIL, Mwfe HiniMir lan^-DlHMt ISTT. 
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Oberhaupt alle Schleiiiiluinte etirker abaondern, (j^bgültigf wm die Unaehe 
der Uebligkeit war. 

Ich habe nun Terii<ni(iiiöl auf die Srhlcinihaut in zwpicrioi Weise direct 
einwirken lassen: entweder in Mi-^chung mit Wasser oder mit Luft In beiden 
Fällen war die Rcaction der Schleimhaut eine verschiedene. 

Wenn ich auf eine bestimmte Öchleimhautsteile Luft, die vorher durch 
elo Glas mit Terpentinfil gdtitet worden war, und demnach mit Terpentin- 
dibnpfen deh miSgllcbstvollgeladea hatte, miitdat ^er einfachen Vorrichtung an^ 

blaaen Hess, so nahm die Schlcimabsondcrung immer mehr ab, hörte achlieaBÜfib 
ganz auf und die Schlpimlmut wurde an der betreffenden Stelly ijnnz trocken: 
sobald ich mit dieäen Anblanuiigen aufhörte, bcganu die ächleimabaonderung 
bald wieder. ControlTersnche mit Anblaaong gewSbnUcber I^ift in gi^eher 
Btirke saigte, wie bereits weiter vom angegeben ist, dag« in Folge des Reises 
der stärker strömenden icit:pii T.nff die Sclilfhiiabsondemog sogar snoalim, 
dass also die bei den 1 nrpentinversuchcn beobachtete Trockenheit nur Folge 
der Terpentinbeimengung war. — Wurde dagegen eine 1- bis 2proc. wässerige 
TeipentinlSBiing tropfenweise auf die SdiUdmhaut gebracht^ dann begann die- 
selbe sogleich etlifcer absueondem, sdgte aber gldchseitig eine Abnahme der 
BltttmUe. 

Es scboint doninnch, dass in (if>r Tliüt das Terpenfinül ein die Schleim- 
baut der Kespirationi-organe in ganz b^'^4tinlmter Woicjc günstig beeinflusaendcs 
Mittel ist) dass es in wSseriger Lösung vermöge einer ihm cigcnthümlichen 
Belswiifcnng die Blntgeflteee nur Contraetion bringt, demnach die Sohleimbaut 
blutleerer macht und dennoch die Absonderung anregt. Es scheint dies auch 
von pharmakologischer Seite mit Evidenz für die günstige Einwirkung des Ter- 
pentins auf chronische mit ÖchwcUung verbundene ächleimhautkatarrhc, für 
die Einldtong von Resorption divoniaeher Eowndate su sprschsn, und disse 
Ileilvor^ge auch ganz plantibel sn erklären, wenigstens soweit dies dieiSn- 

atlmiung von wässerif^en terpentinischen Gemiacben betrifft. Die practische 
Erfahrung — und ich selbst glaube dieselbe in einer Reihe von Fällen mit 
Wahrach^ttehkeit gemacht zu haben — nimmt dieselben günstigen Erfolge 
auch Ar die innerüdie Yerabraiehnng des TerpentinSls in Anspruch und er- 
klärt dieselben in derWeis^ dass dasTerpentinSl auf ^Lnftw^ vom Bhit 
aus wieder nusgoschieden werde und demnach trotz innerlicher Verabreichung 
dennoch gleichsam eine örtliche Wirkung auf die Luftröbronschleimimut ent- 
falte. Es ist Ton verschiedenen Seiten behauptet worden, dass man in derThat 



bei doTi verscliicdenston Einverleibungsmethoden die Langsnluft nach Teefu^ 

iiiiül i'Ii^cluMui üiidn: rloch dürfte dio?o. Behauptung IMCh tioer eoigfiltlgOSOIl 
Analyse bcriiirfcii, nls dies bis jetzt gescliehei\ ist. 

Zu den günstigen practischen Wirkungen bei Respirationsleideii mag 
beim Teqientindl «tmerdem auch noch dessen antieeptische TIViTkuDg auf den 
putriden ScUrinif dte Aufhebung der putriden Refewirkungen auf die AtiuuungB- 

organe, ferner auch noch dessen fieberwidrige und die Kegpiration verlengeemende 
und auch dessen narkotische sensibilitiitäherabsetzende Wirlcung beitragen. 

Unverdünntes Ter])entiriöl auf die 'rrftnlipalscbleimhaut gebracht, macht, 
wie mir Versuche lehrten, die Schleimhaut trocken, stärker geröthct; das 
Epithel hebt eich von seiner Basalmembran ab, es entstehen sehr deutUche 
Ecchymosen und acUiesalieh Verihiderungen im Epitliel, welche mikraokopisdi 
wenigstens ihnlich wie croupöse an ase h en. 

6. Hiß Wirkung von Apomorphin, Emetin und Piloearpin habe 
ich (heüs In sehr kleinen, iheüs in groeaen, bä ersteren büden Iifittehi brecben- 

errcgenden (iahen unter den vcrsehiedensten Versuehsmodificationen unter- 
sucht. Es erf^ab öich bei allen dreien eine sehr reichliche Anre^iitig der 
tSchleimabsündci'ung, so dass bei allen der ausserordentlich schnell und iu 
grossen Tropfen herausquellende Schleim aich massenhaft anhiufte. Am stlrksten 
«iriund in dieser Beaiehung aeigte sieh daa Piloearpin; winlgn', doch immer- 
hin hinreichend stark wirkten das Emetin und Apomorphin. Auf Pilocarpin 
tritt nicht bloa in der Trachea, sondern auch in den Bronchialverzweigungen 
eine so massenhafte Production höchst dünnflüssigen, wasscrklaren Schleims 
auf, daas die Thiere auf dem gaosen Thorax nuHsenhafte RaseeJgeriusbhe 
hSren laaaen, daaa der Schleim wie serös ansdebt und bei heftigen Ez^irar 
tionsstössoii von den Bronchialverzweigungen in gröeserer Menge auf einmal 
bis in die Trachea hinauf<^eworfen wird. Ich bemerke, daas jedes Eindringen 
des massenhaft abgesonderten Speichels in den Kehlkopf durch Auastopf- 
nng des letcteren mitSchwAramen unmöglich gemacht war. Dabei vergzöasem 
deh die ScfaMmdrOsen so, daaa Aber ihnen die Sddrimhant knötchenartig 
erhöbt wird. 

Die GefSaeflUlung der durch diese Mittel stark ahaondemden Schleim- 
häute zeigt keinen Unter rliied gegen den vorausgegangenen normalen Zustand 
Damit ist die ältere Annahuie, da.-s Ilypereecretion nie ohne eine gleichzeitige 
Hyperämie der Schleimhaut bestehe und letztere stets die Ursache ersterer 
s^ hinfallig geworden. 




„„.h u„«..h„ch™li*c, „u™ durch ™. 'T'^l^T^Z^wDrt«.- 

!^S* ,„.Uonde,u„gh««r. Zur H«rv»rr„t»», .««Iben geuugt» «to 
milligranimnüsclio Gaben. 

Nach die^o Untersuchungen und noch b.^ ,f "^"1 nlX 
rt«Utan p«di-chen P«ben nehme ich keinen Anstand, di.se MiUel als d.c 
5^TSle»or.«tia nan^entUch in chronischen und von Trocken^ 
rSroin...auteTcgleit.ten. demnach n.it Unrecht »^H-"^"^ 
Schleimhautcntzündungen al. auch bei .colen von »ehr ithem S«^"^ 
teten Laryngo-, Tmdieii. imd Broncho-K.tarrhen zu erklären. ^.nM 
2^ Apo^bi, «rf de««» gute expectorirende Eigenschaften be. Bru.^ 

:rtarri!:niit;i8.4 .p^e- und ^«^^ 

macht, habe ich «Uen anderen >ütteln vü.^iehcn gelernt ^™ J^**" 
kindlichen Alter, ^^ie auch von Erw.uAe«ieD in dem «ur 
Expeetoration und Hervorruft«g von dünnflüssigen oder 
^erSoUelnimueen nothwendigen Gaben .ehr gut vertragen «»^"^ J«J« !* 
and nhno ,11. ..rinfr.t. ^tiirung des Appetit«, selbst bei Kinder«. UndnjßW 
bl,.s l,.. Katarrhen, «»»dem auch bei ^virklichen^ Croup, wie ich .M&rüCköCl» 
hervorhebe, kUäner his .wel JAre «Iter Kmder, konnte ich mich von der vor- 
fadffiehen und goredero lebenwettenden Wirk un(; ,leB Apomorphi,.« überzeugen. 
Erst seit id. die vorzüglichen Wirkungen und die .o zwecknm.sige AuNVcnclung 
des Aporn.n phins nach allen Seiten hin kennen gelernt habe, kann ich sagen dass 
ich Katarrhe, bclb.t die hartnäckigster nndchrooiMte ATt,wlrkllch geniebebwd^e 
und nicht niehr, wie Mher, mit dem Bewu«t»«n thermpwriäecher ObnnwcHt. 
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Pilocarpin, welches hinsichtlich der Hti vorrufiing einer massenhafton 
dfionflüssigen Schleimabsonderung eigciitlirli nocli voi/iiglidier wirkt als ilns 
ikpomorphin, habe ich in seiner practischen Anwendung sehr bald wieder fallen 
lamen mÖMm; denn wme Kebemdrkangen auf Bpeidiel. und Schw^ae-Ab- 
MMidening^ auf Ben und AUgvmflinbeflnden sind ao uaangendinier Natur, dam 
die Kranken sich weigern, es längere Zeit foi-tzunehmen. Auch sind bei der 
gebriiuclilifhcii Verordnung dieses Mittrl.s in jüngster Zeit, naniPntlich bei Kindorn, 
Lungenoedem und andere schwere Störungen mit tödtlichcni Ausgange be- 
obachtet -worden und fbrdem daher zu doppelter 'Vorsicht in der Empfehlung auf.') 

Daä Kuietin bube ich bis jetzt prnetisch noch nicht in dio-er Richtung 
TOrwnidetj doch, wenn von der Anwendung der Mutterdrogue, der Radis 
Ipeeacuanhae, auf das AlkaloUl geeebhwaen werden darf, dann iat Mdne Wfarkung 
swar nicht m verkennen, aber nicht so sicher und zweckmässig, wie die des 

Apomorphins. Allerdings darf bei dieser Sclilussfolgerung nii^lit iihersehen 
werden, dnss von den meit^ten Aorzten die Radix Ipecacuanlifif /.iir Ilcrvor- 
rufung einer stärkeren Expectorution in zu kleinen Gaben gegeben wird, 
nimfieb in iänzelgaben von 01,01—0,05 und in Tageegaben -von 0,6 g, was 
ako bd <dnflni Ehnetimnaadiulgebdt der Mutterdrogue von 1 % Hir die Einzcl- 
gobe 0,0001 — 0,0006 g, für die Tageagabe 0,00S g de» Alkaloids ausmacht, 
eine för Erwachsene jcdcnfnllÄ zu geringe Gabe, als dass man eine besondere 
Wirkung auf den Auswurf davon erwarten dürfte. 

6. Es bleiben mir noch /u erwähnen übrig zwei Mittel, nämlich das 
Atropin und dessen nahe verwandten Alkaloide, welche in älterer Zeit in 
ihren Mutterdroguen Atropa Belladonna, Hyoscyamus niger und Datura 8iraf- 
monhun ni dm beliebteBten HuatenndttdngehSrtoi, mwiAdaalforphin, dieser 
unersetzliche Hustenbrecher der Gegenwart. Beide, in ao vielfacher Hinsicht 
untersucht, sind so gut wie unbekaimt in ihrer Wirkung auf die Trncheal- und 
Bronchialschlcimhaut Man hat bis jetzt eben ihre Wirkung einfach nur ab- 
geleitet von ihren narcotischen Wirkungen, und geglaubt, der Husten bBro an^ 
weil die SenaiUlitilt der Hnetenstellen imKeliifcopf und in derTradiea berab- 
gesetst werde. Die atropinhaltigen Pctparate wurden immer weniger ange- 
wendet, weil die gleichzeitigen Nebenwirkungen, das vollständige Versiegen 
der Spcichelabsondening, die dadurch bedingte hochgradige Trockenheit im 
Mund und Schlund, ferner die öehstörungen «i unangenehm empfanden wut^ 

') Alfitri. Zur Piloc«rpiubi!b»DilloiHf «Ui Diphthtrllia. Wtaur «•* PN» 18»». 
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™«d die Sictorheit Wirkung in Be.ug auf die Aun.rbung dos 
^:^Jl\^n.f.rn^^^ vergleichen liesB uüt der fa.t nie in. Such 
laMendcu und n angenehmen dea Morphiums. 

Meine Untersuchungen über das Atropin in .einer 
TrachealBchleimhaut bei Thieren ergaben nun •««»^•-»J^ 
Zk feucht«:Weimiee SchWmbaut d«olut trocka« ^«L Trotadem, das» m 
J^«^L.T«,eka»?rit,vieDaicht.«ch durch eine directe ^^'ir.ung de. Atropa 
«ilS, diaTracheaUchlelmhaut im Laufe der Beobachtung inn.er Y'""^^ 
die Schloin— erung doch Vr-i Stunde und ^-J-;^ 
dig Ins und kehrt erst nach dieser Zalt albnllig und achw«* '"«^ ^ 
Lmstand, daas t«pte dar groaaen Hypertole dar Schleimhaut doch ^ 
80hldmab»>»daning «»«bleibt, und einige von n,ir ange.tdlt. Verbuche m 
denen Atropin nach üurch.chnoidung aller Larj'ngo-Trachealnerven noch die- 
selbe Trockenheit bewirkte, beweist mit Sicherheit, daaa anah d» Wirkung 
dieses Mittel, auf die DrOacn und Dröaannenren goiichtet ist 

Ich habe mich auf das Kntschiedenate ttbar«Migt, daaa die Wirkung dea 
Atroplna und der atwpinhaltägen Mittel «rf die SanaibUit» der Hustenstellen, 
bei Katsen wenigatma, eina «ehr unzuverlässige ist, und irl^mb^, daf^s die be- 
obachteten günstigen Wirkut.gen bei den mei.UM, Katarrhen mehr auf die 
L-nterdrückungundHernbset/ung der Schleimab^iünderung *u bezieh«» amd. J» 
aus pracüächeu Beobachtungen am Erankanbett glaube ich geradeau danBAhiaa 
abihen «i müweii, daaa eine Spedalindication des Atropins gerade diejenigen 
Bronchial- und Lungenleiden sind, wo der fortwälir-nde Husten bedingt ist 
durch eine abundante Sclileimabsondenin- in der Trachea und den Bronchien, 
und wo deashalb das Morphin mancimml sogar contründloirt lat Ich habe 
gefunden, daaa in aokdien SIMan tigttcb 8- 6 mal gereichte Gaben von 
einigen DecimlUigrammen Atropin eine sichtbare Abnahme dieaer übermässigen 
Schleimnudächeidung und natürlich auch dea atarken Anawurft »ti Stande ge- 
bracht haben. 

Hier ist der Platz, hinzuweisen auf die merkwürdige Uebereinstimmung 
der SchwciöB-, Speichel- und Schleimdrüsen in ihrem Yerbaltan «toereeitB 
gegen niocarpin, Apomorphin, Emetin und andereierita gegen Atrofän, auf wddie 
erateren Mittel alle ftDrBaenarten In gUicher Weise mit einer Hypcraecretion, 

auf welch' letzteres Mittel sie mit einem vollständigen Vorsiegen der Absonder- 
ung antworten. Sogar das Mittel, welche» auf die einen Drüsen geringgradiger 
wirkt, das Apomorphin, erw^ Mch aiKh auf Ae aadeiD DrOaen in gl^her 



We.se schwacher D„.s dio.es gleichartige Verhrfte, kefa «riiUlig« «m Unn 
Bonden, auf e:ner „eiol.nrtigen Ein.ohtun, „nd auf einer ähnllchrzZ.Z: 
-etzung derZollensuhstratc dieser Drü«on benähen xnuss, Hegt wohl. «£^^11 

korf. ^'^tTlrt' ''■^''^^ -"J^"«» Kehl- 

kopf, ond l^.ahcUri«,h.ut. Die Herabsetzung der Reflexerre.barkeitTn. 

?TTh T -ebnerer ein als belfn Me^. Z. 

SHb. be. gros^^n «ubcutan belgebr.d.ten G^ben voo 0,1^0,2 g Morphium 
.>ur.at.c. hn et .nan er«t nach ein.r vo„en Stunde, daas Berüh^i ^JnZ 

2wl « ritl'" ""^ ««^ten Rei«n 

I^ll'JÜ?!'^ -Wheren vollständige Roa.tion.s- 

lorigkdi «rwetet Degegen «dgt eich «ho« kurz OA Stunde) nach der Mor- 
ph.ne.nnpntzung eine Herabsetzung in der Grtaee der 8cUeim«ue«a«idu«e 
au. d.r Trachea, etwa um das Fünffache. Bei Thieren, bd denen «e fan 
«uruWen Zustande etwa 20 Secunden dauerte, bi. die getrocknete Schleim- 
lumt durch den »«geschiedenen Sclileim wieder vollständig überfeurht.t wurde 
dwerte ee nach der subcutanen Mörphineinsprit^ung wenigetens 80-100 Sei 
cunden bis zu demselben Grade der Ueberfeuchtung. Di, Sehlelmhaut war 
dann gerade so bedeckt mit Schleim, wie eine normale, nur war die fttn». 
fache Zeit zur Erreichung desselben Zweckes nothwendig ge^-eeen. 

Morphium wirkt sonach wal,r.chci..!i<:h aueh beim Menschen in zvveieriei 
Weise günst.g LeiHuäten, durch die Hcrabsct/.un g des Hustenreizos .o- 
w»hl Wie der Schleim abeonderung. Ja ek ist mögUch, dass gerade die 
letztere Einwirkung bei dem gegen Morphin ja viel empfindUeheren Menschen 
nicht eme Neben-, Bondern eine Hauptrolle in den eegenneichen He»wirkungen 
bei hustenden Lungen- und Ilaidkranken nusiiht , wenn sie auch bislang über 
der anderen \Vnkuii<^ \-on den Aerzten ganz übersehen wurda 

Die schleimsccretionsaufhebenden Wirkunppii dea Morphiums werden nie 
«0 Stark, wie die desAtropinsj es wird immer noch soviel Schleim abgesondert, 
iM8 die Sehleimhaut davon bedeckt wird und nicht in eine Beizentzündung 
verfallt, wie dies bti dem Atropln stete der FaO ist und bei leMwera jeden- 
falls noch viel starker hervortreten würde, wenn die Scfaleimabsondeningntoht 
schon nach wenigen Stunden wieder einträte. Bei sehr grossen Atropingaben 
zeigt sich ja auch in der That in Folge der Trockenheit eine völlige bis cor 
Aphoide fahrende Entzündung der Kehlkopf- und Luftröhrenschlei mhaut. 

7. Nicht unerwähnt will ich lassen, dass ich auch einige Versuche an 
Thinren und viele Beobachtungen an Menschen gemsdit habe, fiber die com- 



bildrl. W«ku«g «ehT^er der eb«> besprochenen Arzneimittd, namcnthch 
d« deiobMilig mit dem Morpbin Kcroichtcn Apomorphins ^^.e Atropms. 

man Thieren gleicl^eitig Apomorphin und Morphin dnrer. 



wenn man xiucicu — ^ — »• - 
leibt, so ^igt sich stets, dass die «dUdoitnÄbende mrkung d« erBtere« mdit 
iL^^ d««,b die «OMmyerringenid. Wirkung des ct.t.ren .ow. , 

die ImrteMIlfhebende Wirkung de« leteteren in iluer vollen Marke auf- 



tritt Auch kranke Menschen, denen ich bis jetet diese Mittel --^^,^1 
geben habe, ^venn Schwerathmigkeit, unaufhörUcher Horten lind z5he8dd««. 
Lchatlenheit zusammenwiAend eine der quilendsten Kr^kheltrfbnnen 
Stande brachte« und hei denen ehdi v«,rh«r Morphium sowoW ^v.e Apomorphin 
dMe!n gerei.bt vo. nur geringer und unvollkonunencr Wirkung emiesen, 
.varen ln:,cl.t. von der gUn.t.gon Wirkung beir.digt. ^^J^'^ 

Fällen und auch da nur vorübergehend, scheint üebelkett «idKcpft^eh durch 
das eo «nomnwne Apomorphin hervofgenifcn m weiden. 

Wenn man Morphin und Atropin Thieren gemeinsam e.nvcrle.bt 
Wid ^war Atropin in sehr kleinen nur deelmUligramnmti^chen Gaben, «osieht 
man bei Thieren .tets die Wirkungen beider Mittel mit einander auftreten. 
Bei Menschen wird das mit Morphin «nwainien yerabreiehle Atropin viel heaswr 
vertragen, «te wenn ee für eich gegeben tfird; n«mentlicl> fehlt die bei Atvop.n 
BD hiuflg auftretende Ucbelkeit Von ganx. vorzOglicher Wirk-anike.t ersv.es 
sich mir diese Con.hination bei allen Katarrhalikern, Emphysenmtikcrn und 
Phthibikern mit abundanter ScWeimabsondcrung. Und da hei letzteren gleich- 
zeitig auch, wenn vorhanden, die fürchterlichen Schwele» mit beseitigt wurden, 
fBUten sie sich sehr oft wie neugei.orei,. Eine Ausnahme selbstverständ- 

Üch leigten diejenigen Phthisikcr, welche n>it sehr grossen oder mit «msaen- 
haftenLungencaverncn behaltet waren, und bei denen der abundante Auswurf 
nicht von einer Hypersecretkm der Bronchialacbleinihiiute, aondeni von den 
EÜenmHBen der Cavemen herrührte. 

8. EndBch steltte Ich auch dnen Vereoch an Uber das Verhalten von 
clekbiBeher Nervenrmzuog auf kanstliche, z. B. durch Ammonlakeinpinsclung 
hervorgerufene Entzündungen und Hyperämien der Tracheaischleimhaut. Ich 
wurde zu diesem Versuche veranlasst durch die 2K«niasm*sche Empfehlung der 
percutanen dektrisdien Halebehaadlung bei hartniobigen EeUkopfentaOndnngen, 
deren günstige Wirkung sich in der Praxis ja nicht direct nachweisen, sondern 
höchstens ahnen liiÄst. Ich stellte den Versuch so an, dass der freigelegte 
durchschnittene N. laryng. sup. an eine iutiio^'sche Elektrode mit aeinem pen- 
pheren Stumpfe angelegt, sodann die Trachea gahranoeaustiBch geSffiiet, die 



SeUetmlwut in dem von dem genannten Nerven vereorgten Gebiete mit Amtn^^ A 

eingepinselt und nach eingetretener höchster Hyperämie und Hypersecretion 
der SL-hleiinhaut der Nerv elektrisch gereizt wurde. Es zeigte sich in der That 
Verengerung einer Anzahl von Gefässen und geringes Blasaerwerden der be- 
treffenden Schleiailieutpertlüe; allein aelbet bei etarker Beizung gel&ag es 
nieht, die geaammte byperimtadie Parfliie ancb nur ao weit lu verengern, daaa 
etwa wieder eine normale Ii^ection eingetreten v/in. 

In wie wpit man ans Aeeer Wiiimng einer dirccien electrischen Nerven- 
rPizTing auf die Ileilw irkurif? percutaner elektrischer Beize gchliessen darf, muss 
ich noch dahin gestellt äein lassen; jedenfalla geht aus ersterer hervor, dass 
letztere von Nutzen sein könnten. 



Ea kann wohl Niemand besser ttberaehen, als icb, in Folge m^ner langen 

Beschäftigung mit diesem Gegenstand, wie viele Fragen noch offen sind und 
beantwortet werden müssen. Jedoch glaube ich. durch obi^c Untersuchungen 
wenigstens die Grundlage und den Umriss für den weiteren Auabau gegeben 
m haben. 
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Die Meinung, daas fOr die Grappirung der Krankheiten nicht ihre £r- 
sdieiniingen, K>ndem ihre Unachen mM9g«bend sind, bat begrtiflieber Wdae 

die ötiologischon Forschungen in der Pathologie w^t Aber die phytiologisehen 

gestellt. I''ast bedarf es daher einer Entsrhulflii;unir, wenn wir in nachstehen- 
der Arbeit nicht imeh den iiii^srion Ur-^jicheii der Septicämie frftjreti, sondern 
nur die Vorgäugc bei dicäer chirurgiäch inuncr nocli hochwichtigen Krankheit 
bdenchten und unserer Erkenntniss niher rficken lYoUen. 

Soviel auch die Ercungensehaften der letzten Jabre &ber die Naturge- 

Bolru htc und Besonderheit der lebendigen Krankheitserreger in Erfahrung gebracht 
haben und noch weiter zn ermitteln suchen, so ^^teht doch fest, dass die Krank- 
heitäursachen noch nirlir dir Krankheiten polbst sind. Die Art der Störung, 
welche die Micrococccn und Üacterien in den Saftbahnen des Bindegewebes oder im 
kieisenden Blute machen , die ist es, welche erkannt aän mnss, soll andere 
derLebens-Prooess, welchen die hesOgliche Erankhdt TOrsteUt, au^geUXrt und 
aufgeschlossen werden. Der Xachweis bestimmter Schizoniyceten im Blute von 
Patienten, die an einer wohl cliarnlcterisirten Ii»to( tionrikrankheit leiden, ist 
gewiae von ausserordentlicher W ichtigkeit, aber bekannt wird durch ihn auch 
lücht ein üiuiger der mamngfaehen Vorgänge, die in denSüften und Geweben 
des infldrt» Organismus qpielen. 

Man bat täeh damit begnOgt, ^ lebende Noxe, welche als Pararit im 
Körper des Kranken foi-tcxistirt, im Allgemeinen als etwas Zer>>türendes, zum 
Mindesten als etwa.-* die Gewebe Schwächendes anzusehen. Man hat sich die 
Einwirkung der eingedrungenen Pflanzenzellen auf die erkrankenden Thienellen 
unter dem Bilde eiues KBrn r*^«*« um das Dasein gedacht. Die alte Vorstellung 



u 



Digitized by Google 



,o„ dem K.mpf der Krankheit mit dem Organismus ist hier 

Thier... .orden, ^^^-^^^"^ 

des Parasiten richten. M die Lebensenergie dtt «npgnffen« 
den gegebenen VerhSütri«« gr««« i»* eö^l«^ die der «e a.rf.U«nd« 
W J^, BO entledigt ei. eloh ihr« In glücklicher Kn.s oder Lp« ja 
^^r^i-g^tlhvTund in,n,nn g.gen neue Angnffe aus dem s.eg- 
^chf R Wvor. ^Var «b«r umgekehrt der pflanzliche P«-«t der 

gt^Iger Bituirte, «o vernichtet er die thierleche Zelle und lebt anf de« er- 
oJlS Boden und «rf deee«« Kosten fort Die inteie-entcn eben so lebhaft 
dieeutirten «.««A-echen Verbuche mit Injection von Sporen hoher or,a„>a.rt« 
F^ienpU^ ins kreidende Blut der Thiere bringen dieses Verhalten zu unmrt. 
telbarer Anschauung. 

Eingehender erklären A7^ undÄ«<er die Wirkui.gsweiM ihrer Monetei 
«if mechaniaehen. Wege. Bekanntüch het EMs «lerrt beh«ipt«t dees ^ 
.»^tatieehe Lungeneiterung nicht .n die Embolie gelöster Thrombu.stucke 
gebunden ist, sondern an eine Implantation der in die Vonen goirotencn Pilze. 
BiUr geht Ul der mechanische,. Theorie noch weiter. Die Duixhlöcherung 
der dilatirten Gefibse in. EnuUndungsherde sieht er ohi Werk der jn und 
durch die ticfdeewandungen »ich hohrenden Mieroooecen an. Weiter vordringend 
eireidhen dieeelhen an der Intima die hier langsam daliinrollenden ^ve,..en 
Bhltkörperehen, in deren Leib sie sofort hinnindrinKcn. Dadurch lassen aie 
zur jnotopla.mHti.ch..., Be^vegu..g der letzteren noch ihre eigene Beweglichkeit 
treten und treiben sie so auf den vorher gebahnten und bequemen W«gen «ur 
AnswaDdertrag dnreh die Oefiisewandnngen. 

Wie einlach oder complicirt, wie roh oder phantaaösch man eich 
aueh die Wirkaamkeit der Ifieroorganiamen vorstell«! mag, in W tzif r St«Ue 
kann sie nur entweder eine mrclmmHohe oder eine chemische sein. In dem 
Maasse al=5 die letzten 3a\nT. Mittel und Wege gcschaflt haben, um immer 
deutlicher, leichter und vollkonunener die Bacterien im Blute der Beounens- 
und Anthr**-Kiaiiken, der bepüach und pylnusch Inflctrten nachniweisen, in 
dem Maasae haben ele uns auch Vwfinderungen des Blutes ker-nrn gehjhrt, 
die wohl geeignet erscheinen, Licht über die .\rt der Wirksamkeit dieser 
lebendigen Krankheitserreger im Blute zu veiijreiten. 

Allen acuten, contatriiispti Infectionskriinkholten nnd gewisse Erschein- 
ungen gemeinsam, obenan das Uolie, in bestimmten Typen verlaufende Ftehef 
nnd weiter die äogenaimtcn typhösen Symptome: der Eopftchmen, dieBttcken- 



and Qliederecbmensen, die Mattigkeit und schwere Berinnllfhfcftit, der unruhige, 

mangellinftc Schlaf, die trocknnn, beU-gte Zunge, das Darniederliegeii von 
Appetit und Verdauung bei lebhaftem Diirsto, dio gastrointosfinak- Affection, 
die icterische Verfärbung der Haut, die Schw ächung des Herzuiuskelö und die 
Sdiwdliuig der Mils- und Lf^n^thdrOflen. Wir leeeen ee inniebst dahin ge- 
stellt, ob man die eben snfgeflibTtien StSmngen als onmittdbare oder mittel- 
bare Folgen der febrilen Teniperatursteigerung ansehen will oder nicht, uns 
genügt, dnsri iiiaii das Bcdürfniss 1,'orrdilt luit, -ic von einem einhcitÜrlicn Ge- 
sichtspunkte aus zu erklären. Einen äulchtn glauben wir in einer bestimmten 
Vsf onderung des Blutes bei den bexelobneten Krankheiten suchen cu dürfen. 

Die gmndlegenden Arbtiten von Mamiigr Sdtmdt Uber die Gerinnung 
des Blutes und die wnteren Studien desselben Autors sowie stiner Schüler 

zur Physiologie und Pathologie der einzelnen Beätandtheile des Blutes geben 
hierzu ein Recht, auf 8ie atütsen und beziehen wir uns in den nachfolgen- 
den Liitcr.sucliungcn. 

Es giebt kaum ein Krankheitabild, das sich so typisch aufbaut und ent> 
Tvkdcelt, so regelmässig ein wie das andsre Mal sich voUsisht, als dasjenige, 

welches man bei einem Thiere durch Infusion von faulenden Flüssigkeiten oder 
Flüssigkeiten, die durch Bacterien-Cultur getrübt Bind, er/cu^r* Siiul «grosse 
Mengen solcher Suspensionen in die Venen gespritzt worden, gleichgUtig, ob 
mau faulende Lösungen von Leim, Serum, Macerationswaatier oder Infkuäonen 
von Heu- und Pflsnzensaamen benutste, ob msn Closken^audie nahm oder 
milehigwdsB getrübte CMn'sche oder Pasteur'icho Nährsabsloenngcn wählte, 
immer ist der Effect am Vcrsuchsthierc der gleiche, immer treten diej^elhen 
Erscheinungen auf, genau in der nändichen Art und Weise. Schon während 
der Injection \\ erden die Tliiere unruhig, suchen sich loSAireissnft, sdusien 
auf, fallen dann aber plStsHeh susammen und liegen nun gans ruhig, wie 
narkotisirt da, so dw sie losgebunden keinen Fluchtversuch machen, sondern 
widerstandsloe weiter an sich manipuliren lassen. In kürzester Zeit folgen 
Brechbewe>runn;en und Erbrechen. Die Ilerzaction ist verstärkt und beschleunigt, 
der Blutdruck aber, wenn man ihn durch passende Herrichtungen vor «nd nach 
der Operation bestimmt, bedeutend gesanken. Die Respirstion wird fteqnent 
bU »nr Dyspnöeu DieESrpertemperstiir steigt, In den ersten Stunden zuweilen 
um 1—2 Grad, in den schlimmsten FäUen dagegen erhebt sie sich nicht, sinkt 
vielmehr, ein Sinken, das in allen Fällen dem Tode der Thiere vorangeht. 
Unter sichtbaren Tenesmcn werden anfangs fäculente, dann flüssige, diudde 
und blutig gelarbte Massen abgesetst Die Sde» wird ioterisoh. Die DnrchfiHe 



werden Immer häufiger und copiöaer, In« nach langer Agonie dos Thier t«v 
endet. Der Totl ist jedesmal zu erwarten, wenn die bezeiclinetcn Störungen 
Bich in rascher Aufeinanderfolge und mit steigender Intensität etitwickehi, nach 
grossen Dosen dar ddeiären Flüssigkeit in «wagm Standen, noch geringeren 
in TagiMfirist 

Dem eonstanten KranklMitebilde entapricht mah ist itets Reiche Seetioiis- 
beftrnd. Die Sehleimbant des Darmtractus ist intennv geiQtbet, dia Dormlieh- 

tung mit flüssigen, roRarothcn Mnsson erfüllt, das Epithel in grihneren und 
kleineren Fetzen abgcitossen \'orzugs\vei!^e afflcirt sind der Pj'lorus-Theil 
des Magens, das Duodenum und das C'oecum. Der Kamm der Quer- und 
Ungülkltea des Darmes ist am atilrkaten verfärbt und von Extravaflatea 
dnivhaetat TJüb Mesenterialgefiteae sind btrol/end tri'iunt. (luHt^If^ichen die Yasa 
vasorutii der fijrosspn Gefiissatäninie, zuirial dw Aortu Dil' Ta inplidriisen dos 
Mesenteriums sind geschwellt, succuient, auf ihren Schnittflüchen von ülut- 
«attretungen loth gesprenicelt. In der Milz finden sieb hta. Hnnden nicht, 
regelmisBig aber bei Sehafen und Pfierden, lo&rote und unter dem Endoeardium 
des linken Ventrikeln, zuweilen auch unter dem Pericardiom, der Pleura und 
dem Feritonäum Ecchyniosen. 

Hat man die Doeis oiiirr beliebigen aber bestimmten, durch Hacterien- 
vcgeUtion getrübten Flüssigkeit, welche tödtlich wirkt, bestimmt imd wählt 
au tinem nSobsten Eatperiment etwa nur die Hälfte derselben, so erzielt man 
am YerBuchathiere bloss raseb vorAbei^ebende Bt&rungen: bun dauernde Be- 
nommenheit, ein- oder nir>lirnift!i;;i h Erbrechen, wenige diarrhöische Aus- 
leerungen und ra<clie Wiederhersteiluufi zur (Jenesunp. Abfr lerrelniiissig steigt 
alsdann dieKSrpcrtemperatur der Thiere sehr bedeutend an, hiilt sich eine gewisse 
Zdt auf derB5he und fällt dann wieder zur Nonn ab. Eäaer von uns (v. Berg- 
7Hann')) hat diese Fieberbewegung für eine ganz typische, für die putride Intoad^ 
cation niederer Grade nahezu patli<ipnonionis<;]ic {jelialten nnd andere Autoren 
Sind ihm beigetreten. Tiegel") schreibt: „Die Curve verläuft unmittelbar nach 
der Ii^jection entweder boiisontal oder sinkt um eiuige Zehntel; sehr bald je- 
doch fängt sie stetig, erst langsam, dann immer rascher nnd rascher su steigen 
an, so dass sie den Culmlnationspunkt nach IV, bis 2V2 Stunden erreicht. 
Nachdem sie »/i bis 1 Stunde auf annähernd derselben Höhe geblieben ist, be- 



*) Tkgtl ia KIHu AilNil«* mi dem Bwu«r |Mligl. InMitut iSJS. 8. »4. 



^.nnt sie langsam zu sinken und kehrt in den nlehsten 6 bii 12 8t«„d«„ 

die normalen (Jrrn/on zurück.« "««»wn ö Oll 12 Stunden in 

bdtM er FlÜH«,gk.ten lassen sich nun auch durch Einsprit.un,.n^!™; 
L8«n.gen «.«jg«, die firrt von B«terie„ sind. Die Lösungen .Jen " 
kon,n,en k ar, w«ler d^MIfaoBkop. noch die phjnriologiache P^ung i»Lll 
ungsvorsnehe vcnno.l.t.n in ihnen die Anweserfieit von Scbi«>n.ycefn 

Wehe HÜtExtracten und Lösungen angestellt, die er an. faulUnFlaeT 
beiten in vewchiedener Weise gewann; ebenso TV.', und Anders' 

v«„ "'J'" beachUftigende Frage sind die Versuche 

TOn A iB*br ge^onlen. ÄÄ^. bemOhte eich, die Bedingungen erforsche.^ 

jcülte te.l. , für eh.e .old.e Gerinnung d« Freiwerden der fibrino^be« 
!Lhtr ^-ibrin-Fern,ent. i.„ Blute noth.endig sei. Er fand aber 

T*""" " Blutkuchen geprcH.tea 

R.ndcrblut in d«l Geftssa^ten, eineeHundes injicirtc und dabei da^ Herz und 
d.e grosseren Lungenarterien seines Versuebethieree nicht, wie gewöbnficb, von 
Gerinnseln verstopft ^^ urden, erkrankte dBB Thier dennoch schwer, ja ifidtUeh 
und zwar genau in derselben ^Vei.c, wie „„oh Injektion von Jnu.l,,. und an- 
deren findenden Höesigkcit««. Noch während der Injection wurden die sich 
heftig etrfabendeo Tbiere, n^hdem sie Isnt «rfgeechrieen hatten, still und 
Ingen nun wie betäubt de, mit ve.gr8e8erten Papillen, naotionslos gegen jeden 
Kt t/, nur das8 beim Berühren der Cornea das AugenÜd eich langsam schloss 
folgte ein heftiger, niinutenlanger Anfall von Dyspnoe, eine Starke und unregel- 
liiäWgeHemction, Kollern im Leibe, Erbrechen, Tenesmen, Diarrhoe und Tod. 
MeSecMon deckte die diffiue, hochgradige Stauungsröthe, Schwellung und Ex- 
sudation in der ScbleinAaut des geasinmten Danatractus a»^ die Ecchymosen 
unter dem Lndo.ardium des linken Ventrikels, sowie in ebiigen anderen Oiganen, 
namentlich aber den Lymphdrüsen des Me.enterium.s. Die BlSCbeinunKen nach 
den Transfusionen mit einem an Ferment übcrmicben Blute sind d^urclnveg 
«Melbeo, wie sie der kfinsUichen, putriden Infection zukommen. Gerade wie 
bei der leirteren ist auch das Blat, das ans dem Henen und den grossen 

V «• Btr/mamii DmiUAIm ZeHicbrlft Ar Chlnit«>c. IM. I, 8. «78. 

t Tths Dil Wirkung geklärter Wtorieiiballigpr LinuHgeii. l)i%s. iiuuguML UTA. 

*) Jmitnt Daotocbo 2«iliiclinft ftlr Chintcci«. IJd. VII, S^ 24 u. 27. 



Gcrässen aufgefangen wird, durch eine Veränderung Beiner Gerlmibarkflit kos- 
gp7(-ii hru't, es gerinnt entAvodor jrfir nirht oder wenigstens vif»! langsamer und 
unvüUätändiger, da es ioder&ton'arm geworden istj der Kuclien bleibt gallertig 
und kMiksr. JDUtr h»t cti« doreli Beine Iqjectionen erzeugten Störungen in 
Anabgie der .potHden Intoodeation* ,Fernien(intoxic«üoa*' genennt, tine 
sdclinuiij^ wddie wir mU mehr Bedit ele er eelbet eecepHren dfitfim. 

y/i» bei den It^ectäooen putrider HasBen eine geringere ale die tSdi- 

llche Dosis bloss vorübergehende Störungen erzeugt, so mich ruft hei den 
Transfusionen mit dem Köfikr'ic.hcn Formcnlblut die kleinere Dot^is nur den 
oben geschilderten aber ungleich weniger entwickelten in Genesung endenden 
Syniptomenoomplex hervor. Der weeentlichste Tlieil dieeer StSrungen ist das 
tx-pische Fieber. Davon haben une die Wiederliolungen der Köhler'achcn 
Versuche, wie sie insbosonrli-re t-iner von una {Allerer ^)) angestellt hat. über- 
zeugt Die anfangs kranken Thicrc erholen eich, die schweren Störungen 
treten ntrikk und aneh das Fieber illlt in 4 bb 8 Standen ab, ta daes echon 
am andern Tage tvieder völligee WoUbefinden, Freealnet und Munterkeit cen- 
Btatirt werden können. 

Daa Blut, welches KUhltr, Anf/trcr und andere iii|pdriea, enthielt beide 
Generatoren des Fibrins, die fibrinopla^-tische Substanz und das Schmidt^schB 
llbrinferment An letzterem ist besonder-^ reich dio nu.s dem noch warmen 
Bnehen des Bindeirblut« gepresste Flüssigkeit, daher die^cä Blut zu Trans- 
fhiflionen verwandt ganz beaonders energjeeh nnd ecliadUdi wirkte. 

Ee haben ninüioh die spAteren Unterencbnngen Sdimidet und B«iner 
Schaler deher geeteilt, dass auch das Fibrinferment nn sieh und 

allein, wenn es nur in möglichst starker Concentration und be- 
deutender Quantität angewandt wird, den gleichen Effect, wie 
das fffiffr'sehe Fermentblnt hat Die bezügUchen Versuche sind von 
BdOerg*) ansitihrlieh mitgetbeili worden. Durch intrsvenaee Iqjeotinn sehr 
grosser Aff-ngen einer schnell das iSctoniaf'sche Salzplasma xur Gerinnung brin- 
genden Fernieiitlöäung gelang es ihm, seine Vcrsuchstlüere in wenig Minuten 
durch Asphyxie zu tödten. Die Section, welche bei noch pulsirendem Herzen 
▼orgenomnien wurde^ leigte im rechten Heraen derbe in den Trabekeln verfilste 



•m ■ ?.'^T^''' '■P«rt»«il«II» Oateftiteliungflo ab« die Ktaorpiiun v<,a lilatextr.vuiO«. 
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Gerinnsel bei blutle.ren,, contrahirtem liokan Hewen, die PtfmoMl-Arteri«! 
jv^ren bis in ihre feinsten Verzweigungen von Gerinnacln verstopft Ueber- 
fcbte d^nter d« «rjteStunde und die Bchwe.a a.p.,vcti.ehen und dvnpnöi- 

iliWww6 unter einen, beetimmten und vor aUem doreh des i^yMi» Reber 

«uageMichnetn,, Svrnptomenromplex. Wir ver«-eisen hierfür Bor Mf £idbm^» 
Vereuch 3 (1. c. ö. 298). Die Tompnrafuron des jungen Hnndes hnüTvor 
derInjectlonvon77ccm der Fermcntlösung zwischen 38.2 und 39.3 geschwankt 
Unmittelbar »Mdi der Operation eraohien der Hund sofort scliwcr «ngegriifen 
wie betäubt, dann folgten «Iir fretpientee Athmen, Würgbewegungen, Teneemen! 
dünnflüssige, mit Blut und Schleim untermi.schte D«^eetionen, die in den ftl- 
.genden 2 bis 3 Stnnrlen sich mehrfach wioierholten: spater minderte sicil ihr» 
Hiofigkeit und schon nach 7 Stunden erschien das Thier erholt und genesen. 
Die Temperatur war in 2»/, Stunden von 38,2 auf 40,9 gestiegen, stetig, an- 
fangs langsamer, epiter echneller, dann blieb eie 8 Stunden lang fiber 40« und fiel 
allmilhli- bis zur siebenten Stunde auf 38,8 und bia lur neunten auf SRfi. 
Birk'), ilor bei Wiederholung din.or VersiirhP f^eringere Dosen der Fermcnt- 
lösung beibnichtc, erhielt in drei aufeinanderfolgenden Experimenten keine 
andere Störung, als die typieche Fieberbewegung. Vor der Injcction betrug 
die Körpertemperatur aeineB dritten Hundes 88,5, eine halbe Stunde darauf 
39,0, und wieder nach einer halben Stunde 40,8, nach 8 Stunden 41,6 und 
ebenso nach 4 Stunden 41,2, dann fing sie an m fallen, in 18 Stunden bis 39,4 
Diese Ki-fahrungen und Versuche veranlassten una mnächst « #g hm- 
eehen, ob nicht auch andere der bekannten, im Organismus erzengten und 
wirkeamen Fermente, sich bei directer Infusion ins Blut ähnlich dem Scfmadt'- 
echen Fibrinfeiment verhalten wfirdea Vöi vornherein muesten wir darauf 
gefasst sein, mit kleinen Mengen keine Resultate an ersielen, denn eine reiche 
im Sc/imidfschen Laboratorium gewonnene Erfahrung hatte gelehrt) dsBB nur 
sehr stark wirkende Fermentlösungen in grosser Dn?ls die ogenfllQniliefaen 
Erscheinungen der Mhier'schen Ferraentintoxication hervorriefen. 



/. KernieA am 28. Okiober 1881, JJiUag» 5 Uhr. lujectioa von Irisch bereitetem 
Pepein iu die Veo. femoral. Die DarsteUungsmiM dw PqMin, mn itrUagn dmeAtrOam 
verwendet wuid^ war fidgande: Dia den Fundus überkleidwidc Mucosa und 6iil.mu<n?a wnaHe ab- 
VOin g^näaigft io IdaiDlla B W d t dwa ncdieilt und 24 Stunden lang in eine ÖaliaiurclÜBung 



5 j.r riiillt — '^'<'!i <rt. AlFclaim wuni« filtrirt und ana dam FUtimt du Vtfda mit ahMlutem 
Alcvliul ge&üt, ii-Utcrt r aljgegossen, der RüikvlAnd wieder onfi FQter gegeben und da« auf dem 
mtr prtgkbUblDdo Peju^in in destillirtem Wiimct, dem einige Tropfen Balainn lupHU wnm 
— 1 pro mille — grillt Naeh niciBMiligem IHtrinn vurden von der gani ranai und w iweifcil l m 
LöFuiig, weld« lUnfaflodtoi gut mdauti; 180 oom maem jungen krSftif^ Hnnde lunesam in db 
Yen. fimoraL iqjicirt und der Blutdruck in der nrt femoruH« p ir;i>Hii. Wälinnil ihr Injwtion ist 
daa Thier ithr unndHig, alibald aber wiid et rukig und liegt reacdmulos da. I>er Blutdnick fallt, 
via IwirtAMid» Oma «iadaigibC (Fig. 1.) 



En eflUgt unter heft^ea Vflrgbeweguagen EMnadian nnd unter amtrengenden ' 
Defiwation. Dns T1ii< r i>t Kchwar kmok, athnwt luA uad «iwdnnrt und nM 2 Stunden nach der 
Lgection todt au%clundcu. 

Dia aoAit Turyuimainena B«etl«ii aiqgab: Fnfeaid M, nnlar dem Feriood, toonden 

iiScr -Iii:! iv'htii! Vciilrikf!. ini-irflehiitf' Kxfnivn'uti'. HrTzkaiiinirTn enthultoii CIc-rinnsel, in den 
Truln-ki Ui vi-rtil/.c, MiU-mltMitnllul kfin«' l-j i liyiiiM-iü. Die l^uiigfu )u>igpii aiiC ilirer Olx-rfliiclio <lie 
auiigcileliutt.'sU-n Kxlravatale, »iud inu' wt-m^ tuftlutltii;, üdeniatü«, die Luugenarterien h'i» in 
ihre feiniUB VenweigUBgCO tbromboairt. Da» Blut ist dünnflüssig und lackfarbeu. Eine 
Blui]>ru1w «bd tarOdtgeitiDt naii iit am andern Morgen nur wMg cuuindirt Die Magvnacfateimlinut 
i« lioohpriKli),' jjcscliwellt and getWfaet, cbcnw die Stlilcimhaut des Dnmitractus, gan» bcsondeiB 
Uark die du DOnndannt. Lebar Uhr Uutreich, Gallenblaee (tnXieDd geftkUl, Mils ireidv 



I/. Vtnueh im IS. OMtAer 188t, Vomtiltoift. 50 Qramm Pu}ji<in, von Merk in 
Pnrmiitttdt ln-znirin, wenlcn in 240 Gramm deetillirt. Wawer ijelö*!, mehrere Male filtrirt und in 
die Veii.jugulari* eineis allen, kiä%en Hundes iiyieirt. Wahrend derlnjeclün tritt gKüierootOMcbe 
Unnihe dai TMetea anf^ die darauf Mgende BeHuboiq; ist weniger «ugciin^aD. 
schwankt da.« Thier umher iiinl tix^tpri si.ficr» unt^T In tii^r-li-ii IteMmi 
leenrogen i-iii, ebenso erfolgt Iwuligea EArcclieu «chlcunigei' Manifcn. 

Nach und nach «lid daa Thier nbigar und adMint lidi au «rfwil— . Ate nndi Vaiianr 
weniger Stunden wenlpti .Ii.- Würclx-wiHrmigca wieder Uu£^ ud t^ fUHaii 1 
lu Tage, cbcnao eriol^ n liluti;;c Dmrrdöen. 

Am andern 'I i.l',- i 1 1. < )l,t.) Morgeoa 8 Vitt «W da» Thier rerendet im Stall „ . 

Saetion. In der Lunge einzelne «uhplcnrale Ecchjrmopen, ein Infurd im mittleren 
»eetoen Lappen. Dia Endiguogen der Geßiiac an den Luntjeniündem treten deutlich hervor, xeigai 
n itViuii;,- YersmigUBi^ Die Lungen «ind ödemalte. Im iwliu-n Heraen finden lieh veieinMil« 
^benOoc^udial. Bedvmoeen. die Muekulatur iat frei: fan linken U«rhi eind gt««* un<l «»..gedehiila 
E«tianwaata BDier dm IWoaaid, beaendem aa der Hawpii» and utt ^ Leber ad« 



1 



'^"^^"^ZZr^^ TT' ''''''''''' '^'"^^ ScUAy^ 

.» . *^ «»aw™» und geruthet, ebenso die de« Duodenum und R.»i». f-Trw« 

»Hib d«. ErkUto. ftitrirt «„,1 n,it ri -...T^ r-i , ~ 2 t 

gelinder Wirme in V«cimm ^tnAaA ««IMliaim Sdwn iii5glick«t betV.it ist. bei 



Ur.mm Merk Pep„„, ;^.lr,.«t i„ no Gramm Wwwr in dl. V. j^guhri. iD^ 



wuagMmtH und «mliwato Aäuaai ni£ Herwto« imregel,uj«»ig, kaum w fuhJen. 
IV, ,„ .: ... „„Nin.,,l.„ ir,...„ ,.>,ffi„u.g de, Tb««: Bd d» «m VB««brthäeH, tat bocfc- 



imZ.T'.". ;■ ;"" "'ifK^h'» hattp, ü,i die Luga dndu« hdUnltK d« 



SlT-^.f''^ ,rit ^ irirferholt«, Filtrirci, gewonnen. wi«l dn« ahteU™ 
Hunde m die Ven. jugulari« langhin, injiciit LjecdoBMiwiiiliiiii ea. S60 O™. 

^d«LM«Bd«. tritt gro,,eUnruk. dc^TMerc auf. .k-r , ,1,, v„llk<,mm.:.,> .(..uhi. !,,., 
Mgti dH Tlifer tat betäubt und «ch regungBlos alle ai>Ä^u Keiw gclkikn. Bidd 
"* WOigbewegungeu und I^HOMgi efa^ qiter blatige Diarrhöen. 



4 «/» Stunden nach der Injwtion lifgt dai Uder in einer Ei^ die StalH •«tat md 
"""'A eeinMii Ende nahe und wird getödtet 

Section. Subidennl« EediymoMn in gnntr Anald. Baa Unke Her. «uHtapeari mit 

««Mndocardialen EHiyniopen, rlnuHo r?a., i.tP. Die ftAirhn lmit dee Uagena md jp Dam- 

Maaia blutig iiubibirt und hochgradig gesdwellt. 

V!. Verfud, am 23. Seplemhtr 1881, Vormittags 9 ükr. Injectioa T«a Macb be- 
reitetem Magensaft, 260 Gern in die Ven. jugukri« eines grawii Hund.-. 

Wlbiend derLtjectioo dkidbe motoriiohe Unruhe darnach dioNareose wie in den fiüheren 
Versuohea. TcuaHtneu irnten <-nt «pätar aoT; DianbSai ftUen, cbcaao das EAiedcB, wol abir 
tritt blutiger Scbaum vor den Jfund. 

TT» 11 Uhr, ahio 2 Stunden nach der lujectioD, verendet das Thkr. 
Section. &nPlenMMlk kriaT^nndai IXeLnngenobailSehe idgl vMfteb 
Boobjnnosan, GefasFtl)r.j„:l,cii Fii„i „f, ht auftufindf-n. Dir- I,-.iti.L^'ii find l«w«ltifc laieht i 

Hers enthält wenig dünndüseigea Blut, Eudocaid frei; linke« Hera fat Art eoBtalifa:^ W 
wbendoeaKBale BBohjmaea md BHumm», batoadan «a dir 
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ia_ M.Ken f«i von Ext™vi..aWD, -lie .ich im DlinnAim »»t — - - 
sproclH», iu» DfcsU«! tot diadbe wietaf iAr 

Merk-Bchen Pepsin«, « TT"^w^ TtoWWrtiir d« auigebundcnea Ihieres vor 

kiäAi^ Himdc». BluMlwitbllBllWinil'G " 

Während der ™^5L!?JkL«I D«Mirtdruck ftUt nichl unb«feut«Kl, 

und unter Tcnesmcn Dcfiiwtion ein. VmiMnaqP 

aaiOoK der oben gsgebenBO Curve. » — 

flbMie FioH. TtmpaMr am 6Vt lAr 37,5. 

Abend* 7 Ul.r - 2 Rtun.lon nnch der Injertion - üt d.s Thier todL 

fl«* 1««n. dem freien Lnn,..nran<l fa.t Mlc. I «ppon. 

nichi gefunden. Die Uingcii «md lulB-lti«. M»g«»Mlil«>M«» 
gnelnraU^ etei» «• BcWeimliM* *• »«»*■ D»riiil«et». 

Fiil. Km^ «m 29. im, YomiUm Inj.etlon ~ ''J"*" 

„Uet« M.g.»..ff. (Beb«*«««») 1« V«. jugular. cinea „„«^starken Hnn.V> 

Gn,...ünn.h. .iü.nni .Ur Injektion. Abgang von Urin -nd KoOw-Urke T«— 
„riModige Aimtliic und U Empfindlichkeit; WBche, iini«Belnä»i«e BmuOKm. 

Losgebunden vermag du Thä» TäAt m lldM, «Bit «MiniMB. BIllliiM BHmiÄIII 
UnttgeDiHThOai, ni^ Ik-i^piration. Dm Thier i<<t «-hwcr krnnV 

Nachnduag. dMertd«»lb« Ä-ttUld Cop»*. blutig getUrbl« Diurrluieu, gro«« D«-. 
Nahnuigsveniicigenuig. ^ . . 

GtCtn Aband tidt da« Thier v.Mft m befinden, rea^ .AvoAd MBO «W» 

ddi in dn nidiriftliBiidai S— 4 tUI« und bleibl am Lebeo. 



IX. nrmch o» 7. OMotfl- l«W, » Vkr. Ujaetioit toh fri.ok bwal- 

tetem Pepsin. _ 

In den Todiergeiimg«n«n Tieca wurde tuu weh» 8chvreincm^^?•u Pepsin in der Wei«« to| 
gertdlt. diiM d» de» IfaBdn T«trieaH ftte»l>ad» Hboo« md Submuc«» «rkku.ert uml 
Tafc in i.-i.-. lut.n Ali nh l -■1,^1 mir.le. D<;r Alrobül wurde »blilti-irt, der Bfidutand 
und aUd«uu a.wci Tage iu Olycerin gelegt. Aua der GlywrinlöeunK wurde dM Vtjda «dt 
gytBlW gla, UnrafiM»n gottocknet Der Rückstand wurde in dcslillirtein Wa.-str gelöil, 
und einem jaogn IcOltgm Hunde « di« Vtn. jupdir. iiOMirt Da. Ii^erti«nequantun» betn« 
120 Ccm. 

Sie in da MhanuYenueben W&hrend der Injwtinn aufgetretene grofn« Unruhe, sowie die 
TteaHnn und W te g lbei w i ^ fUtan ^emal, doch bat noch mfaiend der Injeetioa die liarkoaa 
«in. Di. Henaetoi w» rtBmi-h, dtf HenicUag «hmdi, «e ItaiilMädn obediaUidi vti 



L- 




IwMwinigt Loegcbunden vcnniig sidi dai« Thier nicht auf aon Füü.ioii zu liultan^ tMHdt uixl tlillt 
imr""*^ Nun tmen «ich Wüq^bew^gungeu «m, die die hiübveidanten Mugeaeontute olme filut- 
bebniBehiiDg te ni ui l ielttnfcHi; ebenso werden Fmcm deponirt. Du Thier kauwt in d« Eckc^ ru0xt 

Auf Anrufet! iii<'lit , ntluuvt ra«-li und Ut »tohtlirli Bohwer kniok. Kidi ciaiBIII Stauda eriult es 
nch, trinkt viel Wa«»«r und wird um 3 L'lir Mittu^ns gchVIut 

ßeetion. Liiikc* Herr, frei vun Ecchymo«>n; im wliliii Hcnr.cii fulx.ndwrar.littl«' Ka'hj- 
BWWli, intniiiiu^i'ulür nohr vidi' .unl i.iiifiingreiche Kxtmvnsuto. In h<>i<l<>n unteru Lungenlap|ien 
gntM Bubpleunüe EochymoMa uiid ExtraTnaate^ einige aägea die Keilfonn. Lungen aind lufthältig^ 
grOwere Thromben «erdoi nidit geftmdeo. MageoiiMrimhaut notnuiL Ln Danndnnn ab und 
zu an einzdnen Partien Injectionstüthe; die Peycr'iu>h<>n Pla<|ue:< «iud geichwcllt Die Bt^leimhuit 
doB DidEdam» aeigt minige Büthe uimI Sdiwdliuig; der Koth i«t dflimllaM^; dunkel |;eGiibt 



X Vermdim 13. Oktober iaSf^NothiiiiU^ Iiij««tion toi 80 Orsnm HerkWicM 
Papiina, gelflst in 100 Gramm dvii(ill. Wa.<9crs, in die Ten. Jugular. cinoK jnngm ITunrI«)i. 

Wifannd der Iiyectioa verhält «ich da» Thier mmlioli nihtg; luunittelbor darnach iat ca 
betiabt; dodianchdieBetinbiuig halt nidit lange an. Ei treten loibirt.hänfiges Erbrechen, TenanMn 
und Diiirrh<>n auf. Die %mptantatologla iitdiaaalbtt wie in den frübena EUen, nur eind die Krank- 
hailaencfaielDangen weniger iutanaiv. 

Daa TUar alwU aieh nod Udbt am Leben. 



TeManti 



M. Vcr.'urh um 28. Oldobcf l(i8t. y'ormitUjg*. 

Hiiicm juugi'u Hunde wenkn ö Uramni Merk'ichea Pepsin, gcUiot in 60 OnaiM 
IVancn ia die Yen. jngular. iqjidii ünndie «ihniid dar In|aGlion, Narkoaa ftUt, 



Die Temperatur dee aufgebundcuca Hundes vor der Injeetian 
das lUer " 



10*;'« Uhr i<t S7,4. ^'ach 
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Am 30. Oktolwr Mor};en8 wirf da» Tliier getiJdtet und aeoit In haldatt Lungen aid». 
pkurale Eorfiymoaen, die vereinzelt stehen, ohne gptaara An w Mm unfr Hern flv, «iianao Hagen, 
im Darm aiaaelna gerfilheto Schleimhantpeitien. 

Die in vorstehenden Experimenten angewandte Pepsin-Lösung war, 
wie die mikroskopiaclie rntcrsuchung zeigte, bactcrienfrei. Ebensowenig kount« 
im Blute der erkrankten Thiere ein Schizomycet entdeckt -werdfln. Die Unter- 



Miehung fiuid statt ui rueh eingetnMkneteo und d«UD mtapradiflad geOrbten 

Präparaten mit ^4ft6<?'scher Beleiiclitimg und homogener Immersion. Blutproben, 
welche 3 Stunden nach der Injection dem Thiene entnommen \vjiroti, zfif^en 
zahlreiche Schollen und Körnchen, die wir als Producte des Zerfalls von Blut- 
körperchen «Meben. 



XU, iernHcli am 7. Üestmber ISUi. 

FHmImb Pank real vom Ochaan «M mUdnert, niit Sand verrieben un<] ölU<rs filtrirt 
Daf Iwiiutxlo Pankreaa wiir nixli uat-m md «Dtde »olbrt und -lehiirll durch BcDütztmg mehrerer 
Filter cur Injeation TorbeieitM, ao dau öiw Zcnetnmg wol lieber a««g««düacMii wenlen kana, Voa 
dm Filtnit «enien 190 Cem cmem alten lRiM|i*m Hund» k die Tan. jagnlarii injieirt Wihnnd 

der Injriii n AI>l';>;il' vod l"riii miil Knill, ilii- Thk* vanudet 'ofnrt iiiiil zriict iliv •^i.ulL-ioh 
voi^i-iiiiiiiiuciit' 8«ctiuM in beiden Hunkunmcrn dünnilDaa^gH Blut, im rechten Heizen kleine 
Gerinnungta, bdondan am danKla|ipan U^gBiid, im linkaa HianHii vkfe rabaBdaeaidb 
Die Lungen sind loMialtiiif, nfadit fldwwiKlB, Im Magm und Dana hoehgradigato 
der Mucosa. 



Xin. I rrmch um 11. Augutl 1NS1. 

Ein Glycerinextract vom Paakreas wuida mit eineni g K iw cwa Quantam Wanar 
TeidOnm, fltriit «md von dem Filtnit ein« VtagB vtm etwa 45 Gem eiiiem gntcen Honda in- 

jii in. \Vü!lii :iiI il.-r Iiijc tinii riiiiilii-, Krl>rfthou, ptünnLii-hc II<>r/.ni'tiiiti, liefe Betäubung, daiTUer 
richtet .sich nicht mehr aul', erbriciil nodi meluere Male und eulloert unter aichthawn TcoCHMB 
fabtig^ wenig flküdanto MauMn. Eneh«ata!, aMlnaide »Mpinlian, Tod nadi 4 SttudM. 

ScM'tiou. Si-hr reichlichp 1 'i i hyaimiiin ante den Eadocaid 
ödem, ilocfagradige <ia«tio-£oieritii. 



lar. Vtrmek am S2. £»cs«m««- 1891 

FrUobr^ ranKr.u, winl iu glewlier Weise wie ini Vi-rxuch XII b<.httndclt , mit 
— 1 pro mille — iNiUüiiur^; iingesöuert. Von dem Filtat wetdeo 80 Cem ainen krilftigen Hnnda ia 
4k Ven. jugular. injieirt. Dm TMar niid «ÜiNnd der I^eeÜMi ««fer unruhig. Henacdai H 
lehr Btöni.iH,!,. I-ri„ ,„„1 Koth g»'bcn ab. A u^i.'cprägte Xnnjooa, 

Lusgebuiulcn Büuzt dw Thkr Ml Boden, Wüighew^pugni und Teneemen Kelleo ndi ein, 
baW etililgtBAwelMB und DiaHiBeB. Nadi eiingen Standen wild das Tliier monteter, trinkt 
«rdcBtlieh viel Wa.-srr ui,.t ,-rbridit wideriioh «•hlcimige M«Mia; die THtirrhftwi 

Die Tcanpeiatur uumittelbw naok der Injection iat S7,B, 



um 8 XJhr . . 

am 23. Doember 9 Uhr Motten:. 

U „ AOttag« 

Da» Tliier iit am fitlgendea Thge 



»»,0 

39.2 
39,0 
98^ 
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Ueberblicken und ordnem^ntnMroYnniiielie, to Iiaben wir aUen Oiund, 
die eisten bfidm, rasch tödtlichen Fälle auf vitnie Gerinnungen inner- 
halb des kleinen Krei s 1 im fcs zu lieziflit-n. Die lioi der Section gefundenen 
Faseratoffausscheidttngon am Ilerzen kürmteu »ehr \\olil schon im Lcbon ent- 
standen seiiL Ebenso dUrfle der Veraadi IS mit Injcction des frisch auage- 
preesten Pancrcar^änftes den raschen Tod des Thieres durch Gerinnungen im 
Herzen und doii Lungengerdssen verschuldet haben, im Herzen waren sie bei 
der sofort nach d eni Tode niisgetVilirtcn Section nnoliwoistiMr. In Versuch 5 
bis 7 mit Injection von Pepsin und Ver&uch 13 mit Injcction von Pancreatin 
haben wir Bepräsentanten der schweren Fermentintoxieation 
KShler'i. Die anf&nglichen so beunrohigenden Erscheinongen: Betäubmig und 
Dyspnöe, lassen nach, aber an ihre Stelle treten Erbrechen und Diarrhöen, denen 
nach kürzerem oder längerem Leiden die Thiere erliegen. 

Die Versuche 8—11 mit Vi']mn und Ver.-.uch 14 mit Pancreatin geben 
die geringeren Wirkungsgrade wieder. Wenig Erbrechen und einige 
diarrhdische Ausleerungen, oder selbst diese iddit. Aber alle Male hohes 
Fieber. Der Gang der Temperatur wahrend des Fieberparoxysraus ist in den 
Experimenten 11 und 11 durch zahlreiche Me8surii;i'ii wiedergegeben, er ist 
derselbe, wie in den Fällen niedergradiger, septischer lutoxication. ^ 

Mit den Erscheinungen dieser letsteren decken -^ich die 
Erf^cbnisse unserer Verfuehe vollkommen. E.s sind tlurcliaus 
identische Störungen, um die es sich hier wie dort bandelt, eine 
Identität, die nicht andere^ als durch Zurfickffthren auf eine be- 
stimmte, gleiche Wirkungsweise der injicirten Lösungen er- 
klärt werden kann. 

Sicher ist es, dass, wenn wir bei Berührung und Mischung verschiedener 

unf^erorniter Fermente, wie des Fibrinferment.'«, des Pepsins und Pnncrentins mit 
(1(111 Blute immer und in stets rjleiclicr W(>iH(_' dieselben Stöningen im Leben 
und nach dem Tode beben, wir aucii berechtigt sind, für die gleiche Wirkung 
die gleiche Ursache xn suchen. Die Gemeinsamkmt der Erschwungen bedingt 
die Annahme auch tiner Gemeinsamkeit des ihnen in Grunde lii^enden Voiv 
ganges. 

Am Lei. Iii' •'(■n niü(^lito es wohl gelingen, die intravitalen Gerinnungen 
im Herzen uimI den T'iilnionahirterien , welche in Eddbergä Vei-suchen und 
unsern drei (1, 2u. 12) bezüglichen Experimenten den Infusionen derFerment- 
lösnngen folgten, auf Grundlage der bekannten (ScAnnifi'achen Gerinnnngs- 
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theorie zu erklären. Für die Gerinnung im Körper können ksbae andern Ijp- 
snchen wirk&nni pein, tlic, uclrlif .-^ie auch ausserhalb dos Körpers zu Sinnde 
bringen. Nach Sciimidt sind diese im Zerfall eines bentiuiinten, ja vielleicht 
auch morphologisch gekennMicIuieteii Thaps der weiaaen Blutkorperohen m 
aueheiL Dendba beg^t unmittelbar naeh dem Aderlaaa nnd macht daa 
r<rrnont, wie die fibrinoplastische Subslnnz frei, welche nun mit dem dritten 
Fibringenerator die Verbindung zum Fibrin eingehen. ') Die Verbuche, durch 
tvelche Sdtmidt die Entstehung der fibrinoplasti^chcn äubätanz und des Fibrin- 
fennenta aus den beielchneten weisBen Blutkorpereben bei der Gerimniag 
ausserhalb der nerä.sblialiiHa nachgewiesen bat, Bind nicht zu missdcuten. 
Er zeigte, dii^s lirr ganze ^'urga^l^ der Gerirnninfr o!me die rothen Blutkörper- 
chen in dem von ihnen leicht abtrennbaren Pferdebiutplasnia abläuft. Dos in 
der Külte dnrch Filtration von den In Ibra anspendlrten furbloaen ESrperdien 
getrennte Plaama liefert nur wenig Faserstoff, kann aber sofort an ergiebiger 

Fibrinnuf'.schcidung gebracht werden, wenn man ihm Lösungen der auf dem 
Filter gesammelten weissen Rlutkörperchen zusetzt. -J Die Kälte hindert den 
Zerfall der weissen Blutkörperchen im i'lasma, das Gefrier enlassen und Wie- 
deraafkhauen des Plasma aber iSrdert ihn, maoh^ daaa taa aeblennigst» explo- 
aienaortig zerspringen. Dcsawegen gerinnt nach solcher Proeedvr sofort and 

sogar i'chon bei ()■' das Plas^nia „Es ist als ob der Eisklunipen sich in einen 
Fibrinklumi)cn verwandele."*) Eine dirccte Bestätigung fand SchmicWB Lehre 
in den Zahlungen der weiaaen Blutkörpereben vor und nach der Fibrinaus- 
acbddung m einem beatimmten Bbitquantom, welche üb/numn*) ausführte. Der 
zur Zählung bestimmte Antheil der Probe war durch Auffangen in einer 28- 
proccntigen Lösung von schwefelsaurer Magnesia an der Gerinnung verhindert 
worden. In dem anderen der Gerinnung übcrlaesenen Antheil war durch 
AnaacUagan des Fibrins dn Einschhiaa der wdaeen BlutkBrperehen in den 
Gerinnseln verhütet worden. Aus vielen Venndien des Autors heben wir 
nur die ersten zwei her\-or. Tni lebejiden Blute betrug die Durchschnittszahl 
von 80 Zählungen derselben Maass-Einheit -21,8.3 farblose Zellen, im dcfibri- 
nlrten Bhlte 8,S1 und an tönern zweiten Thiere vor der Gerinnung 12,43, nach 
derselben 1,84. 



■) 
«) 

IMl, S. 4t. 



MamK.- nUgsn AreWT. M XI, 33 1. 

■t Ai-cliiv linii,^ XI. ,-,11. 
{ L'elicr gglOMM Uttniiiglokiu im cireullrwaoo üluUu Dotpalor DiawrtMjeB IBM, 8. T. 
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Die Auflösung der weissen Blutköi-perchen als Treache der Gerinnung 
auch im circulirendnn Blute ipt schwer y.u beweisen, intiesscn durch rino Rrihe 
von TbaUachei) und Betrachtungen, die Boffmatm gobaimuelt und angestellt hat. 
in hohem Grade walinoheiiilich gemacht worden. Eine» seiner Versuchsthiere, 
dn Schaf, dem er rin» Mischung von faulem H&moglobin und Blvt in die 
Vene jngulari» injicirt hatte, starb in weniger ah tiner halben Stunde, wohl 
in Folirc von Thrumb-Mi im Herzen und den Lunn;ennrteripn, welcho ilit> Section 
aufdeckte. Vor der Injection hatten sich in der Maasscinheit durchf-clinittlich 
12,38 farUooe mufkdrpevdiea im nicht geronnenen Blut« gefunden, nach der 
Ii^ecttoD in derselben Maasstinheit und im gldch&lls am postmortalen Ge- 
rinnen verhinderten Blute nur 1,56 Leneooyten. 

Ist es ausgemacht, daw die Gerinnsel, welche sich während des Lebms 

in dem noch kreisenden Blute ausscheiden, ein Product des Massenzcrfalls 
weisser Blutkörperohpn sind, so werden \\\r überall da, wo wir bei der un- 
uiitt(;lbur nach dem Tode vorgenoinmenen äectiun a^ph^ctiäch verendeter Tbiere, 
Thromben im Bensen und den grossen Lungenarterien finden, auch annehmen 
dürfen, dass diese intra vitam dureh Auflösung der drculirendeo Lencoi^ten 
Schvüdt'a zu Stande gekommen sind. Waren diese Gerinnungen eine directe 
Folge der Infu.^ion von Kermentlösungcn, wie in Edelberg'\i und unseren Vei^ 
suchen, so haben wir folgerichtig unsere Fermente für die AuÜööung der 
weissen Knticdrperchen Terantwortlich sn machen. Es werden im Blute 
durch das injicirte Ferment die Fibringeneratoren frei gemacht 
und sur Vereinigung im gef&esobturirenden Thrombus gebraehti 

Eine gewisse Menge des Fibrinferments vermag das eireufirende Bhit 

zu ertragen. zeigen schon die allzu reichlichen Erfahrungen über die 

Tran^fusion, welche im Allgemeinen ja nur wenig Schallen Iningt. Dem ent- 
»prcciiend con^tatirte auch ßirk^) in einer langen und überaus sorgfältigen 
Versuchsreihe, daää datt Ferment im fkmctionirenden Blute stets und im venösen 
^ute allemal reichlicher als im arterieUen vorhanden ist Daraus folgt, dass 
der Organismns fibsr Vorrichtungen gebietet, welche die Wirkung gewisser 
Quantitäten des Ferments im Blute liermiieii nnd pnrnlvhireri oder überwinden 
und vernichten. Die hetreffenden Ileintnungeu oder Zerstörungen haben aber 
natürlicher \\ eise ihre Grenzen. Werden diese überschritten s. B. da, wo tine 
ezeeasive Menge des Ferments ]^8tBlieh im Kreislauf ersehtint^ so madit sieh 



V Bt'ri! I. e. S. M. 



die Fermentation geltend und tolg^ schon innerlnll) der GeftfislMhaeii und 
noch während des Lebens die Gerinnung des Bluter. 

Allein ungleich liüufiger, als die Fibrinausscheidungen im Herzen und 
in den Gefasäen der Lunge sahen wir und die anderen Autoren der InfuBton 
grower Fermentmengen den eigenihOmliclien, schon ofterwttintenSyraptomen- 
complex der putriden Inioxiiiition fol'^on. sowohl die schweren, tödtlichen 
Diarrliöeii , als die vorübergehenden, Süchtigen Gnstriciamon mit der eigen- 
thümlichcn, so typischen Fieberbewegung. Sind auch die^e Störungen Folgen 
der gleiehen Wiiltung nnaerer Fermente, d. h. einer weniger BtSrmlecben und 
weniger ausgedehnten, nach In- wie Extensität geringe» ZeretSrnng der 
weissen BlntkSrperdien? 

Ehe wir nu die Beantwortung dieser Frage treten, müssen \vir noch 
einmal auf die interessanten Ermittelungen Birk'fi über das York um nie n 
des freien Fibrinfermenta im cireulireuden Blute zurückkommen. 
Sicherlich ist dasselbe auch hier ein Derivat der weissen Blutkörperchen. Tüb 

lebhaften Umsetzun^-t ti .iiiri l'r'-^tandtheile, welche wahrend Seiner EVincüonen 

das Blut erfahrt, erstrecken sic h auch auf die farblosen Blutkörperchen, deren 
Mctamorphoäeu in der Blutbahn auä den ScJimiiU-Semnier' achen Untersuchungen 
bekannt sind. Dem entepiechend £uid Birk das venSee Blut ein und deaselhen 
Tbieree et^ fitrmentrdcher ab das arterielle. Allein die Einrichtungen, dnroh 
welche der Organismus die Integrität seines Blutes wahrt, hindern die Ent- 
faltung der Wirksamkeit des Fermente. Da» ist eine Vorstellung, die dem 
Pathologen gciüutig ist Ständig wird im Blute Hanistoli' gebildet, über der 
Körper bedtat in der Miere den Apparat, welcher ihn sofort entfernt nnd da- 
durch unschädlich inncht. Grosso Quantitäten Harnstoff können in's Blut in- 
jicirt werden uml dnsscllie ohne Xarhthcil durchlaufen, so lange die Einricht- 
ung, welche sie forlschalft, in Ordnung ist. Wird aber diese untüchtig, ao häuft 
rieh derHamstf^im Blute an und bedingt durch seine Anhäufung diesohweren 
Störungen der Uiimie Aehnlieh können wir uns die mkungen desFIbriii- 
fernients denken. Das leuchtet am besten aus den Schicksalen dee Hämo- 
globins hervor, welcher Farbstoff in freier Lösung den Fermenten analog, oder 
vielmehr noch energischer aU diese wirkt jNWyn') und Fi-mckm zeigten, 
daas die intravenöse Injection von nur 1— S Ccm ffiim^obin-Lösung, wekshe 
durch wiederholtes Gefrieren und Aufthuisn defibriiürten Blutes ber^t war, 
augenblickUchcn, asphyctiachen Tod von Katdnchen und Kalaen duidi auage- 
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0 nto Ger,nnun,en .m Herzen und don Lung.„art«i« «ir Folge l„t K«» 
, / "l n T '^"^-^ SiSBte Htoo. 

«edieiat noch mehr dadurch. d«s e. gan. direct die «e.ssen Blutkö'rp"! 
ohen .„flosi Injiart i»e„ deo eine ffiünoglobin-L&ung ins Blut, «> Li 
n,an zwe. Bed,ng.,„gen zu «einer Gcrinnmig, einm.1 die dem KUaoglobto 
. eigenthuml.cheContactwi,-ku,,,, „nd dann noch ein. zweite, die nüt unseren 
Fermenten theilt: die Auflösung der weissen niutkörporchon. So wird es be- 
^iflieh, w™. die Gerinnungen M diesen Injectionen schon nach «o geringen 
Quantitäten, wie 1-2 Cen», «rftarten. Mim ni«Aen d,er die Bttmoglobln- 
Injectione,. bokanntlich Hämoglobinurie, gerade ebenen wie die Injeionen 
gallensaurer Salze, oder sehr grosser Mengen von Waaser den Harn durch 
Aufloeung rother Blutltörperchen blutig färben. Die sofortig. Au.s-h.idunc 
drn^h denUrin iet auch hier daa Mittel, welches der Organi.„.u. braucht, um 
sich des Cftea <u eotledigen, dae er In eigener Officin eich aelbet bereitet 
hatte. Das i.t aber in Bezug auf daa deletfa« Hämoglobin nicht da» einaige 
Wittel, de..on er sich bedient. I5ci der langsamen Resorption des Hämoglobina 
«lä grossen Biutextravasaten wird der Fnrb.toff, sowie er i„ die Rlutbahn 
tritt, auürobilinoxydirt, ememKöi-per, der unter den gegebeneu VcrhältnisMn, 
wie einer von nM(A«fferer)^ geeeigt hat, regelmäßig im Harne erscheint So 
besitzt doi n,.:r,n:l , ms in der Ausscheidung und in der Verbrennung mächtige 
Mittel und tV.ieW ege. um sich vor dem Vebcr-sehusso nn schädlichen Producten 
seines Stofhvechsela zu schützen und zu ^vnhron. Wh- lialten »licht für 
ttn^-ahrecheinnch, daee er, um der Fermente sich zu entledigen, seine ü.x.vdations- 
proceaee steigert und damit eine Arbeit leistet, die in Erhöhung der w'ürmepro- 
ductionsich manifctlrcn mas& Eine auaaergew»hnlielie Vermehrung 
der Fermente im Blute würde alsdann auch eine aussergewölmJiche 
Anstrengung zu ihrer Uebcrwindung in Anspruch nehmen. Jedenfalls 
ist die Arbeit, welche zur Paralysiruiig des freien Fermentes im Blute auf- 
gebraelit werden nrasa. eine bedeutende und erfolgreiche, denn wir %vnroa bei 
unseren intravenösen Injectionen geawungen, gewaltige Dosen in Anwendung 
zu ziehen, um überhaupt die Erscheinungen der Fcnncntintoxication zur Beobacht- 
ung zu bekommen. War aber einmal mehr Fepsin und Pancreatin ins Blut 
geschafiFt worden, als dieses überwinden konnte, so zeigten sich auch sofort die 
Wirkungen der Fennente, entweder die iniravitalen Gerinnungen oder der typische 
Symptomeneomples schwerer und niederer Grade der Fermentintoxicatioa 
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AI» Ursache dieses letzteren haben zuerst JKMtr, dnnu J-Ahllmy und die 
Übrigen Schüler Schmidf'H die gleiehe gerinnungserzeugende Wirkung der «ch 
auflöaeiiden weissen Blutkörpei-chcn in Anspruch genommen. Wir Bchlie&8en 
UM flnwn aa In d«n dnachlägigen Fillen linden sieh in dem grSsBeren Lungen- 
arterien und im Henen frtilioh keine Gerinnsel. AUön das aeblieaat idoht 
aus, das8 solche in den Capillaren des kleinen Kreislaufs stecken und diese ver- 
legen. Wir hnhen in unseren Vcrsuchsprotocollen Erscheinungen verzeiehriet, 
die auf capiliüre Lungenembolicen bezogen werden dürfen. Koch häutiger 
liaben wir dieaelhen hei der in gleicher Wdee, ntmUeh durch Injeetion in die 
Vena jugularis herbeigeführten putriden Intoxicntion goeehen. Dahin rechneu 
M'ir die subplcurnlen EcchjTnosen, die kleinen Handinfarcte, die Hyperämieen 
und Oedeme einzelner Lungenabschnitte, die wir erwähnt haben. Um diese 




StSrangen alsBeridunm einer im Leben bestandenen, hochgradigen capiUären 

EiP.holle der Lungen deuten zu dürfen, gehört freilich noch mehr, vor allen 
Dingen der Nachweis einer liehlnderung def. Lungenkioi?lauf^i im Leben und 
dem entsprechend die Ilctention einer namhaften Ulutmenge in den Lungen. 
Wir halten diesen durch ^e Beobachtung des auffiOligen Sinkens des Blut- 
dru. kos, wioiln , » ^ Curvenzeichnuug auf Seite 144 wiedergiebt, Ar erbracht 
D^u, ni.rhe H,.ial,i^-,.l„.r, des Blutdrucks erfolgt gerade so, wie nach Injeetion 
putrider äub»tan/.cn und ist hier schon früher von einen, von uns (i: Bergmann) 
als Folge der Leere des Unken Herzens bezoicimet worden. Die bezüglichen 
Versuche sind in der Dissertation von SmmBekaäder^ niedergelegt worden, 
welcher die nebenstehende Zeichnung entnommen ist 
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Der Blutdruck war um 6 Uhr 29 Minuten bei einem Hon^ Inder Buken 

Carotis 181 Mm. Quccl<si]l>erhijlic. I'm 0 Uhr ??1 Minuten wurden 15 Ccm. 
faulen Blutes in die Vena jugul. dextr. iiijicirt. Sofort sank der Blutdruck und 
maass um 6 Uhr 32 Min. bloas 07 Mni. Der Parallelismus mit unserer Curvc 
Ulf S. 144 ist unverkennbar. Aua den Versuchen, die Bumaudmadtr gwohildert 
hat, gdit hervor, dass das Sinken sueh eintrat, wenn vorher das Rückenmark 
im Hnlstheil diirclir-fliiiitten war. Hier stand der Blutdruck vor der Injeetion 
den fVmlpn Hintes auf Cd' Mm., mch dersellifn .luf 42Mni. Auch mich Durcb- 
bchneidung des Vago-Sympathicuä sank bemi Hunde in Folge der Infusion der 
Hutdrudi nodi um 39 Mm. MH dem Knken ging oUeraal Hand in Hand die 
Verminderung der WdlenhSbe, wie eokbes die Zeichnungen vnedergeben. 

Das Sinken des Blutdrucks aucb nach derBfiekenmaricedurclisehneidungy 
elienso wie nach der Duidiscbnddnng des Vago-Sympathieue wftrde dch am 

einfachsten durch die Leere des linken Hcraens erUftren Ins.'^en, eine Ijecrc, 
die wir in den Füllen ausgedehnter, vitaler Gerinnunj^en im Herzen und den 
grossen Lungeugefässen nie vermisstcn. Der Umstand, dass die Verästelungen 
der Art pulmonalia einen nennenswerihen Tonus nicht bedtsen, madit es b^ 
greiflieh, warum hA Verlegung eines groaseo Tbdles des CapiDargebietes der 
Lungen sämmtliche arterielle Bahnen der letzteren hochgradig überfüllt werden 
und dergestalt eine ganz colos.«ale Blutmenpe in sich, sowie dem rechten Hcr/cn 
zurückhalten. Die dadurch bedingte geringere Füllung des linken Herfens 
bewirkt, dass troU seiner kräftigen, den Thorax erschütternden Stösse der 
Bhitdruek so tief fUlt, wie in den von uns gesddineten Curven. 

Zugegeben, dass die Lungen bei der Fennentintoxication Sitz einer aus- 
gedehnten, capillilren Embolie sind, so folgt daxsas noch idcht, dsSB die in 
den Vordergrund des gansenKxankheitsbildes tretende Magendarmaffeefion auf 
dbe Cetebe Ursaehe, die capiU&re Embolie, bezogen und zurückgeführt werden 
muBS. Höchstens darf soviel concedirt werden, dass, wenn die Affection eines 
Organs, im gegebenen Falle der Lungen, eine embolische ist, dann auch die, 
durch den gleichen Eingriff bedingte Alteration des andern Organs, des Magen- 
DamikanslB, in derselben anatondsohen StSrung gegeben ssin könnte. Dssn 
mOsste suerst fealgestelli sein, dass iUe Gastro- Enteritis, welche vorliegt, 
ausreichend durch eine multiple Thrombose des betreffenden Capillar-Gcbiets 
erklärt wrrapn kann. Was Darm und Magen nach der Infusion unserer 
Fermente zeigen, ist in der That nichts anderes, als was auch bei der 
putriden Intoxication in ihnen sichtbar wird» eine hochgradige Stauung im 
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Pfürtmlcrgcbicte, die zur äusseretpn Erweiterung der Cnpillftren in der Schleim- 
haut, dnhf'r /nr Ilyperiimio und selbst rnnssonhaften Kxtravasation fiilirt, weiter 
zur Svhwellung der Darmwand und zur Transsudation in's Daruirobr. Es Ii&t 
keinen Anstand, olle diese StSrnngen ▼on einer ▼erlirtiteten Staae imCapillaxb 
gebiete des Darmes abmieten, eine solcbe maea sur OefSaafiberfttllung, 6^ 
fussruptur und TransBiidation in die DrOsen, sowie auf die freie Oberflädie 
des Darmes führen. 



Wer mit Köhler und uns sich ent.schliesst, die beaeiehneten Stö- 
rungen nl.-j ein c n 'pil I ä r-cm b ol isch o s Pliänonien /u ileuten, braucht 
indessen noch nicht die supponirte ätase oder EmboUe als einen Geriuuungä- 
vorgang in dem wnten Bnonie des Msr oonenrrirenden CiyÜlarnetsss a nro ss h e n . 
Man ItSnoie g^n AÜfftbr, der die CajdDaren desKSrpws als Hanpttiis der uns 
beH< liiiftir;enden Fermentation bezeidinete, einwenden, dasa bei seinen Injectionen 
allerlei cürpu!*culäre Elemente in den Kreislnuf geschleudert worden tieien, die in 
dem nächsten oder übcrnüchäten Capillargebicte bcgreifliclier Weise uufgclialten 
wurden. Als solche durfte man mitjnwi/idfc die ZnaammenbaUnngen der rothen 
Blutltorperchen bezeicbnen, wie man de unter dem Microslcope im defibrinirten 
Blute sieht, oder mit T.widoii die Rerinp;rn Mengen von Stromafihrin, rlii' sich in 
demselben Ulute bilden sollen. Allein wir injicirten ja kein detibrinirtcs Blut, 
sondern äne völlig Uare, wSaaerigc Lösung des Pepsina und Panci-eatins und 
erdelten genau dieselben krankhaften VerSnderangen. Dass in den Capillaren 
sich die \Virksamkcit der injicirten Noxe, nümlicli llr Auflösung der weissen 
Blutkörperchen, vorzugsweise vollzielit, muss a jiriori erwartet werden, denn 
hier bewegt »icii das Blut langsamer als in irgend einem anderen Abschnitte 
des Oefiissbanmes und hier findet desswegen auch die nmigste tCscbung und 
BerOhrung mit den Fermenten statt 

JDXUcr will bemerkt haben, dass die Traorilusiun seines Fermentblutes 
in <fie Arterien stete sOrkere Wirkungen Inneibalb der Langen ent&ltete, als 

die in die Venen, weil auf dem längeren Wege sum He»ea hier noch ein 
CJapillargebict eingr«cliji!tct war. üaas der Darm voi-zug-^weisc ameirt wird, 
mag auch in der geringeren Schnelligkeit begründet sein, mit welcher da» 
Blut im Ffortadera;ateme dahmroUt, ein Verhältniss, welches jedenfalls der 
Wiifcaamkeit des mit eireulirenden Fermentes au gut kommen muss. 

Mehr aber als diese Betrachtungen treten für die Auflösung der 
weissen Blutkörperchen im Blute von Thieren, welche durch 
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Infu.io,, von fa„I„,e„ Fm..,gi.„., ,j„ P.,„„„J„„„ 

^ I' ^ .', " ^ ^ 

yiirfc ein. Beide fenden m übereinstimmender \Vei«o daB« „„pI, j 

Io*..o„. d. Ge,^ des ei«^«„den Blutes T^:: k L ^^^^^^ 

ganz c^taunhcher, > w^,ft colo^„ Walae wichst I„ B.,. ylZC, 

(8. 42) ,t.eg er von 1 auf 200. Nicht minder wichtig sind die 

Obnclvtungcn //./„.„„ h ,un Blute von Tl.icron, die mii puteiden Sul»t««,n 

"t!" TT T"""' " Thiero^non,n,en!;T' 
proben gefenden,_d«S die Menge der forblcon Blutkörperchen in einer M„as- 
«nhe.t stet, m «nem gr«Jen Verhiltniaee «ir Menge des au. einem ebenfalls 
con.t«nten Bl,:tc,uantun, dch ausscheidenden Rbrine stand. Am beshm iUuBtrfrt 
diese Ermittelung ein Versuch an einem Hunde, dem wiederholt .ur Ader «- 
l«sen ^'orden war. Nach solchen AderlUs.en wächst bekanntlich die PlnsticUa^ 
d« Blutes. Äa^a«. &nd in der Maasseinheit der Blutprobe, welche seiner 
ZSblnng diente, im DarehBchnHt von 40 ZSUongen: 

11,25 farblose Blaikörperehen bei 0,18% Fibrin 
und später, 4, 8 und 24 Stunden nnch den Aderlässen 

20. .Ui farblose Körperchen bei 0,187o Fibrin, 
21,60 - ^ 0'>4<'/ 

31,89 „ « V 0,427o „ 

Dieselben Bestimmungen führte Ihir,n.:mn darauf am Blute von Thiewm 
vor imd nach der Infusion von Jauche aus. Vor der Ir.jecfion gehörten sa 

8,16 weissen Bhititorperchen 0,32% Fibrin, 
nach der Lgeotion zu 

1,01 weissen Blutlt5rperchen 0,26% Ftbffat 
und später, bei zunehmender Ericrankung des mnes (Erbrechen, DiazrhSen) 
nsch 4 Stunden zu 

OfiS weissen BhitItSrperehen 0,217, Fibrin 
and nach 8 Standen zu 

0^46 weissen Blötkörperehoi 0,147« Fibrin. 

Die Veränderungen im Blute von Thieren, die in Folge 
der putriden oder der Fermentintoxicstion schwer unter den 

oft erwähnten Symptomen erkranken, sind dieselben, wie in 
den Fällen, wo nach den gleichen Infusionen die Tbiere noch 
auf demOperationstischc an verbreiteten Gerinnungen imHerzen 
und den grossen Lungengefassen sn Grunde gehen. 



Es findet Bich nä,nr,ch hier wie dort: 1. eine .uff.lhge Ab»ah^uem 
der Monge der circulirendon .vni.Ben Blutkörperchen, 2. eine ^ 
'In entsprechende Zunahme des vitalen P^nigehdte. im k«*^« 
also a« au. ihmhervorgel^denFibrtngenerato™ nnd B e.ne A na .e 
Fibrins im abatorbenden, aus den Gefiiasen geflo.s.nr» Blute. Letzteres 
™«.t ab, .eil schon innerhalb des K,.oi.!auf. ^^'^^ ^^l^'^ZZ^ 
eetrelen oder aber du.xh besondere Leistungen des Organismua Temichtek 
worden sind. Sind in denFWlen unaerer e«rt«iKategorie, d. h. den Vanmchen 
ndt fa^Oi «dtUcher, vHder Cterinniwg, die nachweisbaren Blutvertoderungen 
dieeelbe«, wie in a. nUlan unserer zweiten und dritten Kategorie, d. h den 
VerBuehen n>it mehr oder weniger schwerer Erkrankung, so folgt daraus^ daaa 
^^nr es überall mit den gleichen Vorgängen zu thim haben- Nicht ihrem Wesen, 
sondern nur ihrem Grade nach geben «de anaelnander. Wenn diejenigen we.«en 
BluHcSrperohen, welche durch ihre Auflösung die Gerinnur,<;s.uh,trate hefern, 
«.snalun.lo. oder wenigstens in grösster Monge ncbon innerhalb der Blutbahnen 
nir AufllWung gebraehl werden, so gerinnt das Blut bereits im He«d und 
den Pulinonal-ArterLen, wem. aber dieser Zetfidl weniger anagedehnt und 
maaienhaft Ut, vielmehr eich auf nur einen gering» Thwl der l etrum nden 
Leucocyten erstreckt, so bleibt das intravitale Gerinnungsphanomen 
auf das Cnpillargebict bcschr.änkt und iiussert sich nur in einer 
Reihe von Störungen, die wir von verbreiteten capilUren Em- 
boliecn oder auch nvr Staeen absuleiten yermSgen. 

Der blosse Ansät» «ir Gerinnung würde schon daa Blut visoid und 
schwerflüselg machen und daher in den Capillaren zur Anschoppung bri.igen. 
Die Fermente brauchten es hier/u innerhalb der Capillaren bloss einzudicken, 
eine Modification oder Vorstufe des FascrstofTes zu bilden, welche dem Hain- 
DjaristeCTj'schen leicht löslichen Fibrin gleich käme. Die in dieewr Weise Stt 
Blande gekommene Verlegung dee Capillargebietea könnte eich leicht wieder 
ISten.' UUt Sic sich, so kämen die Thiere mit dem Leben davon, hält sie 
aber an, so folgt schwere Erkrankung und tüdtlicher Ausgang. Die Noxe 
wirkt immer weiter und Ittsat das Hinderniss im Kreislaufe zu irreparabler, ver- 
derbUcherHIihe aswadnen. Andern bei den in raeche Erholung und Genesung 
der YersuehetUere abelgehenden Fillen. Bie ▼ertragen sich mit der Annahme 
einer dauernden und unlösbaren Verpfifopfiing des CapillarsyBteius schlechter- 
dings nicht und können allein durch ein vorübergehendes, vom Or- 
ganismus zu bewältigendes Hinderniss im botreffenden Stpom^ 
gebiete eridirt werden. Thatsächlich ist nun im alkaliachen Bhite allsdt 



d:eM„ghchke.t .„r Lösung .arter, gallertiger Gerinn«! gegeben. Davon k«n 

Schüttd« de. Gl«ee .um Verschwinden gebracht, sofern „ur i„ d. . I 

die man durch gewisse Znsüfae de« Parmeirts oder dee P„r i , ' ' 

GoriDnen hrinp^n will ein Vormfh 1, «ZÜT I P-i-^globuhnö zum 

^ n ein \orrnth bestiBMilor fteier AlkaÜen rertraten UA 
Durch e.n soleh.s V.,,,..!..,. i„,„h«,b der Cap.Uarbahnen etoJ<^,„^' 

I^chr ^"/'^'-chen Verbuche mit fe,.„,entrciche,; Blute 

«akh c . In w«üger als einer halben Stunde hatte sich der Iiiutd,-uck wie 
.um fruhnen Stande gehoben, in de^elben Zeit, in welcher die be^i^ 
Wuch..th.or. si.h von den ersten, schweren und leben.gef»hrKchen SwLgen 
V«^er erholt „atten^ War ein Hindernis. i,n Lungenkreisläufe die 

aakens des Bh^ud« gewesen, .0 mu.ste da. nun, wo das Her. die 
BlutsloJe war ahen H3he wieder hob, geschwunden sein. 

Eh war einem Hunde ein gewisses und .war grosses Quantum Fermentblnt 
"y^irtworden. DasThier verendete noch auf dem üporationstischo. Seine «oforfi.^e 
Bection ergab intmyitale Gerinnungen im rechten Heiden. Jetzt wurde ei„r nur 
um weniges geringere Qnantitlt deeselbtt, Blute einem «.«ten Hunde injicirt. 
>och waln end derJnjeetion folgten dieselben bedrohlichen Symptome, wie bei 
dem ersten Hunde, untor nndoren ein steiles, tiefes Abfallen des Blutdrucks. 
D« Th,er starb aber nicht, sondern erholte .ich, einige Maio .ognr ohne .päfere 
Entwickelung der gastio-enteritischen Leiden, üoll man da anneh.nen. dn.. bei 
diesem, mit dem Lehen davon gekommenen Thiere von Gerinnungen innerhalb 
des Kreislauf., welche ja die offenbam Krankheits. und Todesursaoho im 
vorangehenden Experiment, gewesen waren, gar nicht die Rede Be^ dass hier 
vielmehr für denselben Symptoniencomplex andere ,md heterogene Ursachen 
^sam geworden seien? Wir meinen, dass aolches gezwungener und gesuchter 
wäre, aU die Annahme einer Wisderauflasung von IVibrinauascheidungen, welche 
nur momentan das Capillargebiet der Lunge veriegten. Was im Lungeokrelaiauto 
sieh glücklich löste und bloss in den kleinen subplsnralen Ecchymosen, aoyH» 
epärhchen Infarcten längs der Rand/one der Lappen ^eine Spuren hinferliess, 
konnte in den üefässen des Flortadersystems fortbestehen, ja nmsste hier vor- 
«Msiclitlich die schwersten Störungen setsen, wenn es von vornherein gross- 
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Cu'ic, die Lunge. ^ g-»!. >'«6e" -i.». '^«"»- 

kanal echwer afficlrt gefunden. 

Wenn wir nach unseren Injcdionen eine Stufenleiter von Störungen 

«ftuideT hal. n, die nnt der ra.ch durch A.phy». tödtüchen Genmmng be. 

!^ Id nut der typischen Curre eta«. Ftebeq»««?»«««» scMie«t, .o 

rLrllldücb' de« wir für alie die heoh.chteten St«run,.n auch die 
nur in der Intensitdt ihrer Wirkung verschiedene ^--^ -^«^ 
in den Fällen intravitaler Gerinnungen m ^""»^ ."T^ 
Infusionen besorgten Zerfalle der vrei«» ma^rp^J^O 
„äudichenZerfdfe «ich dorlv^muliMAwerf«». wo « «ch blosB umetoe 
welBge,iyptaeh ««teigende imd 1ypi«ch abfallende Temperaturerhöhung handdt 
rExp^n^Tll und 14). Dio pyro.ene Noxo . .rd in f 
Jurcl, Inieotionen vonLösungen d es Hämog lobins, des Pepsine,des 
Pancrcatin., des Fibrinfermente, dea fremdartigen Blates dee 
Schwefelammoninme, ja wie einer von «ne Ber,,n.nn) ) .cho 
früher angegeben, «ch de. Wan.or. erzeugt Grc.e Qua.U.taten 
^Va..or, freilich sehr prcBe, denn n>a,. mu«s einen, kleinen Uunde nundeetene 
180 Ccm iniiciren, um einen nur miUsigeu Reberanfall emden, ße«! mit den 
^eiM«»Bliikorperchen anehdte rothen auf, ebenso wie das Scliwefclammonmm, 
daher Wer die Hämoglobinurie. Beiden von uns gewählten Formonlcn .clu-aü mch 
dieAuflüsur.g nu.hv auf dir xvei.son Blulkinporchen zu be.^'hrüukcn, denn me- 
,nnls ^^ ar der Harn unserer Yersuchathiere blutig gefärbt Darin iwd in mMlchen 
anderen Dingen mügcu idoht nnbetrlchtliche üntawchiede in der WiAunge- 
weim der veischledenen, in Pröfbng genommenen Stoffe bestehen. 

Die Anschauungen, welehe mmi floh heut «i Tage Ober die Aettologle 
dea Fiebere gebadet hat; naehen ee begreffllch, warum wir uns die Frage 
vorlegten, ob das Einbviuge.i der Fermente ins Blul dieselben Verändcningen 
mnchon wihdo, welche do.i Infusionen bacterienhaltiger Flüssigkeiten folgen, 
ob insbesondere dieselbe Fieberbewegung hier wie dort, bei geringerer Doaia 
der delaUtren Bubetans tich etneteUen wllrde? Diese Frage dürfen wir jelrt, 
am ScUnase unserer Unteranehungen, b^cn. Das Fieber entsteht durch die 
Aufnahme eines bcHondoren Agens, welches die früheren Autoren die pyro- 
gene Substanz nannten. Dieses Agens muss sicli bei den Infectionskrankheiton 



') Bergnuum: \Mu iu ducli FUnlnin aod BoUlBdaiW'o'nc** «■•Ml* a M. 



bea d^ subcutanen F„ü.ture„ und clo„ .ul.ouf.nen traun.ati.che!;B,utergÜ33et 

TOn pathoge„enMikr«-Organ.a.en auftritt, gerade ebenso, fvie 
^fThlT dort wo - « ^emHuodenachTraL^ftxsion 

mit Rmderb utserum, oder «ii ainm Man**«, der LwMnbhittwnrftarion 

wksain Hicli erweist. 

Durch die h,jcr,tionen n,it rlen waaserklMeil, sterilen Fermentlösungen 
Wl «Weierle» bewiesen worden. Einma], dass ohne Mitwirkung ,Ier 
BchUomyceten ein ch.rakterUtiecher Fieberanfail geschaffen 
werden kann and d.nn, das« die Wirkung.weiae der reinen Ferw 
menfe gleich ist der der pathogenen Baeterien, indem beide das 
Blut durch theilu ei.,eAuflösung derjenigen ^vcissen Blutkörper- 
chen verändern, aus deren Ma.ssenze rfall die Gcrinnun- dos 
funotionirenden, wie des abeterbenden Blutes hervorgeht Bei 
beiden Einwirkungen spielt die StSruug vorzu^aweiae im Capil- 
larraume. Daher Ist sie in erster Stelle eineCirculationestörung. 
Weiterhin aber ist sie der Aufdruck einer besonderen Thatig- 
keit des Organismus, derjenigen, welche dieser zur üeberwind- 
nng des im Blute frei gewordenen Fibrin-Ferments und seiner 
▼erderblichen Wirkungen aufbringt 

ynr lassen es dahingeateUt, wie dieSjfmpfamie eines Fieberparoxyamas 
Bich aus einer allgemeinen und nur sritw^gea QrculafimisstSrang ableitwi 

lass^en. J/iUtr hat gelegentlich der Einführung seiner globulösen SUse in die 
allgemeine Pathologie es an beni^^lidien Krklärurigäver.suchen nicht fehlen 
lasseo. Wir nehmen keinen Anstand, in vielen Stücken seinen geschickten 
Badaefiooen brisutreten. Eine aasgedehnieVwIndem^g wichtiger Blutbestand* 
ih ilr niu.s<^ eine gewaltige Alteration dss gaossD StoffWecbsela cur Folge 
haben, eine Steigerung der Verbrenrungsprocessc selbst und *»nA Eisdifittei- 
ung der sie regulirenden Apparate. Im Mittelpunkte des Fieber« steht, gewiss 
die Temperaturerhöhung, von der man so oft versucht hat, die nervösen Symp- 
tome der SlebemdSD, die Störungen der Henaction und der Verdauung abzu- 
leiten, Allen diesen Versuchen li^ das alte und nnstrdtig richtige Bestreben 
zu Grunde, die Einhnt des Fiebers zu wahren. Diese Einheit wird in noch 
höherem Maasso gewahrt, wenn sie Tiioht bloss im nhnorm warmen Blute 
gesucht wird, sondern in einem Blute, welches durch die verschiedenen, in 
derFieher>AetioIogie concurrireiiden Noxen in ^sicher alterirt ist. Die 
(fpeeiJische Alteration greift vor allen ZHngen die Organe der Qrcalatton.und 
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der Verdauung, das Merz sowie den Magen » DwmkitnBl an. Wir wiesen, 
dass Hemchwüche und Gastricisnien zu den CArdinalsymptomen des Fiebers 
gehören. Auf einen solchen einheitlichen Vorgang haben wir, bestimmt durdi 
Unsen Vemiche mit den Inftirioneii der Fermente and der patriden Sub- 
stanzen, die Wirkung der Fieberursachen zurfickzufuhren versucht Falls die 
Quantität beider Koxcn , der Fermente sowohl als der Bactericn , sich in 
gewissen und bestimmten Grenzen hält^ vermag der tbierische Organismus mit 
ihnea fertig zu werden. Das Eleler tat alsdann der Auadnudc der Leistungen, 
die er ni ihrer lÜsberwindung aufbringt, bis er eie im FleberenlUle voni 
Initialstadium bir^ zur Doforvpf cenz losgeworden ist. Der Organismus erkrankt, 
sobald immer wieder aiif.s Xeue durch die bezeichneten Vorgänce, Resorp- 
tion Ton Ferment aus einem Blutextravasate oder Einbruch von Sciiizoiuyceten 
ans einem Jaaehdiorde , der glriehe AngrüT gegen die Integritit seiner Blut- 
bcstandtheile aufgenommen und fortgeact/t w inl. Wenn die notorisch im Blute 
der SopticämiMeboii kreisenden Bacicrien in <rleieher Weit^e wie unsere FeniifTitp 
die weissen Körpcrchen augreifen, so wird das Blut fort und fort im fcjinne 
unserer Versuche und Funde veiindert werden und desewegcn fort und fort 
auch die zum Ausgleiche derStSrang disponiblen ErSfte des Organismus heraus» 
fordern tind in Tliütigkelt setzen. So lange die Parasiten im Blute weilen 
und wirken, dauert auch die Krankheit, eine Ivrnnkhcit, welche in ikii zunächst 
ihr SU Grunde liegenden Störungen und Symptomen gleich ist der durch unsere 
Infizsionen erzeugten. 

80 Sffnet die kOnstlich herbrigeflihrte Fermentintosiealion den Blick in 

das Ge-^cbeheii bei den meisten und den wichtigsten InftetionsknUiUieiten 
und zeigt, warum der btufl'\vech>fl geamlort unil die Körpertemperatur gpf«eigert 
wird, sowie, warum die Herzschwäche und die Affection des Magen -Darm- 
kanala in den Vordergrund der Fiebersymptome traten. In den schweraten 
Infeelionhficbern, den mit Hämoglobinurie oder mit Bhitungeo in die Haut 
und die Mückeln veriMHujorien Fällen, hat man schon lange an eine Dissolution 
des Blute«, die uuzwcilelhafte Auflösung auch der rothen Blutkijrperchen 
gedacht Die Vennehrung der Kalisal/e und des Farbstoffes ha Harae Fie- 
hcrnder weisen in allen Fällen auf verwandte Zustinde des Verbrauches und 
Zerblles hin. 

W ir haben uns^ere Experimente angestellt, um das Verhiltniss derFer^ 
mcntintoxication zur putriden Intoxieation kennen zu lernen um! so unsere 
Kenntnisse von dem Wirken und ächaflen der in den Kreislauf getretenen, 
P«tlK»genen Bakterien tu erweitem und su mehren. Die Art und Weise wie 



di« TenoliiedeDeii, von Tag niTag «neb inorpIiologisQh beasn eiwrakterlrirten 

Spccins derselben den thicrischen Organismus angreifen und seine einzelnen 
ürffono heimsuchen, mag weit auseinnndorKfhon : in einer Hinsicht könnten nie 
aber alte gleichartig wirken, in der liichtung nämlich, die sie zu Erregem 
des Fieben midit und diwe Riehtang iat es, wdche sie gltielisteiDt der 
Wirkaog anserar Fennsnte. Die MgeuumteD nervösen oder l^pIiSBen Symp- 
tome sind am Milzbrandkranken dieselben, wie am Sqiüeinüsebeii, am Fj^mn 
scben die gleichen wie am Eiyüpelatosea 



dpr Vmljuiuiig. iJas Horz sowip don ^f;lgetl- Darmkanal an. Wir wissen, 
das3 Herzschwäche und Gaatricismen zu den Cardinalsymptoiuon des P'iebers 
gehören. Auf einen solchen einheitlichen Vorgang haben wir, beBümmt durch 
nneere Venndie mit den Inftnionen der Fermente und der patiiden Sub- 
stanzen, die Wirkung der Fiebenirsachcn zurückzuführen vcrsurht. Falls die 
Quantität beider Noxen, der Fennente sowohl als der Bnctorioii . sirh in 
gewissen und bestimmten Grenzen hält, vermag der thierischc Organismus mit 
Omen fertig nt werden. Dm Fieber Ist atadann derAnadruck der Leietungeo, 
die er zu ihrer Ueberwinduqg «ifbrii^, bis er eie im ileberanfirile vom 
Iniruili-faiÜuni bi- /ur Defervesceos loBgewordeu ist. Der Organismus erkrankt, 
sobald immer wieder aufs Neue durch die bezeichneten Vorgänge, Resorp- 
tion von Ferment aoe einem Blntextravasate oder Einbrach von Schizomyceten 
ans einem Jaucheherde , der gleiche Angriff gegen die IntegritiU seiner Blni- 
bestandtbeile aufgononinien und fortgesetzt wird. Wenn die notorisch im Blute 
der öcpticäniischen kreisenden IJncterien in trleirlier Weise wie unsere Fermente 
die weissen Körperchen angreifen, so wird das Blut fort und fort im Sinne 
unserer Versuche und Funde verludert werden und deeswegen fort und fort 
auch die zum Ausgleiche derStSrnng disponiblen Krilfle des Organismus ber«u»> 
fonlern und in Thätifrkeit sftzen, So lange die Parasiten im Blute weilen 
und wirken, dauert auch die Krankheit, eine Krankheit, weUhi- Inden zuniiclist 
ihr KU Grunde liegenden Störungen und Symptomen gleich ist der durch unsere 
Influionen enengten. 

So öffnet die kanstlloh berbeigefabrte Fermentintooieation den Blick in 

das Ce^^fliebeii bei den niei.steu und den wichtigsten Infectionskrankhtöeo 
und zeigt, w arum der Stutt weeli.sel geändert und die Körpertemperatur geBteigert 
wird, sowie, warun> die Herzschwäche und die Affcction de» Magen- Darm- 
kanals bi den Vordergrund der Fiebersymptome treten. In den schwersten 
Infectionsfiebern, den mit Hämoglobinurie oder mit Bhitungeo in die Haut 
und die Muskeln verbmub.nen Frdlen, bat man schon lange .•m eine Dissolution 
des Blutes, die unzweifelhafte Auflösung auch der rotben Blutkörperchen 
gedacht Die Vermehrung der KaUsalze und des Farbstoffes im Harne Fie- 
bernder weisen in allen FWlen auf verwandte Zusttode des Verbraucfaee und 
Zer&Ue^ bin. 

Wir haben unsere Experimente angestellt, um das VsrhUtniBB derFei^ 
mentintoxication zur putriden Intoxiention kennen zu lernen und .0 unsere 
Kenntnisse von dem Wirken und tkhaäen der in den Kreislauf getretenen, 
P*thogenen Baeterien su erweitem uml .u meh««. Die Art und Weise wie 



die v«nelded«nen, von Tag snTag attch morpholoj^aeh beaaar cluraktaiiairtBii 

Spccies (Insrlbrn don thicriachen Orgnnismua Ängreifen und seine einzelnen 
Org;nno liciin^iirliPii, mag weit ftus(»inatuhT<j"'1ii^n : in einer Hinsicht könnten sie 
aber alle gleichartig wirken, in der Richtung nämlich, die sie zu Erregern 
des FSebera macht und diese Btehtung ist es, wdehe sie gIdeheteIH der 
Wirkung uneerer Fermente. IKe aogenaonten nervBeen oder typhBeen Symp- 
tome Bind am Milzbrandkranken dieselben, wie am SeptieSmieeteii, am Fyimi- 
Bcben die gleichen wie am Eiysipelatöeen. 
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Die hervorragenden älteren und neueren Arbeiten von Tiedemamij[^) 
OratkUt,{*^) EmAert,{?) Edc«r,(*) Pan8<A,{*) Biaehoff,!^) MOiaOuvics.C) Rüdmger.O 
Kl^ierf) Aber die EntwleUnng des menaoblidien Gehirn«« «ragen in ausgespro- 
chener Weise der Wichtigkeit Rechnung, wriche derUntcr»ucbang fötaler Gohims 
für die Lehre von den (irosshini -Windungen beim Mpn?phon zukommt: sin 
lassen zugleich aber nuch erkennen, dass jene Fülle von besciircibenden und 
blldfiehen DareteDangen, deren eine solche Lehre als riehere Grundlage für 
ihren weiteren Auebau bedarf^ nicht zu Gebote steht 

Wenn in naohstehender Besehrdbong ein Udner Betrag in dteser 
Richtung geliefert werden soll, so geschieht dies in Anlehnung an ein Wort, 
das — schon vorlän^Ht von Ecier ausgcsprochon — nuch hrufo noch seine 
Geltung haben dürfte (3. ä. 2ü4 et alias), wenn man die geringe Anzahl von 
AbbOdimgen überbliekt, welche Uber die spSUeren Bntwieklungsperioden des 
fStalen Gehirnes, d. L ans jener Zeit, wo dessen Windungen sur Ausbildung 
gelangen, Auskunft geben. Der 8. Monat des Embryonal -Lebens, welchem 
das hier zur Darstellung kommende (Jehirn angehört, hat nur bei Ecker (3. 
Tafel III Fig. 1—5) und Bischof (5. Tafel IV Fig. 10—12) eingehendere Be- 
rOcksichtigung gefunden durch Beschreibung und AUdldung einiger Gehirne^ 
cBe jedoeh inm Theils «ne, wenn auch nur um Geringes, versohiedene Ent^ 
wicklungsstufe «n. reprisentiren scheinen. Behufs des Vergleiches wird öfter 
auf dieselben zu verweisen sein. Die Abbildungen hei Gratiolet musstcn ausser 
Betracht gelassen \ser(lcn, da jode Möglichkeit einer Vcrgleichung entfiUlt: 
das auf Tafel 3ü in Fig. 1, 2, 3 dargestellte, fötale Oehim entspricht seinem 
Habüas nach dem vorliegend su beschrabenden, Ist aber sn 6Vt Monaten 



(Kalender-M. cf. p. 240) angegeben; das aufTaf.Sl mit 7 Monat bezeichnete 
dagegen trägt einen solchen Keichthtim an Windungen, dass es mit den gleiob- 
alterigen von Ecker und ßi.idwff nicht in Parallele gestellt werden kann. 

An die Darstellung der äusseren Gestaltung \\-urde die des Innern ange- 
BchloBsen, tun die Kuaaent geringe Zahl derartiger Abbildung«! durch einige 
weiten sn yennehraD} und wenn in gleicher Weise dem Klrinhlrne Berück- 
sichtigung zugewendet wurde, so geschah dies nach dem Vorgange von KoUiker 
(8. S. fi61 u. ff.), welcher als der Erste neuerdings die wichtige Stellung dee- 
aelbm in der Lehre von der EntirieUung des GAinee hnvorgehoben hat, 
nachdem im Aafimge dieses Jahrhunderts durch TisdmtKm (1. 8. 101 o. ff) 
die AnMerksamkeit auf dasselbe gelenkt worden war. 



Das Torliegcndo Gehirn entstammt einem männlichen Fötus, der durch 
schöne Körperverhältnisse, gute Rundung der Glieder, ein Gewicht von 1080 
Gramm, eine Rumpflänge von 23,5 Cm bei einer Totallänge von 36 Cm, sowie 
den Umstand, dasa er swei Stunden p. p. lebte, zw^elloa als dem 8. Monate 
angehdrig sieh kennzeichnete. Das Präparat war merst mittels Chlorünk- 
Iqjection gehärtet, sodann in Spiritus bewahrt worden.') 

Uic Abbildungen stellen es in der jetzigen Grösse dar. (Taf. VII u. VIII.) 

Faast man seine Gestalt im Allgeriieincn ins Auge und vergleicht man 
die Figuren Ij 2, 3 und 4 mit Figur 5 und den Abbildungen Fig. 3Ö8 und 
8B9 bei Sm» (8. & 566 n. Ö«^, welche drei «of ein und dasselbe Gehirn 
aus dem 7 Monat des Pötallebens Sich beziehen, so fällt immflhut die be- 
triichtliebe Ilobo und die gkichmässige Wölbung der Hemisphären auf. Wahrend 
das 7 monatliche Gehirn eine gestreckte Form mit gröaster Breite an den 
SchlXfenkppen beutst, ist das vciUegende rdativ kürzer mit grösster Breite 
in der Gegend der unteren Parthle des Scbeitellappene. Stirn- und Sofaeitel- 
lap[ien nind in ihrer Atisbilrlnng «ehr irorgerückt, jener fast in das Niveau des 
Öchlftfenlappens herabgetreten. Die Formveriindcrmig ist besonders in der 
BasakAnriebt sehr ausgesprochen, wie aas dem Vergleiche der Fig. 4 und Ö 
hervoigefat: man sidit hier, daas das Wachsfimm des ttteren Gehirnes top- 
ittgsweiae die Breite betroffen hat; der froher mehr dreieckige Conionr der 



kSunmliiog entnomiutiu, und yrauU j^talut WltHI» Müll 
I «w SMBIm mb gflügu zur Tcrfaxtiag goMlIt. 



0,-bi,aIflä..he l.a, in Fo„. allseitiger Ausdehnung dner md.r rundüchei. PI.*, 

• ein größerer Ih.d de. nu-diden OIf„etoriu.sparthie noch aichL wird 

Die öchlufenlnppcn haben gk-ichfalls dne namhaft. Vo, ,.-i;.sorai« d«& 
B«ite erfahren, ihre Bas.., die in. 7. Monate no.h einTst!^ 
rn^de AuBb^guag «igt, in welcher der HimsUxnm mehr weniger IV.i liegt 
U eine mekr ebene oder fl«hgew81bte Flieh, erludten, «rf'welchor !^ 
Kle.nh.rn nun „.t d..- „...eren Hälfte «Äner oberen Fläcbo in Beriihmng 

7 7 ■ ''""■''"''^ ''""^ umschlosBen werden, 

ttrnstamm und Kieinhira mehr nach vorn .er.ckt und lie«t der 
vordere W de, Pens n«n vor der Mitte der Grundfläche, während derselbe 

S l^ZvtT I»« VeigKieeerung dieser Theile 

tat namentlidi in der BreHe eelir dentücli amgeeproelien. 

Die Ilinferhauptatappen ebd in der EatwicUung vei-gleichsweise noch 
=^«ruck, auch da. Ccrehnllurn noch klein und von den HinterhMptd.ppen wert 

^rTl t,/'''""'"'^' ^P^*" ^ ^ den vorigen 

Monat ebenfalls zugcnouimcn, 

Die Au8bildm.^^ de- übertliiche durch Entwicklung von Furchen und 
Windungen ist im Vergleiche zu jenem Monate in hohen. Maasso vorrrorückt 
und liest eich nun eineweH grÖMereZeW deieolben mit Bcstinmitheit erkennen 
und namliaft machen; es ist Folgendes Aber sie aniomeikeni die Fossa 
Sylvii hat sich dem Verschlusse sehr genähert; es besteht nooh eine Uebie 
dreieckige Spalte, aus der ein kleiner Thcil der Insel hervorblickt und zwar 
rechts in etwas grosserem Umfange als links. Während hier das Operculum 
und hiemit «gleich derBamus adscendens £ S. tief herabgerückt sind, finden 
«ich diese «nf der zechten Seite weniger wtit vorgeschritten entwickelt and 
der zur Insel gehende Zug der dritten Stttnwindung frei liegend; der ramns 
posterior hat eine ziemlich steil aufwärts gehende Eichtung. Auf der rechten 
Insel sieht man leichte grubige Züge; die Figur 7 liisst solche auf beiden 
i»eln sehr deutlich und wohlausgebUdet erkennen, ein Verhalten, das um dess- 
willen besonders hervorgehoben werden muss, wdl Iffib^hwu» (6. S. 161) 



angiebt, die Insel besitze noch im 8. und im Anfange des 9 Monates eine ganz 
f^Iatte Obfirflüchc, und ist hiobni zu eiw'alinen , dass auch das "monatliche 
Gehirn, daa für Figur ö diente, bereits Andeutungen solcher Furchung auf der 
reehten Idb<1 trigi Am TOtliegsiiden Gdnnie Bind die ar^iBchen Spalten 
Ufliow alsanf danAbUUuogen d«8gl«eludtrigeaOdilRMsbäiA!ltf (8.Tdim, 
Fig. 2): es sclieint, dasa das Maas der Bedeckung der Insel, welche auch 
beim Neugeborenen noch nicht vollständig Statt bat, ein individuell sehr ver- 
schiedenes \?.t. 

Beide Ccntralfurchen ciBcheinen aU aiM^cdehnte, leicht bogig ver- 
lufittide Zflge, deren ThU» avf Figur 6 zu tmAm int 8ie erreiehen den 
medialen HemisphSrenrand ideht und aeigen eine A^metrie in ao ferne, als 
die linlie etwas vor dor rci^htrü gclnirort int. Ihre Richtung ist, in Ueberdn» 
Stimmung mit der bracliYC(^]»iinl(Mi Form dea vorliegenden Gehirnes, welche 
auch den steilen Verlauf des ram. post. f. Ö. bedingt, eine rasch aufwärts 
steigende, so dass sie mit ihren dorsalen Bnden Winkel von 56*— 60' zu der 
sa^talen Medianlinie des Oehimea auamaehea. Mmmt man BOdtaieht avf 
ihren Abstand vom vorderen HemisphUren-Pole, der für das ausgebildete Ge- 
hirn 2U 43,9% der ganzen Hcmisphiirciiiringe angegeben wird (9, S. 575) 
und deaaen Aoamessung wohl geeignet sein dürfte, die Wachsthumsgrössen 
der «Intelnen Lappen am fötalen GeUme anr Anadkanung zu bringen, so be- 
tragt derselbe hier 46%, und weicht mit dieser Zahl SO bedeutend von den 
52% bei den Abbildungen \ on Eder und den noch grosforrn Zahlen bei jenen 
von Uädint/er ab, dasa man nur an verschiedene Lagerung der Präparate bei der 
Aufnahme daiken kann: fUr ifie hier gegebene Measong war die Lage des 
Gehirns so^ wie sie in Figur 8 aogeaeigt ist 

Die Fiasnrae parieto-oceipitales stellen nicht ganz i^metrisch 

gelegene sehr tiefe Spalten dar, deren Verlauf erst rein lateralwSrta gerichtet 
ist, dann aber fiist rechtwinkelig nauli rückwärts abbiegt. In der Tiefe des 
'Winkele findet sich eine üeberbrüdtung durch einen schmalen Windungszug, 
dessen etwtige etiirkere Erhebung die Wiricung haben müsste, den transver- 
Bnlen Thcil der gen Spalte vom loD^tudinaloD abmisehnäden. Es wfirde Ue- 
durcb die geuöbnliche Form dieser Spalte und zugleich jene Furche herge- 
stellt, welche als liinterätea Stück des Ramu.s posterior Sulci parifitaliB nadl 
Äslir niemals em entwickelten Hirne fehlen soll (.S. S. 221). 

DieParietalfurchen, welche eine ähnliche Ausbildung wie in Figur 1, 
Tafid m bei SA» leigen, Bind links etwas entwickelter als rechts, haben 



aber beide die Theilnng inlUinn« dheendflii» und Bnmui posterior angedentot 

Die linksseitige begrenzt in weiter Ausdehnung die hintcro Ccnfralwindung 
ali Sulrus postcentraliä-, die rpchfsseitigo tritt in ftusgesprochene Verbindung 
mit der oberen Temporalfurche und zugleich durch eine sehr seichte Vertiefung 
ndt dem erwUinten longUodinalen Stüdte der Flamira parteto-oedpitalie. 

Der rechte Bchlftfen läppen trägt einen storlien öulcus temporalis 
Buperior, seigt aber tonst wenig DÜferenämiig und nur diebt am unteren 
Bande noch eine weitere ediehto FurebeunAndeutang} linke dagegen ist obere 

wie mittlere Furche vorhanden und ihre Fortsetzungen durch längliche Gruben 
angedeutet. Aueserdem befindet sich beiderseits eine VerbimUingsfurclie auf 
jener Kcgion der Convexität augelegt, wo Bcheitcl-, Schläfen- und Uinterlappen 
xaeamraenstossen. Die Basis der ScUifbnIanpen ist durch undeutliche fiDtebeOf- 
artige Einriehmgen nur sehr wenig in ihrer gleiehmlnrigiBn 'Wiflbuog unter- 
brochen: deutlich entwickelt ist nur das vordere Ende des Sulcus occipito- 
teniporaiiä, welches :iL-; stnrk lateralwärts ziehende Einnebung die koli^e 
Spitze des Lappens nach riickwiirts abgrenzt 

Von den Frontalfurchen ist die zweite stark ausgeprägt und in 
bischer Weise mit den« schon früh auftretenden Sulcus praccentnilis ver^ 
banden; erste und dritte rind bdderseito als isoKrto odor durch seichte ISn^ 
ridiungen verbundene Gruben und grubige ZQge angedeutet, auch hier wieder 
etwas deutlicher auf der linken Seite. Figur 1, Tafel III bei Ecker zeigt die 
Furchenbildung auf der Convexität der Stirnlnppcn deutlicher als an vorliegen- 
dem üelüme, dagegen eine geringere auf den ürbitalllächen, welche an unserem 
Präparate mehx&die Furchenanlagen aufweisen, ohne dass indese diehloglicb^ 
keit geboten wire, die dnxelnen Furehen dieser Flftehe deutlich constniiren 
zu können. Um so mehr verdicntErwIUinang, doss die linke Orbitalfläche des 
VA Figur f) abgebildeten (icliinies aos dem 7. Monate eine sehr deutliche 
f urchenbildung in „H"--Form trägt. 

.\m Hinterhaupt F^lappen, dessen Gesammt-Entwicklung, wie oben 
bemerkt, noch eine zurückgebliebene ist, findet sich beidexeeito ritt Sulra» 
oedpitaliB antoiior lei«e angedeutet, ebenso^ als kaom in erkennen, ein inferior; 
dagegen ist derSuhme oodp. traBsrenn» besondere linke deutlich: es ist dies 
jene Furche, welche nach Bi.^rhof (5. S. 449 und 495) später wieder ver- 
schwmdet oder in andere Furclien üline bestimmbaren Charakter übergeht, 
während sie von Ecier (3. S. 210) und Müuxävvics (6. S. 165), wie angegeben, 
bezeichnet wird, wobei Ecker deien siabaen Charakter gegenfiber Biackof vei^ 



tritt Dl« l-la Fitohe dee Oeclp.-Upp«» Itert deutliche Furchen nicht 
«lEenaen. 

Die genannten Furchen gren.en nun, bald mehr, '^«^J ^'f ' ^"l""^' 
einzelne Cetiete <le>- Hirnoberfl^he zwischen sich ab. -"'^^J^ 
Tn Windungen deutbch erkennen leeeen durch Wuleton« und Erhebung tth« 
i Nachhal-fi Ihre Ausladung ist bereits eine 

im Vefgleiche »um 7. Monate, das« - nach Er..rs (3. S. 2 >.) Ausspruci^ 
^ r^ioT, .u. cr,o...r Zeit gleichkam ein schemati«.Ue. Bild der menech- 
liehen Hirnu.ndungen darstellt Es .ind im Eh«lneu folgende: 

1 die vorderen und hinteren CentrAl- Windungen, weteto auf 
beiden Sellen ale etarke Wölate erscheinen, bereits Andeutungen mehrfacher 
- Unterbrechungen «eigen und oben wie unten in einander ühern.essen; 

o die Stirn Windungen: sie .ind, beBondnr. Unk., deuUich von einan- 
der ,e«o„dert, besitzen an ihren Ur.prUnsen ein bedeutendes Mirf 11»d Ciod 
bis zun. Orbital-Kande hin zu verfolgen^ hier flacht eich ihre Erhebui« derart 
ab, d«s auf der unteien Fliehe des Stlmlappens eine Sonderang nicht mehr 
möglich ist; 

8. die oberen ^vie unteren Scheitel-Uin-lungen sind beiderseits 
deutlich und zeigen besonders entlang der oberen Parthien der Hemtophlw 
eine kräftige llervorwblbung, welche ato starker Voiaprung gegenüber den 
Hinterbauptelappen an der Fitww» paiieto-occ eich kenntlich machte 

4 die SchUfenwlndungen «ind links durch ausgesprochene Furchen 
zwar isolirt, bilden aber trot/dem nur or.t .rlir flache Erhobun^'on zwischen 
denselben; rechts erscheinen zweite und dritte Windung verschuioi/en, einVer- 
halten, da» individuell sein kann, da ea auch am entwickelten Hirne nicht 
eelten iet (3. & 818), indem ein durchgreifender «ulcna temp. media» fehten 
kann (B. 8. 460). 

Am Hinter läppen ist die Differenairung der Oberfläche in deutliche 
Erliebung.s/-üge ebcnfaUr* noch wenig vorgcrnckt und liöchstens der üyrua occ. 
öupcrior hinreichend ausgeprägt, ähnlich wie dies auch auf der mehrerwälmten 
Abbildung bei Edxr der Fall ist 

Die Bas alf liehe IXast isolirte, ab bestimmte Windungen ansu- 
sprediendeEfllBbttngen überhaupt nicht erkennen, mit Ausnahme der kolbigen 
Spitze des Si'ldiifclatnicnH . welclio durch den Pulcus occip.- tcmp. ihre Ab- 
grenzung von der übrigen Flüche findet; auf der Abbildung von £cker ist die 
Sonderung an der Grundfläche eine r.och geringere. 
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Wenn man die beaeichneten Rq^ooen un voiÜ^eoden Oebfane einer 

allgeiiioinen vfrslf'iclirndpn Betrachtung untergeht, so wird crsichtlicli, dass 
Basis und Hinterlmuivtslapppn die geringste oroprapliisdie Ausbildung ihrer 
Flächen besitzen und noch jene Stufe der Entwicklung zeigen, wie sie daa 
iStale Gehlra vom siebenten Monate einnimmt, dessen gesammte Obeifticbe 
noch eine mebr glddimkssig ebene Beeehaffenlieit hat, obgläeh de mehrfoeb 
von Furchen utiterbroehen ist; dagegen ist die Entwicklung der Stirnlappen 
und der seitlichen Parthien der Scheitel-Schläfenlappon eine vorgerücktere: beide 
Ceutral-Windungen und die doi-aalen Kegionen der Scheitellappcn haben jedoch 
die bedeutendete Ausbildung erfahren. An diesen Stellen findet sogar ^e 
geMdneUeberlaeemngftbordieNachlnnivindangen statt, so dass die stviochen- 
liegenden Farcben eine mehr schrüg in die Tiefe steigende Richtung besitsen, . 
— ein Verhalten, welche? am Prnparnte deutlicher hervortritt, als es in den 
Abbildungen zum Aufdruck gelangen konnte. Eä niaciit den Eindruck, als 
Venn diese Hiniparäiien zur Zeit in siSrkerer Entwicklung begrifTen seien, 
sie alle Obrigen, woittr nur ebie Intensivere Waehsthnms-EneTg^, lüeht sber 
mechanische Momente, wie Druck oder Gcfässläufe (lOlS. 804), die Erklärung 
bieten können. Man wird ja, wie die Entwicklungsvorgänge nm Ivleiiihiriie 
lehren (1. S. 62), und w ie dies KöUiker (8. S. 5öl u. 563) mit Rücksicht darauf 
besonders betont, als Ursache der Gestaltung des Gehirnes und der EntlUtung 
ssiner Windungen immer ein inneres typisches Wacbsthnm annehmen mfiasen, 
(2. S. 83 u. 83); dabei kann jedoeh nicht bestritten werden, Hasa die Fom 
des Gehirns im Grossen und Ganzen von der Form des Schiidels heeinflusHt 
wird, und dass — analog wie bei Ttiorax und Lunge z.B. — in einem brachy- 
ccphalen Schädel nur ein kurzes, breites, im dolichoceplialen nur ein long- 
gestrecktss schmales Gehirn mit entsprechender Verschiebung (11) der Win- 
dungen beherliergi werden Icann (7. 8. 6), (9. & 676). 

In Vorstehendem ist mehrfach der vorgerückteren Enlwickluog der 
linken IIemi?])li!ire Frwähinnig geschehen, welche sich (luich zalilrciehere 
Furchenanlagen, deutlichere Windungszüge an Stirn- und Schlülcnlappcn, und 
umfänglichere Bedeckung der Insel kund gibt Ob diese Praevalen» eine mit 
der Bechtshiindigktit snsammenbangsnde tyirisch begründete (10. S. 808), oder 
wie Ed» (8. 8. S16 u. Ml) gegen Gratiold (la p. 242) behauptet, nur eine 
zufiniige,aufindividucller Bildung beruhende, und überliaupt nicht so häufige sei, 
mag dahin gestellt bleiben: doch dürfte diese Frage w eitere Beachtung verdienen. 

Die Furchung der medialen Flächen desüchirnes blieben ausser genauerer 
Betrachtung, da dessen Inneres besonders berOekncbtigt werden sollte; dooh 
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tritt IX« b«.le rache 0«clp..L.ppew Itot Furchen nicht 

erkenneo. 

Die genannt«nFu«hen grenzen nun, baldxnehr, ^^IJ weniger be«Unjm^^ 
ei„.,.ln« (;.rte d.r HirnoberflHche zwischen «ich ab, ^ 
von Windungen deutlich erkennea la«en durch Wulrtung und Erheb«»« übe 

I Nachha^haft Ih« A«.bUdn„g ist ^^^f^^^'-^^^;^^^ 
im Ve«leiehe «im 7, Monate, daas - nacl. Eder, (3. S. 222) AussprucU 
Z eirCehim nus d.o.er Zeit gleichkam ein .chematiBchca BUd der .nen.ch- 
licben H.rn^^indungon <hMt Es sind im Einzelnen folgende: 

1. die vorderen und hinteren Centr.l-Windtti.gen, welche auf 
beiden Seiten als etHfce WfiUte enchelnen, beieita Andeutungen mehrftcher 
• L'nterbrechongen «igen und oben tvie nuten in einander üb.rfl.e.Ben; 

2 die Stirnwindnngen: sie sind, besonders link., deullich von einan- 
der ce^ou-l-rt, iK-sit/nn an ihren I rsprüngen ein bedeutende. Kcüef und dnd 
bis Tum Orbitnl-lWc Inn zu verfolgen; hier flacht «ich ihre Brhebnng derart 
ab, daea auf der unteren Flidie des StIrnlappenB eine Sonderung nicht mehr 
roOglieb ist; 

3 die oberen wie unteren Sc h c i f ol -Wi ndun gen .ind beiderseits 
deutlich und /eigen besonder« entlang der oberen Parthien der HemispbSre 
eine kräftige Ilervorwölbung, welche als starker Voreprung gegpnüber den 
Ilintcrhuuptöluppen an der Rssur» parieto-ooc. sich kenntlich macht} 

4. die Bchlafenwindungen atod links durch ausgesprochene Furchen 
zwar isolirt, bilden aber ttotsdem nur erst sehr flache Krhebungen /Avi.cl.en 
,lni.~fll.cn; redii:. erscheinen zweite und dritte Windung verachmoken, ein Ver- 
halten, das individuell sein kann, da es auch am entwickelten Hirne mdit 
aelten ist (8. & 818), hidem ein durchgreifender Bidcue temp. mediua fehlen 
kann (K. B. 4B0> 

Am Hinterlappen ist die Differenzirung der Oberfläche in deutliche 
Erlicbnngszügr c^HnfnlU noch \vci)iff vorgerückt und höchstens der Gyrus occ. 
s^nperior hinreichend ausgeprägt, ähnlich wie dies auch auf der inehrerwihnten 
Abbildung bei ÜStkr der Fall ist 

Die Bas alf liehe liest isoUrte, ale bestimmte Windungen ansu- 
sprechendeEriidmngm überhaupt tdcht erkennen, mit Ausnahme der kolbigen 
Spity.e des Schläfeljipppns , welche durch den Sulcus occip.-teinp. ihre Ab- 
grrn/uiig von der übrigen Fläche findet-, auf der Abbildung von £cker ist die 
Sondcrung an der Grundfliche eine noch geringere. 
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FBchen besteen i»/ »0^ jene ^T'^lf " "^'"'""^ 

Gehl« .omri,b«.te„ Monate ein„in.™t, dessen gc^aLe Obe^^^h 
noch e,n. ,n.l.r gleichmä„|g ebene Beschrfenielt hnL ob«lelüh L 

von Furchen unterh.<.,,en i.t: i.t die En^cZ^L Sü^^ 

C^Wtodungen und dl« dorsalen Regionen der öcheiteUappo., haben o 1 
d^. bed utendrte Auabildung «fd^a An diesen Stellen Lei «,g. 

Abbfldungtt, Auedruck gelangen konnte. Es n.acht. den Eindruck, als 

1 alle T "^'" ^ ^^g^'«-- ^^-^ 

als alle ubngen, v^ofur nur em. Intensiver. W^hsthums-Energic, nicht *b^ 

mechanische Momente, wie Druck oder Gefässlaafe (Itt 8.804), die Erfrttrune 

k^r^ n Tl^''" ^"*"-'<'-o-vorg«nge Kleinhiml 

teuren (1. 8. 62), und wie dicsÄÄ (8. ö. 5Ö1 u. 5C3) mit Rücksichr darauf 
besondoB betont, •laUrseohe der Geetaltung des Gehirnes und der Entfaltung 
se.ner \\mdungen immer ein inneres typisches Weehstbnm annehmen müssen, 
(-. S. 33 u. 83): dabei kann jedoch nicht bestritt«! weiden, dais die Fonn 
des Gehirns in, Gro.s.en und Ganzen von <Ict Form de« Schädels beeinflusst 
^ und dasö - analog wie bei Thorax und Lunfie z.B. - in einem brachv- 
oephalen SchSdel nur ein kursea, breites, im dolichocephalen nur ein lang- 
gestrecktes schmales Oehim mit entsprsdiender Venchiebung (11) der Win- 
dungen beherbergt werden kann (7. & fi)^ (9. & 676). 

Fn Vnrstohendem ist mehrfach der vorgerückteren EntwicUang der 
hnken nemisphUre Erwähnung geschehen, welche sich durch saUndchen 
Furchenanlagen, deuüichere Wiudungszüge an Sürn- und Schläfenlappen, und 
«mOngllchere Bedeckung der Ineel kund gibt Ob diese Praovalenz eine mit 
der Rechtshändigkeit susammenhibigende typtseh begründete (lO-S-SOB)^ oder 
wie m,r (3. s. 215 u. 22l) gegen GratioUt (la p. 34S) behauptet, nur eine 
zufallige, auf individueller Hildung beruhende, und überhaupt nicht so hlufige ssi, 
mag dahin gestellt bleiben; doch dürfte diese Frage weitere Beachtung verdienen. 

DieFtarahungder medialen Flächen des Gehirnes blieben ausser genauerer 
Betrachtung, da dessen Inneres besonders berOeksichtigt werden sollte; doch 



«nrde FolMlid« eoMtatirt: der Sulcus ralloso-n.nrffinnlis ist in weiter Au8^ 
dehnung onelt und mit 2-3 grubigen, '^"^'^^^ «f^^ 
Verbindung: sein oberes Ende bleibt V. cm vom HemtapM««-»*»^« 
Id fehlt deaBhalb jene EnkerbuiHf der 8ci«nr» lo«^ welche am ent- 
wickdten Hin.. Mnter d«» obere» Bode de. SolcM oertr Xov.chom 
kommt, und ^vdcl.o auch am 8. monatlichen fötalen Geh.me «chon vor- 
handen «ein kann (3. Taf. III, Fig. l> Die Fissura Hippocampi und die cd. 
jLina, sc ia die perpend.cularia bfld«. tiefe Bpdten. W e bei 
PÄp^lio» e»ichffieli wurde, bedtaeu dl» leWeren 5 und 6 mm T,efe ; d e 
BüWung der Fo»a Sylvü Kam. poet wurde «x 8 und die de» Sulcue centr. 
sa 5 mm gefandea (Figur 6). 



Di« Untersuchung de. Innern, wo«i die AbbUduugen bei TMemam 
(1. S. 68 u. Tel. V, Fig. 8) uud BHUker (& 8. 684, Flg. 882) «u vergleichen 
Bind, erachiea um so mehr angezeigt, «Ib neuere Darstellungen von den mncren 
Verhältniaaen fötaler Grhime — mit Ausnahme derjenigen des leUtgenanntcn 
Autors — nicht cxislircn. 

Für diesen Zweck wurden die Hemisphüren durch horizontale Schnitte 
Bo weit abgetragen, das« der Balken «Wwgelegt und beide SeitenTOutoilMl 
geSffiiet wurden; wie Figur 6 uigt, bBeb lechto etwas mehr vom Scheitel- 
lappen stehen. Die Decke der Seitonvcntrikcl wurde bei dieser Präparation 
in gleich. r Höhe mit der Oberflüclic des BalkenB gefunden. Die Hemisphären 
sind dicht aneinander gelagert, das Kleinhirn nicht Bichtbar} ihre Dunmebligen 
Umiine etanea eine eUtonige Figur dar mit atumpfer Hinterer 8plt«e und 
grSester Brdte vor der Mitte. Die Vergleichung mit den angezogenen Ab- 
bildungen, welche einen Foetus von 5 Monaten (bei K.) und von 7 Monaten 
- „ca. 27 Wochen'' - bei T. betreffen, Iftsat den Unterschied in den Con- 
touren erkennen, daae jene Gehirne noch nne Einxiehnng gegenftbor dem 
Corpus etriatnm beaitun, wihrand dl« Torgerflektere Entwiddung von Slim- 
und Sclif itcUappen am vorliegenden «ne gleichmtesig geschwungene Curve 
lüT Folge hat. Die immer noch gerinfre Ausbildung der Hinterlappen wird 
aus der Zuspitzung der Hemisphären nach dem hinteren Pole zu errichÜioh. 

Der Balken trägt ai» seiner Oberfläche eine tiefe Mittelrinne, sein Eide 
begribuft sich durch tm» gerade, der Wulet durch eine nach Unten ooneave 



Linie. Seine Länge verhält sich zur ganien Länge der Hamispbiran wie 

ca. 1:2,31, eine Proportion, welclie der am entwickelten Hirne von 1:2,21 
— soweit mir Messungen möglich — ziemlich nnhe steht, eine Ucberein- 
«ümmung, die mehr eine scheinbare als eine wirkliche ist, und daher rührt, 
daee der Einflusa der grSeaerea EQne dea Balkms beim F&tna durch die ge- 
ringere Ent\\icklung der Hinterlappen aufgewogen wird../ Die Lage deaaelben 
zeijrt (las tutale Vcrhaltni der grösseren Nähe am vorderen Hcniisphärenpole 
rocii deutlich ausgesprochen: er liegt mit mehr als zwei Dritthcilcn seiner 
Länge vor der Mittß der Hemisphären-L&nge , während der ilalkeu des ent- 
widreltem Himei nahem in der Mittie steht; das Verhaitnios des vor dem 
Balken zu dem hinter demselben gelegenen HendaphSren-AheehnÜte ist hier 
1:1,38 während es am fötalen Gehirne 1:S,03 betrilgt 

Die linke Insel ist bereits theilweise sichtbar, die rechte wurde durch 
die fernere Prnparation für Figur 7 freigelegt und in ihrer Zusammengehörig- 
keit mit dem Ötammlappeu deutlich. Beiderseits sind mehrfache schräg auf- 
wärts yerUmfende Züge, getrennt doroh stidite Einsenknngeu, vorhanden; der 
vordere Abschnitt hat Andentungen mehr senkrecht gestellter Mf^ndungen. 

In dm SsiteDventrikeln ennd die GefäsaplsKUS ächtbar; dieselben be^ 
sitaen von ihrer ftrfiheren Ansdehnnng (L 8. 68 n. 8. & 616, 684) noch einen 

bedeutenden Ueberrest und stellen breite, am hinteren Umfange sehr dicke 
Platten dar, deren hinterer Rand sirh nach abwärts krümmt und dem Hoden de» 
Untcrhornes aufliegt, während der entgegeugestitztc sehr dünn ist und sich 
in die Spalte an der medialen und hinteren Btite des Corpoa striatnm Umdehi 
Oberfläche und firder Band ^d sb fdne Franaen und Hocken anageUldet 

An der vordeien HäUte des Balkens wurden dnrch die Boriaontalsehidtte 
an beiden S^en schmale Säume, Lamellen von 7s—'A mm Dicke, isolirt, welche 
dem SeptuiM pellucidum angehörenden Tlioilo nach rürkwärta sich wieder an 
den Balken anscbliessen und in oder untir ihm verschwinden. 

Behufs weiterer Erforschung wurden nun die Seitenplexus herausge- 
nommen, indem sie am Foramen Monroi, das als ovale OeiTnung von 2—2% mm 
Durchmesser in der Tiefe erbfickt wurde, getrennt und aus der Spalte swisehen 
dem Fondx und Thalamus opticus lospräparirt wurden, nachdem der Beiken 
zum grössten Theil entfernt worden war; es wurde ferner von der rechten 
Hemisphäre noch so viel abgeschnitten, dass - wie bereits bemerkt — der 
Stammlappen mit der Insel und daa rechte Unterhorn zum Vorschein kam. 
Hiebei fand aich, daae die erwähnten Lamellen mit der Unterfläche des Balkens 



in .aagedehpterVerbtadung .tonden «.d dte Beitenwändo einer un .r .hm s.ch 
hU«iZdcn Höhle bildeten. Die.e ist vorn tiefer al. hinte.^ »t- ^™-;;^^ 
bildet ein Dreieck mit vorderer Spitze, indem die Seiten. ande mit ih«,rwrte^ 
Insertion einander nahe rücken, und lebrtere ^ «.eh ««en «ifete.^ 
il Gnmdteche ^ vo» einer eehr »rten, rein ....en c.cht fali.gen 
jLta« he-^eatent Die eo gestaltete Höhle .teilt den bc.n, l otu. - ^venn 
ai«h ^ecteelnd ^ d.-U stet, relativ grc.en Ventrieulu. sept. pellucul. 
dossen Entwickl«ng.-,verhältni.se KulUU.- (8.S.Ö5G) in Folgendem angibt: ,«it 
Bezug auf da. Septum p. ist weiter za bemerken, di^e ^^^^ "«P'-^-f" 
üeh Me »un Bdkenwuhte «dcht und lange Zeit In dieser Ausdehnung eich 
erWüt, was dann auch bedingt, da«. derV. p. in fn.herer Zeit eine relaUv 
viel gJs«sere. Ausdehnung hAt als später und bis ^«m öplenium geht^bpäter 
wächBt vor Allem der Balkenwul.t in dieLünge »nd in dieser Zeit errt treten 
dann die Anfange der Cm« posterior. &mleis und die Lj-ra Wer. Im 
Vebricen iet die Ausdehnung der Stelle de« Fornix, .lio n,it den. Balken un- 
nüttolbar verwachsen ist, i.nd was hiemit in. Zu.an.menl.ang steht, die Er- 
streckun.^ des Ventr. 8. p. nach liinten ungemein verschied« und gieW es 
selbst beim Erxvachsenen Falle, in denen der V. p. weit nech hinten m den 
Fomix reicht, ja seihet bis «im Splenium geht (sogen. Ventriculus tornuis 
oder von Strambio) und der-Fornix am Körper mit dem Balken ^ar n.cht ..u- 
8ammen1üin<'1.- Letzteres Verhalten hat nm vorÜegendcn Gehiroc Matt, wo 
der Köiper dcä Fornix, waa besonder auf der linken Seite deutlich SU er^ 
kennen ist, mit dem Balken in keine Berührung tritt (Fig. 7). Auf dieser 
Figur sieht nun SUgMeh, wie die successive Einengung der Grundfläche nach 
vom hin vom Zusammentreten der beiden Foinixschenkel bedingt ist, und 
bemerkt auf der weiteren Abbildung (Fig. 8), dasä die engste und zugleich 
tiefste Stelle de» Ventr. 8. p. jenem Funkte entspricht, wo die Crura fornlds 
neben einander In die Tiefe steigen. Die Gmndfllche des V. s. p. er^veitc^t 
Bich von hier ans wieder nach vom, und wird durch Auscinandertretcn der 
Pcitcnlamellcn ZU einer kleinen dreieckigen Platte; dieses vordere linde des\. 
dringt noch 1 — IV« mm unter dem Reste des Balkenkniea nach vorwlrte, 
wUoend das hintere, mehr und mehr doh Terflaohende Ende an der Figur 7 
noch V«— 1 ßcgen den Balkenwulst rückwärts reicht, Dieser hintere 
Reeessus ist durch eine niedrige ScIh/hIcwhihI, w clclie in der Mitte der unteren 
Bftlkenflüciie sichtbar ist, in zwei Abthcilungcn geschieden. Eine Verbindung 
zwischen dem V. s. p. und dem T«ntii«ihis JB. besteht hier ideht; TUdt- 
(1. S. 160) giflbt «ine solche sls regdmiadg beim Embrjro voriiommend 
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an, H..de (12, S. 142) „egirt un.l Mil.alkovic, bertrdtet fG 8 ISn rf. « V 
jenem Autor liegt .ie zwischen de. Riu.l.hen dTplrn !' , ^ L 

riK» niehta dergleichen «, «heo. " 

Die VeatoicaU laterales zeigen folgendes BeachtensxverU.e, und dienen 
auch h,er d.e .eKrerwähnten AbbUdungea von TUä^ Kmer Z 
Verg e.che: be.de Ventrikel sind „och grosa, L^deee haben ihr. Düneneionl 
e.e l^deutendaund d^^^^^^^^ Mihoren Monat" 

erfahreBi^VofdeAom bildete sich aus eine, weit offenen Höhlung .u ei " 

"^.X^TT ^"^"^ ""''^ «'^''-■'''■'^''^ DiekeLnah:„e 

scner AA ände dxe an der medialen Parthie eohr auffallend iet, bedeutend ein- 
geengt; ..e.n Ende IlUTt nunn^ehr .pit. zu, .vührend dasselbe früher abgerundet 
war.^ Da« Lnterhorn scheint „n, wenigsten nine Aendemng in seinen Ve.u 
hMtniesen gegenüber dem vorigen Monate erlitten zu haben: e. ist noch imn:er 
jehr weit und b«it, dabei eeine latenüe Wand relativ dünn, 6% mm. an der 
dunnB en Stelle. Es meg hier zugleich angemerkt d«« da» linke 

Lnterhorn etwas breiter und weniger vom Stammlappen flberdeckt erscheint 
als das rechte, sowie, das. auch .eine Gebilde etwas bes.er entwickelt und 
flie Furchen und Linien deutlicher ausgeprägt sichtbar sind. In. Vorderhome 
iet das Corpus etriatum, zum Theil dureh die Lamina s. p. verdeckt, zu be- 
merken: der Fornix iet dunjh eine tiefe Spalte von ihm getrennt. Dieaer zeigt 
ebenso w.e da.s Ammonshom, von dem er durch eine eeiehtePnrehe geschieden 
ist, eme gleichmä..sige Wölbung seiner Oberfläche; beide ziehen halbkreisförmig 
gUBohwungen in das Unterhorn. Im Hintcrhorne tritt der Cakar avia links 
etwas mehr entwickelt, als starker Wulst hervor. * 

DaaLagerungbverhältniss dieser Jääramtüchen Theilc difl'erirt nicht wesent- 
lich von jenem im 7. Monate^ wie es bei JWjBum.Tafel V, i igur 3 dargestellt 
ist, (dieselbe ist etwas unbestimmt Im Drucke gehalten, und auch sonst nicht 

in allen ihren Einzelheiten, z. B. Furchen, correct) doch xeigt diese Figur ebiea 

Theil des Thalamu.s opticti.s zwischen Fornix und Corpus strintum sichtbar, 
was am vorliegenden Präparate, wo die Fornix -Körper durch den weiten 
VenMeuhls s. p. auseinandergedrängt sind, nicht der Fall i.st. 

Das Ammonshorn konnte nachträghch, in Folge der Präparntion zu 
Flg. 9, eingehender berichtigt werden: es wird gegen sein Ende hin Jiüher 
und sugleioh schmftler, und laset von den Digitatioaen nur eine leiehte 



. j ^ tedon dieContourlinic daselbst durch zu oi fast umncrk- 

Dies Vcrlialf... sliinint mit der Angabc r«de««wm9 (1- S. HO) «herein, OM» 

UieS Vcruau .. _ w FO0tallDOIMte MCht «ohtbl» 

diese zehenartigen Vorepninge erst im WMBn rgwwmpp» 
würden. 

Die Faad» dentota war denüloh «Mgebadet. 

r« «ir g««ll«en Betrachtung von Zwischen-, Mittel- «.>d Kleinlüm 
^ «Jan«« .vurden die FornixBchenkel mitteU eine» Schnittes dun:h d« 
To^^^S^^^^ dabei einTbeii ^^^^^^^^^^^oT 
^Ue^e.hU.en und ^«"^^^-^^r T^^ 
biniB InnwcgwawiimeD, acUleBBlicl» die Jseete ocr j 

^rtp-rlrt Das «. -tetandene Präparat ist in Figur 8 «»-g-t^^'T 
ZrbSTdie Corpora striata nüt den. .wiacben ihnen ^^^^^ 
Ventriculue sepü p, d.e Thalami optici, deren Coin«i«»r. »olM. «lebt vo^ 
gefunden wuri - ,»d,«ch«nHeh «erriewo ist - nüt dem ni.\ e„tr.k 1, d e 
Vterba«! imd die obere FKohe des Kleinhirns. Zur Ergänzung d.ene l->g^», 
welehe eine Awiiollt der untrer. Fläche de. Präparator nach E«*^"«»g 
MeduUa oblongata und ehiee Thciles des Tons giebt Das Verhalten der em- 
«hien Gebilde i«t Folgendeet Die Corpora etrieta «igen, «hnlich i»ie ««f den 
AbbUdungen aus den Mheren Monaten, einen »terken AhstarKl von einander, 
BO dH» dem umfänglichen Ventriculus b. pell. Raum -el.-.^-i, -.^t. bie stellen 
in ihren vorderen Pnrtlnnn keinon Rk-ichmässig gerundeten Körper dar, sondern 
tragen eine longitudinal verlaufende Einscnkung, wdohe — beeonderB «tfgo- 
splchen «rf der llnlMm Seite - in dne steihr iMUlende mediale HIche 
iftergeht, eo daee man am vorderen Abschnitte drei Flüchen unterschcden 
linnn, eine obere, rcsp. laterale, gexvölbte, eine mediale, Bei.krorlHe und ebene 
und eine zwischen beiden liegende schräge und zugleich etwas ausgehöhlte. Wee» 
Unebenheit dca später gleichmässig convex gewölbten Strwfenhagels ist dar 
Ueberrett jener dreigelappten Gestalt, welche diesem QahUde im 5. und 6. 
Bmbryonalmonate nach KuHiker (8. S. 635) zukommt. Die mediale Fläche 
^vird iifich riickwäH.s allmählich zu einer unteren, indem der ötrcifenhügel sich 
mehr und mehr über den Tlialamus herüberwülbt und hiedurch eine tiflfe^ 
nahesn in hoiiionteler Bichtang rieh einsenkende Spalte erzeugt, wdehe bis 
nun hintersten Thäle des Strrifenhügclä reicht — ein Verhalten , das noch 
ganz dem entspricht, wie es von K^micer tur den 6. imd 6. Monat beschrieben 
ist (8. S. 63Ö), und auch bei Tudmuum (1. S. 134) eine kurze Erwähnung 
findet 



In dieser Spalte verschwindet die Stria oomea, "welclie in Ml aa der 

Durchschnittaatello der Coluiiiiiae fornici«? nk breites Plattchen heginnen riebt, 
um rasch schmäler werdend, sich in die Spalte einzuspiikcnj doch läset Blfi flieh 
auf deren Grund als zarter wcisiser Streifen erkeiiiioii. 

Am Thalamutä opticus ist der vordere Theil seiner oberen l'lüche sehr 
wenig gewSlbi und fehlt ein Tubercolum anterina noch gänzlich, ein groseer 
Thea dieaer Fliehe wird nach rQckwtrta Tom Corpos etriatom ftberragt und 
mangelt auch hier eine Wölbung. Diese tritt erat ein an der Umbiegungsstelle 
dos Sohhügels um den Hirnstiel, und es trügt liier seine Oberfläche zwei 
seichte längsverlaufeude Einsenkungen. I3eidc Sehhügcl sind noch relativ klein, 
überragen die merhOgel nur aebr unbedeutend und biegen nut dnem nadi 
hinten weit offimen VÜnkel raeeh nach Auaaea um. Sie Corpora genienlata 
Bind als sehr ansehnliche und stark gewölbte Erhabenheiten beiderseits sicht- 
bar, in scharfer Abgrenzunp; pcgen den Tractus opticus hin, zu welchem ein 
Verbindungazug nicht zu erkennen ist Die mediale Fläche des Thalamus ist 
leieht auagehohlt, ihre Taenia ad Conaiinm etailc hervorspringend, dieaea als 
ovaler platter Korper erhalten. Im UL Ventrikd grenst äeh die Trichter- 
parthie wie mit einem besonderen Spalte, durch den man in die Tiefe rieht^ 
scharf ab. Der Ii)ingang in den Aquaeductus Sylvii ist weit. 

An den Vierhügeln ifl zu hparhtrn , <]n--:~ rlie sagittale FureliL- >ielir 
doutrich , die quere dagegen nur seicht angedeutet istj dos untere Paar der 
liügel ist noch viel kleiner als das obere. 

Fig. 9 läset ausserdem noch die Corpora condicantia als längliche, nach 
der Mittellinie eich mehr und mehr hervorwölbende ESilpendien, sowie daa 
Tuber dnereum als stark hervortretend und groaa erkennen. IHe Hypopbyws 
iat nur anm Theil erhalten. 

Was daa Elrinhim, welches nunmehr alIseiti<^or Besichtigung offen 
liegt, anbelangt, so muss bezüglich der Entwicklungsgc^^l'hi(:llte desselben vor- 
zugsweise auf Kiillilca- (8. S. 537 u. ff.) verwiesen werden, da die Abbildungen 
bei Tiedenumn (1. Ö, 101 u. ff.) manches au wüneohen llbrig lassen, wahrend 
ArdiebdCftulwte(Taf.38) theilweiae daa oben achon Gesagte gilt Ea iat diea 
um 80 mehr su bedauern, als der genannte Autor, der — unter ausdrücklicher 
Verwdaung auf seine Tafeln (pag. 244) — die Beschreibungen nur in grossen 
Zügen gibt (pag. 239—241), gerade betreffs der Entwicklung des Kleinhirns 
Tudt-mmim Ansichten einer eingehenden Kritik untanäeht. Die betreffenden 
Vorgänge sind nach JQffibr aehr dgenthOmUche: daa Qnteifaini — auewt 



als blasige Erhebtuig, dann n1» qunr Wulst sich darstcllond — boginnt 
vom 3. Monnte des EmbryonnllebonH an allrnUblidi dii? Scbt'iilurig zwischen 
Mittel- (Wurm) und äcitcntheilen zu zeigen; die Umgeetaltung der letzteren zu 
gewölbten Hemispliären geacUebt ent vom 5. — 6. Monat« an in langBamer 
Weise, um von 7. Monate ab rasclur in die Formen dea entwickelten Hirnes 
überzugeben. Furchung tritt zwar ebenfalls frfib, im 8.-4. Monnte au^ doch 
zunächst nur auf dem Wuniitlioil. von wo «io nllmahlioh nuf dir- Spitpn über- 
greift In gleicher Weise gclit die bcheidung in die cinzolnou Lappen vor 
sich, wobei bocbet bemerkenswerth ist, dass dieselbe sehr früh erscheint, dass 
dann aber die Ausläldung der einseinen Lappen sehr ungleichniässig und zu 
verschiedenen Zeiten in Bezug anf Grösseneiitwifkluiig tmil I'incbi'iibildung 
vorachreitet j im Allgemeinen ist die obere Flüclie der unteren in der Entwick- 
lung weit voraus, nur die Flocke ist hier schon früh sehr entwickelt. 

Mit der Entwicklung der Ilviniäphüren ändert sicii auch die Lage dea 
Kleinhirnes au der Medulla und «im Grosahirne. Jene -viitA durch die eich 
wölbenden Bcitcnthcilc Allmählich von hinten her umlagert, bis sie endlich tief 
in dieselben ein<<ebettet liegt. Das (ivos^liirn orroicbt bei seiner Au!<deliniiiig 
nach rUckwürtä dusi CertibcUuui erst mit Ende des 5- Monates, und überlagert 
dasselbe in Folge des sanebmenden Wachsthuma seiner Hinterlappen im T. 
und & Monate bedeutend; gegen Ende der Foetalperiode aber entwickelt sich 
das Cercbclluni relativ stiuker und nimmt hiedurch wieder einen grösseren 
Rnuni nuf der Basir- der Ilinterlappen ein. Seines Verhaltens zu den Schläfen- 
Ittppen wurde schon früher gedacht Vcrgl. Fig 4 u. 5. Durch allseitig zu- 
nehmende Wölbung sdner Fliehen, wosu — wie erwibnt — die prlfonxdrten 
ein/.elnen Lappen /u verschiedenen Zeiten sehr verschieden stark Iwitragen, 
erlangt dris Kleinhirn fillmäliÜch jene ellipsoide Gestaltung, wie sie dem ent- 
wickelten Organe zukomnU, und iiulcin namentlich die Dimensionen in der 
Quere grösser werden, vergrössert bich der W inkel, den die Linien seiner Vor- 
derriuider vor dem Pons b'dden würden. Denelbe zeigte an dnem 7 mcnai- 
lieben Cohirne ca. 75«, am 8 monatlichen c«. 85« hA tinem Fo«tns von 38 
Wochen ca. IK)'' und beträgt am entwickelten Gehirne, wo die beiden Achsen 
alferdings kein constantes Verhältniss haben (12. S. III), ca. 105—110". Das 
raschere Wachstbura der HemlsphKren des Kleinhirns gegen das Ende des 
End)rjonallebene drückt sich such iu Seinem VerbUtaiaae Bum Wuime MI8, der 

allmüblich mehr und mehr an der unteren Seite verdeckt wird Und Sich relativ 
verkürzt, so das» er endlich % kürzer ist als jene (12. S. 112). TMvmmi hat 
dies abnehmende Verhiltniss in Zahlen für die einzehien Monate dargestellt 



^ L^th? sehr zurücktritt: in derMi«e 

depSerte^achen ge„.cssen, i.t dieae Proportion ün a Monate ca. l^/T 
entwickelten Hirne aber ca. 1 : 8—5. ™wiauB ca. 1 . 1 /„ mu 

Kleinl ^ ^ «»«Ulan Merkmale am vor]io..n.len 

Klei„lHr„e leicht auffinden önd v«gL man hiewi R«. '> 3 4 « 9 ^ 

(7 Mon. K.,a., I.,. ,0 C6.Monat Ende) und D^Zl^ 

v^a^rrr^r u?"^^""^*^'""^*^'^^^^ gegenüber doutlich her- 

- (I.,g. 4) d.o MeduUaoblongateflagt^iagedehntfW, die oberen Hemisphären" 

unZ u 'T ' ""^ '7'^^'*'^««»«»'« hoch (Fig. 2 u. 3), der hintL und 
untere VVurm hegt noch ,an. fei, da., ein^chu- Verbindung.z«ge von ^ 
.am unteren Lappen offen .uT«ge fcten (Fig.O); der ob.-re Wunn 
«te^ noch wenig AbgrEn^lng, indem eine Abk.ckung oder Versenkung von 
Furchen n.cht vorhanden ist (Fig. &). Was die Furchen betrifit .0 eind viele 
nur erst auf ,1.,,. Wu^e isolirt zu finden, und die Verbindung «viach«i denen 
auf den Hcuasphären und don ersteren wenig hergestellt; die Hauptlappen der 
H«BMVllären eind .war abgegrenzt, aber deren Oberfläche „ur niit ..uirlichcn 
und kurwnRirchen beeetztj die Scheidung dcLobu« quadrangulans in on,en 
vorderen und hinteren Lappen (L T.£ VI, Pig: 1) und (a a fi45, Fig. 34C) 
noch .ehr nnsa.sprochen; endlich i.t die Flocke aehr hervortretend, dieTVmaiUe 
dagegen .ehr vorsteckt und nur -^orinj,. \Völb,tng gegen die Uvula blitzend. 
Alrf der anderen Seite ist jedoch die Entwicklung gegenüber dorn vorher- 
gehenden Monate ebenfalh «ehr deutlich in, üröasenverhältnLiäe zwischen Pons 
und Cerebellum, Wurm und Hemiapfaliun, dami in der AuabUdung der ein- 
*elncn Abtbeilungen und dem Aitfireten saUreiefaerar Furchen «nageapzuohen. 
Im Kiti/.cinen wäre Folgendes zu beachten: 

Die Flocke, wokhn .schon mit Beginn de.s 5. Monats abgesondert ist 
und im Allgemeinen ihre Gestalt erlangt hat, ist in ihrer ( irösse und Furclmng 
mehr entwlokeH; ihr Nodulue aeigt indesa noch den foetalen Charakter in 
sehr eigenthttmlicher BUdung: er ist vom aweigelappt und beeitat obeo iwei 
aeitUche Spitzen (Fig. 9 u. 10 N). 

Die Ton.sillc, auch am Ende des 7. Monats (Fig. 5) noch ohne deut- 
liche Furcbung und frei lir-en.l, ist nun von 5 Furchen besetzt, vom Lobus 
inferior überwuchert und durch Andrängen an die Mednüa obl. mit concaver 
Oberfliche versehen; die Uvula, mH 4 Quer-Abtheilungen , hat die 



ihr am 



enhviefcdtn Blnie inkomBieiide IBogUche Gestalt nahezu eingeDommen, imd 

l>;t von der Tonsille derart bodcckt, desB ein Verbindnngaaig Mi ^eeer nicht 
mehr sichtbar nt (Fig. 9 u. 10 U). 

DerLobne inferior, wdeherTom 6. zum 7. Monate (Fig. 10 und Fig 6) 
dae bedeutende EntwickloDg an Brdte und Fnrdinng und durchgreifender 
Sonderang von den Xachbarlappcn erfahren hftt, ist in seinen beiden Abtheil- 
ungen mit mohrfflchon Zwischenfurchen besetzt , und 7.wnr in der ersten mit 
3, in der zweiten mit 2; doch sind sie zum Thcil noch sehr wenig au<igeprägt 

Die Pyramide hat 8 Hanptabflieilungtin, jede durch eine kurze Furche 
In der llltte geechieden; vor der vorderen Abtheilung Ist noch eine echnude 

Windun;:^ n;i rüo rviiln nnstosaend. (Fig. 9). 

Der Lübus scniilunaris inferior besteht medial nuB 5 N\ inJungs- 
zügen, von denen die zwei nnteräten rings herum gehen und das Cnia cere- 
bdli ad pontem errddien, während die 8 anderen sich in der Horiiontalfürche 
des Cerebellum verllerenj auf jedem Zuge rind dnige schwache Andeutongea 
von untergeordneten Furchw. Sein WurmstOek (Lam. tranev. in£) besteht 
aus zwei Windungen. 

Der Lobus semilunaris snperior hat hiteralututä zwei Haupt- 
silge, der untere mit Andeutung von 8, der obere mit solcher von 4 Wind- 
ungen, die sich gegen die Mitte hin verlieren, wo nur noch 8 carte Windungen 
»iehtbfir sind. Das WunoBtück lieeteht aus einer zarten "V^^ndung. (Flg. 9; 
dann Fig. 5 u. 10). 

m» Gegend de« Monticulus eutliält vier abgegrenzte Windungen 



Was cndhch Pona und MeduUa oblongat« betrifft, so sind ihre Ver- 
änderungen g^enfiber dem vorhergehenden Monate keine wesentlichen; sie 
beziehen sich nur auf die GrSesenverhUtniBse. Deren Zunahme wird aus 

folgoiulid Zahlen ersichtlich, welche sich an die kleine von ÄKttilw (8.a 648) 
gegebene und bis zum 6. Monate reichende Tabelle nn.sohlirason: 




MeduUa obiongata 



Medulia spinalia 
Bnüe 

8,6-4,0 mm (MHhr} 



6. Monat 
T. Monat 
8. Monat 



Brate Dieka 

10.0 mm 7,3 mm 

10,0 mm 8,0 mm 

10,4 mm 8,5 mm 



5,0 mm 
5,5 mm. 



BemerkenBwertli ist an vorliegendem Ptmpinite die quere Siarieliuiie 

auf der ^fittc rlur Olivo. wie sie auch am nntwlrkclten Hirne vorkommen 
kann (12. S. 102), ausserdem die stark hervortrr-tondc Wulstuiig an den Seiten- 
flächen der Medulla oblongata (V\g. 4), welche namentlich durch die beträcht- 
liche AoBchwellung der Kellstringe bervorgebi-Bfilit wird; die Clsraa tragen 
ebenfalls dazu bei, insofern sie die Keilsteftnge in Folge ibrer bedeutenden 
Entwicklung stark nncli aussen drängen. (Fig. 11). Die Clavac sind stark 
gewölbt und sehr breit, ihre I nge inclir (juer. wie dies dem embryonalen 
Organe gegenüber dem entwickelten zukommt (8. ä. 54U). Vor den Ciavae 
sieht man den Obex, nur Seite mit dem GefimpIeKua in Verbindung etdiend, 
auf jeder Seite ak än sartes Blittchen deh aadi «oMen biegen; in der Mitte 
stehen diese in der Tiefe de.^ Winkels?, welchen die ('ktvac bilden, mit ein- 
ander in Verl)indung, während sie von Oben her durdi eine feine bpalte 
getrennt sind. Die Alae cinereae sind sehr breit und bilden noch nicht jenes 
sehr spitswinkelige Dreieck, wie am entwickelten Gehiineb Die Depres«o«i 
ihrer oberen Spitse (fovea posterior) iat eine nur geringe, dagegen ist die 
Wölbung dieser Gebilde, die am entwickelten Geliime nur sehr leicht ist 
(0. S. 419) eine sehr nu?gesprochene. so dass iäich vor ihnen itii (irunde der 
iLautengrubc, zu deren Vertiefung sie wesentlich beitragen, eine deutUch ab- 
gegrenxte Grube Uldet, die mit dem Centnlkanale des Bfickenmaikes inVei^ 
UnduDg steht. 



Wenn /.um Schlüsse die rntwicklung.«geschirhtlichen Ergebnisse am 
menschlichen Gehirne von einem praktischen Gesichtspunkte betrachtet, und 
z. B. von Seiten der geijditllohen lifedicin, ^ ja in allen 'Wiaeensswrigen 
Umschau für ihre Zwecke halten soll (la pag. 607)» die Frage aufgewoxfen 
wird, ob — im Falle nur der Kopf einer menschlichen Frucht zur gerichte- 
ärztlichen Begutachtung vorläge (14. S. 184) — die Untersuchung des Gehirne» 
genügende Momente zur Bestimmung des Alters liefern könnte, so ist diese 
Frage zunächst zwar unbedingt zu bejahen, da die Rlder darmidungen am 
Qjoee- wi« Kkinhiine für die Tereehiedenen Monate des Foetallebens aehr 
charaeteristische und zugleich sehr typische sind: es muss aber zugleich aus- 
gesprochen werden, da?s die Möglichkeit solch eingehender Untersuchung in 
Folge der Weichheit und des rasclien Zerfliessens des genannten Ürgancs beim 
Foetus und Neugeborenen in praxi gro^jsen Hinderniflsen begegnet (6. &.40S). 
In solchen Fillen wirf der Gericbtsarxt die Anhaltspunkte für seine Begnt- 




r^taehmenswdien, «> W.p Sicherheit auch deren nurapproxm.aüve\\ erü.e 
lT^Te^r...Ut auch eine üntenstüt^ng dieser ErgebnU« duxd. 

; Befunde «.re. Die Uirter««tai-g d« Gabi«« «o. »Ich. 

W gewihreo, «.d würde rieh - vi. einBück auf d.o Abb.ldnn,. ,, 

Ito^nder Sicherheit aus diesem Befunde als nu. Jenen beBt.mn.en lasse«. 

Di. Erhärtung de. Hi.-neB , ^velche zu dio.em ««^^^^/'»'fnr, 
vvnrd.n T.u.st«, und welche bei Chlorzink-Injectionen (5- S. 401 n. «. R 206) 
auch gegenüber .ehr ^h«.Gehi«.e» «och genügenden Erfolg J'^-/^ 
derer^FMleum eo mehr «.gezeigt, als .ie technische Sehwierigkeiten nicht 
Uetet und das C»öect «elbat in keiner Weise alterirt*) 



wM; !■ <l« 



m ober die »ur llllrlu.sK i.Mihnuu.liK-^ < '->ueciitr.tiun 

«Ig «„NUiDt WdM. «»■ " «n«"'--''-- ""'.''^■ ■.^'T"? 

litun, wild toK.»r, »ch I.>i ..;..n Je. Ctr.t,.;,.., uu, .4 Mu^ion cngeklS 
)'Tr. Ut ■» flnigmd« Eibltitiuig dm Uckinie» tu verfaleilictt. 
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war im Oeiober dea Jalurss 1806, dMB die von der Wfinlntrger 

Universität zunächst durch Adam Elias twt Sieboll'^ Brniühungen gegründete 
geburtshilfliche Schult- crnfrnct wurde. Seit dieser Zeit sind T(i Jahre vcrsirichen 
und wird wohl nicht bebtritteu werden können, dass eich dieses Institut wätu-end 
dieses langen Zeitraums stets einen ebrenvoDen Flals unter «rinen fichweater- 
ansialten DeutacUands au behaupten gewueet hat. AEHaa «m SieboUt if OufnqMnt 
und Eäeisch von Rotterau waren die Männer, welche dieser Klinik der Reihe 
nach vorstanden und dürfte die blosse Nennunj^ dieser um Geburtshilfe und 
Gynäkologie so hoch verdienten Müiincr hinreichen, Jedermann zu überzeugen, 
das» die auf der Würzburger Klinik geäamroelten Erfaluningen für die Forderung 
der betreffianden Theilgebiete derlCedJ^ In nutsbringeodeter Wdse verwerthet 
yrorden sind. 

Im November 1850 wurde mir die Leitung dieses Attributs der Alm« 
JnUa «UTertraUt und wird es wohl keiner weiteren Reolitfertigunfi; bedürfen, 
wenn ich mir erlaube, unserer Hochschule bei Gelegenheit ihrer 300jährigen 
Jubelfeier einen Featgruss darzubringen, welcher einen Theil der Lelstang«D 
dne« der von ihr immer mit dankenswartlieeter Fürsorge gehegten und ge- 
förderten Attribute sur Kenntnias dar Fad^oesen bringt 

Für mich seihet war diese Iceineswegs mObelose Arbeit von besonderem 
Interesse, da ich, dem das woM seltene Glück zu Theil ward, während eines 
so langen Zeitraums an einem und demselben Institute seine klinische Thätigkeit 
SU entfalten, daraus ersah, was sich mir im Laufe von 81 Jahren für Sin 
reiches Beobachtungsmaterial dargeboten hat, was ieh Barans gelernt und 



wücheModMlcrtlanen dieA««h.iiuiigen erfah«. l-ben, ^.elcbe ich ^ mehr 
dB 8 Decanntan meh Wttnlmrg brachte. 

Von diesen Ge.irht.puncten ausgehend, hielt ich für kein nut.loac8 
ü»tan«hmen, ein Gesa.nmtbild der in Be.ug auf die aitf 
«kommanan Beckenverengerungen gemachten B«)b«;htu«g«» undErfahninge«. 
raotwarfta und hiebai die Standpunkte «i erört. = vi che ich gegc^^vartig, 
dem Ende meiner klinischen Thätigkeit nahestehend, gegenüber einer der 
^tigeten Fragen der praktiachen ÜeburUhilfe cinuehme. 



In der Zeit vom 1. November 1850 biB 1. NoTember 1881 vratden in 
der Wtoburger Eiitbindunga-Analalt 10Ö51 Schwangere uiidKreieaende auf- 
genommen und unter dieeen befanden aich 198, v^elche, mit einer Beckenver- 
engerung behaftet, Gelegenheit boten, die von ihnen übei-standenen Geburten 
bHobnchten. wobei jedoch BOgleich bemerkt werden soll, daa» unter den 
genannten 198 Frauen 39 waren, welche «üf unaerer KIbdk su wiederholten 
Malen geboren haben, ao daae die Zahl der Entbundenen auf 159 sinkt 
Nichtodeatoweniger will ich in den folgenden statistischen Angaben d.c Zahl 
von 19R Fällen in, Auge behalten, weil doch bei jeder einzelnen üeburt der 
Einfluss der Beckenenge zu berücksichtigen kommt, ohne duroh deuÜmatand, 
ob die betreffende Frau ein. oder nihnnal geboren hat, an Bedeutung ge- 
wonnen oder Twioren su haben. 

Nicht veraehweigen aber wifl ich, dass die von mir gelieferte Statistik schon 
insofcrne keine absolute Giltigkeit hat, nicht in Abrede »teilen kann, 

daBs wahrscheinlich eine nicht unbeträchtUchc Zalü gerüigerer Beckenengen, 
welche ohne nacl>theiligen Einfluss auf den Qebaitaveilanf geblieben waren, 
fibereehan worden iet oder weidgateoa wShrend der Gebort «berachen werden 
muBste, weil entweder der beralte tiefe Stand dee vorliegenden Kindesiheil» 
die Vornahme einer genaueren Messung unmöglich machte oder weil eine 
solche wegen der Dringlichkeit dea Falles, wegen der rasch »u leiatenden 
operativen ffilfo idofat ndt befide^ender Genaui^eit vorgenommen werden 
konnte. Uebrigena wurde dieeer Miaaatand in einer namhaften Zahl von Fällen 
dadurch beseitigt, dass die wünschenawerthe Messung früher oder später im 
■Wochenbette nachgeholt wurde. Letztere Fälle sind selbstverständlich in meine 
Zahlen nüt au^enonunen. 



.11 Beck a selbst z„ m««,,. groaaaZdit dieeer Geburtafälle wird jedei^ 
g chrt^ dass i..nze „e dieser jungen Aer.te die il.nen vorkommende« Beek« 

.tO««^ ab Jene welche ih« A«fi„erk«..keu anderen Dingen lieber .uwende^ 
und dabe. manche, woniger bedeBtü«g,voMe, den 6ebürto«t nicht beeintrach- 
■gende Beckeneuge übersehen. Die Jounule der von mir gdelteton AneUlt 
beu^aen dies zur Genüge, inde.n .ie für einzelne Jahiginge eine mit «idenm 
Zeiten ziemlich contrabtirende Häufigkeit der licckenrnge nachweisen. 

Biese Tbatsache wird sich wohl auch auf jeder anderen Klinik Wieder- 
hofen und dfirfte drae wohl der Schlu.^ zu ziehen «ein, d««s die von ein- 
ander so eehr abweichenden Angaben veieehiedener Kliniker über die statistischen 
Verhältnisse des engen Beckens die wirkliche Hiafigkeit des letsteran 
an verschiedenen Orfe,. nie in zweifelloser Bestininlfaeit ermitteln lassen und 
sogar ssu dem Ausspruche berechtigen, da.^s eine ve rlä.<.sliehe Statistik 
auf diesem Gebiete wohl nie zu erzielen sein wird. 

Es durfte sich desshalb empfehlen, den nachfolgenden Erörterungen im 
WeseniUchen nicht alle die klinisch disgnoeticirten 198 Fälle von Beck^nenge 
sondern nur jene au Grunde SU legen, in wekhen die fragüche Anomalie einen 
mehr oder weniger ausgesprochenen Einfluss auf den Geburtevsriauf wahiw 
nehmen Uess oder, sei es der Mutter oder dem Kinde, nachweisbaren Schaden 
brachte. 

In diese letztere Kategorie gehürcn nun 117 Fülle, d. i, (t,f, sämmt- 
lieher Geburten, wihrand in 81, d. L in 0,4% der Fälle die Ücburten ohne 
alle nennenswertheStSrung verliefen, die betreflhnden Mtttter und Kinder auch 
am Leben bliebea 

Nun erhebt sich zunächst disFrage^ wie oft wir es mitErst^und wie 
oft mit Mehrgeschwängerten ZU thun hatten und da ergaben unsere Auf- 
zeichnungen folgende Zahlen: 

95 F raueu haben 1 mal geboren 



10 Franeo lutben 4mal geboren 

8 „ » 5 n « 

8 » n » w 
1 Fnu bat 8 K » 

Wir hatl«n e» «Biit mt 95 ^ «o* «»it l«» Mehrgebärondon zu 
ttoB, .Obri «*0n Wer l«»erkt wenlen «,11, dass nur bei .0 Ev.t,ebare,ulon 

rGdmrt «i^Brlleh verlief, ^tiire»d dies bei 62 Mehrgebürenden der tall 
-war und swbt 

86inal b^ Zweit- 
« „ .Dritt- 
6 . , Viert- 
1 _ « eiiior Fünft- und 
In j! Achtgebärenden. 
I cber 77 Erstgebärende finden Bich Notizen beniglicb des Alters, in 
.velchem sie >ar Zeit ihrer Niederkunft et.iiden, wob« es «rffiel, dees 
„nr 86 vor de» 26, dagegen 48 nach dem 25. Lebensjahre zun, rr.t.n Male 
conciplrt hatten. Berücksichtigt man nun, dass .ich das Lebensalter siunniU 
hoher auf unserer Klinik niedergekommenen Erstgeschwängerten im Mlttä 
auf 22,4 Jahre hcrau^lcUt, eo muee nothyrendig die Frage anftaachen, ob 
Frauen, welche mit eng» Bocken behaftet dnd, im Allgemeinen , u ht etwas 
ep&ter aim ersten Male concipiren, alß dies bei regelmässig gebaute. InJi- 
viduen der Fall ist? kb gebe gerne zu, dnsn sich diese Frage nur ans einem 
grossen, die mir gebotenen Zahlen übersteigenden Material Bieber beantworten 
läast, immerhin aber dihften die Wer gemachten Erfahrongen geeignet aem, 
«u weiteren HacMbrechangen aamregen, um so mehr als »ich ein wohl nicht 
ganz von der Hand zu weisender ErklFmingsgnind für unsere Beobachtung 
beibringen lässt. — Unbestritten sind die Beckenanomalien am häufigsten 
rachitibchcn ürsprunga und da es aicher gesteUt let, daas Individuen, welehe 
in ihrer KindheH an BacMfia gelittea haben, sehr oft eine mangelhafte Ent- 
wicklung ihres ganzen Körpers darbieten, selir oft erst spät mens« ruirt werden, 
wn« wohl auch in der auf die Rachitis häufig folgenden Chlorose seinen Grund 
haben mag, daes üe femer gewöhnlich nur kümmerlich entwickelte Mammae 
darbieten, wae wieder mit WahneheinHehkeit anf ein entaprechendes Zurllek- 
Uelben der Entwiddung der Beekengenitalien aeUieeeen las^t, — wenn man 
dlees Alles im Auge behXlt, eo wird es gewiss begreiflich, dasfi bei rachi- 
tisch gewesenen Frauen und Mädchen die Conceptionaf ahigkeit 
erst in einem relativ späteren Lebensalter eintritt 



30 mit digemein verengtem Becken, 

1 n trichteifSrniigem Beckea, 

2 „ kypliotisch querer Vcrengemng, 
8 „ skoiiotisch schiefem Becken, 

1 „ Zwergbecken, 

3 n coxslgiecheiD Becken, 
1 „ ExoBtoee, 

3 „ osteomakciechetn Becken. 

In Summa sind die. 48 dnrch vereeWedene Ursachen dübm geworden, 
B^e,j^ a«. 150 in die Zah, der einfach und raC.iti.ch plattefTeharea 
Meee letete«» «„et « trennen, i,t mir nicht n^öglich, weil eino.theils die 
betaefcmlen Nötigen in denJonrnden in vidwFüUen nicht hinreichend genau 
"1 ,r T"'' ""^'^ edir oft tnri» sehr eorgföltiger ünfareuchung 
schwer fallen durfte, zu entscheiden, ob das fragUche Beek» dn einf«* od« 
rachitisch platte« i.t Ich wenigstens würde nür die Entechddung dieser BW« 
in vielen Fullen nicht erlauben. ^ 

^ Bezüglich dcä Grades der uiir vorrrekommenen ßeckenverengerungen 
modlte ich von vorne herein bemerken, das« ich mich auf die Angabe der 
LSnge der Ooitfugat» vem beednioken will, weil es, meiner Ueberzcugung 
nach, in weitaus der grösstenZdil derSIUle nur dieser Durehmeeeer i«t, deeeen 
Lange m,t voller Resti.nn.theit gemessen werden kann, weil gende dieeer den 
wichtigsten Einfluss auf de,, Geburlsvorlauf äussert und weil die mir vor- 
Uegenden Angaben über die An, der Beckenanoraaliecn ausnahmslos die Ent- 
ftmung des oberen Bandes der Symphyse vom Romontorium genau bestimmen, 
wahrend die Aufcdchmuigen Ober die Lioge der fibrigen Dordmieeeer in sd» 
vielen Fällen gänzlich mangeln, oder unvoIIstSndig sind, was Jedem, der die 
Schwierigkeit dieeer letsteren Art von Meeemigen kennt, begrdflidi edn 
dOrfle. 

Die Coiijugata vera wurde stets zunächst durch die Digiüilmessung 
gemessen und bestimmt, das gcl'undeue Maass, wenigstens bei den l>öheren 
Graden der Verengerung, mittelst der BeckenmesaervonÄfflutftf/oc^a« uadJJohm, 



oontrollirt, nur in einigen wenigta Fällen ^vurdcn die Instrumente von Van 
Jhevel und Kitcl^ch in Gobraucli gezogen. Maassgebend war fiw UDS iauuerdM 
Ergebniss der Untersuchung mit einem oder zwei Fingern. 
Die Länge der ConjugaUi Ter» betrug umt 

4^0 cm in 1 Falle, 

6,0— 6,5 cm in 3 Füllen 

6,5- 7,0 „ „ 6 



7,0- 7,5 „ „ 9 

7,6- 8,0 „ „ 11 

a,0- 8,6 „ „ 88 

8,5— 9,0 „ „ 15 

9,0— 9,5 „ „ 49 

9,5-10,0 „ „ 52 

lOiO-10,6 „ „ 10 



V 

n 
« 
« 
1» 
« 
1» 



Sonun« 194 Fälle. 
In 4 Fällen finden sich keine bestimmten Angeben über die Utnge der 

Coiijugata und zwar betreffen diese Fülle 2 skoliotiach schräg verengte, llqrpbo- 
tisch quer verengtes und 1 coxalgisches Becken. 

Wenn es rieh nun um die Bestimmung des nachtheiligcn 
Elnflueses der Beekenverengernngen «ufdee matterliche und kindliche 
Leben liandi lt, so dürfte hier vor Allem der Aasgang des Geburtsacta für die 
beidrn 'label bptlieiligten Individuen maassgebend sein und stellen aich faesflj^icb 
der von uns beobachteten 198 Fälle folgende Zahlen heraus: 

Am Leben blieben: 

181 Matter . 91,47«, 
119 Kinder » 66,0%. 

Uestorbcn sind: 

17 Mfitter — 8,67., 
79 Kinder = 81,07» 

Von den 17 Mfittem Starben: an Pnetperalfleber 11, bei wetehen die 

Coiijugata vera 

Imal 4,U cm (nach einer Fehlgeburt), 
8 „ 6^-7,0 „ 
4 „ 7,6-8,0 „ 
1 » 8 „ 

betrug, für einen Fall findet sich kein Maass angegeben. ' 

I 

J 

Im ~ 



Digitized b 



AoMerdem starben 8 an Lnngenoadem (Conj. 8^ und 0,4 cm), 1 aa 

Inanition -währrnd der Geburt (Conj. 7,4), 1 an l'terusruptur (Conj. 8,0), 1 an 
Blutung in der Nacbgeburteperiode (Coig. 7,4) und 1 an Puerperalmanie 
(Coiy. 7,2). 

Die Entbindungen der iVagliehen 198 P'rauon wurden hecndet: 
89 mal natürlich, am normalen Ende der ächwangerschafl, 
1 „ durch 8el1»teniwicklang einer 7monatiidiiiii fonlan I^clrt, 

1 ,, durch Abortus im 6.., 

2 „ durch eino nalürlichR Frühgeburt im 8. und 

1 „ durch eine solche im 9. Schwangerschafismoaate, 
88 „ mit der Zange, 
18 „ durch die Wendon^^ 

8 „ durch Manual-Extracüon bei Btdae- md Funlagen, 

29 „ durch die künstliche Einleitung der Frühgeburt, 
1 „ durch dir, Perforation mit nachfolgender natürlicher Ausschliessuug 
des Kindes, 

0 „ durch die PerforaliCMi mit nacbfelgender Kephalotrypeie, 
7 „ durch ÜB PetfbratioD mUt muthfolgender Eranioklasis, 

S „ durch Anwendung der Kephalotribe an den nachfolgenden Kopf^ 

1 „ mittelst der Forceps-scio von Van Huevel. 

Später werde ich darauf zurückkommen, wns die anfiefuhrten Öperatioiion 
des Bemerkenswerthen boten 5 hier möchte ich zunäclist nur darauf hinweiaeu, 
dem die Geburten in 94, also hi 47,47« aimmtlloherFille natarlldi d. i. ohne 
|ede openttre Hilfe Terliefon, w&hrend inl04 d. L in 63,6% eimmtficherFIlle 
die Geburt operativ beendet werden mneate. 

Von den natürlich entbundenen 94 Müttern starben 4, d. i. 4,2«/^ von 
den 104 auf operativem Wege Entbundenen erla<^en 11, somit 10,5%. 

Von den nntürlich gcbomen 94 Kindern (von welchen 1 Abortus in 
Abzug kommt, und zu welchen 1 Zwillingakind hinzugerählt werden mues, eo 
daae achliesslieh doch ^eder die Zahl 94 übrig bliebt), iTurden76, d. i. 80,07, 
lebend und 18, aleo 19,l7o todt geboren, wobei noch su bemerken kömmt, 
daae von den 18 natürlich todt geborenen Kindern 2 faulfodt waren, 1 durch 
Sclbstentwicklung frühreif zu Tage gefördert wurde und in 3 F&Uen der 
Tod durch irrcpuniblc NabelticlinurvoifiiUe bedingt war. 

Bei den auf operativem Wege todt zur Welt gekommenen 81 Kindern 
kamlSmal die künatüche iVühgeburi, theUs mit, ibeib ohne weitere Qperatioo, 



19 mal die Perforation mit nachfolgondcr Kephalotrj'psie oder Kranioklasis, 
8ninl die Wondung auf den Fuss, Imal die Extraction am Steiwe und Imtl 

die Forccpd-scie in Anwendung. 

Wenden wir uns nun der Betrachtung der bei den &tu normalen 
Schwangersehailla-Eodfl (denn nur dieae liaben fOr unaeira Zwedw Bsdratuag) 
natftrlieh Terlanfeoen 89 Geburten beobaohteteD VorkoinmnisBe ai, m 

is) vor Allem hervorzuheben, dass ieli es mir stets zum Grundsätze gemacht 
habe, der Natur so lange als nur immer möglich zu vertrauen und erbt dann 
operativ einzuschreiten, wenn eine der Mutter oder dem Kinde drohende Ge- 
&hr eine Gebartabeaehlendigimg eirfordert^ wobti idt nicht veraehweigm wHl, 
dasB ich nieht selten die Rficksicht auf das mOtterfiche Leben als meine Hand- 
lungsweise /uiiiiclisf beslimiiieiii] gelten liess, was in den Augen Desjenigen, 
der die im Ganzen ungünstigen Keäullntc für das Kind bei vorhandener Becken- 
enge kennt, gewiss kmner Beebtfertigung bedarf. Icl) bin fibenengt, daae 
manehe der bei ttngefem Zuwarten am Leben erhaltenen Mütter zu Gninde 
gegangen \\ üre, wenn ich mich aus vielleicht allzu weit getriebener RUckaidlt 
auf die Erhaltung dos Kindes zu operativen Eingriffen hätte verleiten lassen, 
die ächlicäsiich wahrscheinlich auch dem Kinde das Leben gekostet hätten. 
Daea diese Anaebauung die richtige iat, dafür spricht wohl klar der Umatand, 
daas in den 89 natftrlieh verlauf enoiFillen nQr4Matter, d.L 4,47« au Grande 
gingen, während diis den 101 durch operative Hilfe entbundenen Frauen 
llmal, d.i. in lU,57o Fällen geschah. Vielleicht wird man mir einwerfen, dass 
diese Zahlen an Beweiskraft verlieren, weil das ruhige Zuwarten öchliessUch 
doch nur ImI den geringeiren Graden der Beckenverengeningen eine natürliche 
Beendigung der Geburt erhoffen läast, weil ans der Befolgung dieaee Grund- 
satzes bei den höheren Graden der Beckenenge Aurh der Mutter grosser Sehaden 
erwachsen kann, der durch ein rasches Einschreiten und sei es auch mit 
nintansetsung des ländlichen Lebens bitte hintangehalten werden könnea In 
dieser Beziehung möchte ich darauf hinweisen, dass wir OumI bd einer Con- 
jugata von 7,:j -T,.^ . ni und einmal BOgar bei einer Conjugata von 6,5 cm die 
Geburten vollkommen natürlich, ja nicht einmal mit nenncnfweither V.'rzöger- 
ung verlauft sahen und befanden sich in diesen 7 Fällen sogar '6 ausgetragene, 
nllcrdinge acbwadte, lebende Rinder und Eines, das ebenUU lebend Im 
8, Srliwruigerschafts-Monate geboren wurde. Gerne gebe ich SU, dass solche 

Ereignisse zu den AusnahnisfUilen gehören, aber die Möglichkeit ihres Ein- 
tretens ist nach meinen und auch nach fremden Erfahrungen ausser allen Zweifel 
gestern und verdient deasbalb auch bei der Wahl de« einzuschlagenden Ver- 



fahreus nllc Beachtung. Aber selbst in demPd^ d«. rfdl .uletet »m 
^."iS^l rT« der vorliegende Kindoskopf, naehden, die 

" H .ug auf se,ne Form so anpMrt, d». er, w«ui es «,r Opertion kommt, 

'^*™^f'''^™"S - gedenken, da.. Frauen n,U en^on, Bocken .eh.- 

w^LTen 1 T" '''"^'S« Contractionen des Uterus 

wahrnehmen l„sen ^^enn n.« dies «unächat bei d«i darch B«hit« ver- 
unstalteten Becken boobaohtot haben .-in, so kann ich yenüch^Tdllh 

^e. Bcscha«enhoU der Wehenth.ti.keit keine.vegs nur bei rl^Jl 
Becken, eond«« be. den verschiedensten Arten der Bockenenge beobachtet 

It.ir/'tt'* "^"^ ^""^ ^"S« ^«'-^^ dass die 

r.ens.tat der Wehen im Allgemdnen dem von den Gebn^wegen dem Aus- 

ntte de. Ivn.dn.s entgef^engesetzten Wideretande, proporttonal ist, eo deee die 
tontracta.nen des Uteru.s sieh i„, Allgen.einen n,it dem Grade der Becken- 
verengerung steigern. Sieht man ja selbst in vielen Fällen, wo das Becken 
voOkomm«! nonnal, der vorliegende Kindeskopf aber ungewöhnlich gross und 
resistent oder unnder günrtig geetelttiet, nue welehen UmeOnden ebenfaUs ein 
mechmusches Hindernis, für den Durchtritt des Kopfee durch d«8 Becken reeol- 
tirt, dasselbe Kesultat bezüghch des Eintritte sehr kilftiger Wehen eintreten. 

Berücksichligt man aber dn>. Gesagte, so ^vird nmn wohl zugeben 
nfl»en, dass es der Gründe genug gibt, welche es den, Geburtsbeüer yuv 
Pflicht machen, in alten Fällen von Beckenenge, mit Ausnahme der extremsten 
den Kaiserechnitt abeolutindlcirenden Gnde dieeer Anomali«, der Natu- aolaog^ 
als nur immer magUch eavertnaen, und ist es meiner Anaieht nach die Auf- 
gabe des khnischen Lehrers, seinen Schülern die Beachtung der Uenns er- 
wachsenden Grundsätze so warm als mü-licl, ans Her/, zu legen. 

Indes« zu weit darf dieses passive Verhalten nicht getrieben werden, e.s hat 
gewiaae Greosen, deren Ueberaehreitnog namentlich für die Mutter die nachtheilig- 
eten Folgen nach sich liehen kann. Schwer, eehr schwer aber ist es, jeder- 
zeit den richtigen d. h. günstigsten Zeitpunkt für ein operatives Einaohraiten cn 
wählen und kann es drs.^balb nicht belrenulen, wentiin <lieser Beziehung beson- 
dew von dem minder erfahrenen Arzte grobe, sich nur allzu bitter rächende 
Fehler begangen werden. Ich halte ea nicht für möglich, allgemein giltige 
Regeln für die Wahl des Zeitpunktes, in welchem aetiv einsnscbieiten ist, nua^ 



geben, hier entscheidet nur der durch eine zureichende Erfahrung, durch 
sorgfältige AbwäjrnnR aller liier in Betracht kommenden Momente gereifte 
prakiiache Blick und kann ich hier nur hervorheben, daaä ich mich auch in 
diesen FUkn zuDlchat durch di« Roelcsicht auf das mfitteilidia Loben in 
meinem Hmddn bestimmen lasse; denn leider! liegen bei ^er vorhandenen 
Boekenvcrengerung für djui Kind die Verliiiltriisse bo ungünstig, dass, möge 
man zur Zange greifen oder die Wendung ausführen , Bicli die Chancen lÜr 
die Erhaltung des Kindee höchst trftbe gestalten, ganz abgesehen von der 
unter «fiesen Umstinden von manchen Seiten empfohlenen Perforation elnea 
lebenden Kindea. 

Daa Beatreben, die Mutter au retten, mnaa kier sunkehat 

massgebend sein und kann ich als nligcniein giltige Regel nur betonen, 
dass jedes weitere Zuwarten vom Uebel ist, wenn sich an der Kreissenden 
bereits ein höherer Grad von Entkräftung wahrnehmen liUst, wenn die früher 
regelmSaeig oder Tielleicht aogar eehr intenriven Wehen Ittr lingereZeit gans 
cessiren oder wenigstens auffallend lange Pausen darbieten, und wenn -sicli 
gegentheilig ilic Trinperntur und Pulrifret]tienz beträchtlich steigern. Ilabeii 
Bich aber ein oder mehrere Sciiüttelfröstc eingestellt, hat sich der Unterleib 
meteoristisch aufgetrieben, zeigen deh endlich Blinkende, miaaffabige corrodi- 
rendeAuslOsae aua den GoiitalieD, iat die Vagina Befar heiaa, trodcen und bd 
der Untersuchung auifallend empfindlich geworden — dann ist gewiflinlich der 
richtige Zeitpunkt für das operative Einschreiten versäumt, eine puerperale Er- 
kraniiang unter den Ersclieinungen einer oft sehr acut verlaufenden Septihämie 
■wird wobl nur in den seltenaten FOlen auableiben. 

Welches Entbindungsverfabren aber ist ia einem Falle, in welchem 
man rieb rar opemtiven Hilfe entaebliesa«! muae, dae empfohlensweftheate? 

Er ist dies wieder eine Frage, irokbe die Geburtshelfer von jeher eehr beacbÜUgt 

hat und bis zum heutigen Tage nicht übereinstimmend gelöst worden ist. Vor 
Allem ist man nicht einig darüber, ob bei vorhandener Beckcncngo der 
Oebraueh der Zange überhaupt zulässig ist, in welchen Fällen er ver- 
mieden und durch eine andere Operation erseW; werden moBS. 

GewUhnlieh wird man sich isur Entscheidung erat dann gedrängt sehen, 
wenn sich die Wehenthatigkeit nach längerer Daner, nadidem eie den vor- 
liegenden Kopf energisch nuf oder in den Beckeneingang getrieben hat, für 
die natürliche Beendigung des Ueburtsactes «1« unzulänglich erweist. Hätte 
man es nicht mit einer Beckenverengerung zu thun, so würde man unter den 



gedißhtsn Unwtitnden nicht lange s3g«rn und ohne WelterMsor Zug» graifen. 

Ist ober dns Becken verengert, eo gestalten eich die Verhältnisse ffir den 
Zangengebrnuch um Vieles unpünstiger; ist es ja doch klar, dns? sich die 
Gefahr des Eintrittö stärkerer Keizungen, Qnetacfaangcn, Durchreibungeii u. s. w. 
der Weiehtbeile des Beckens in dem Messee steigert, als die Verengerung 
des Letsteren einen höheren Grad errddit hat IHe ZangenlSffel Hegen an 
dem im Eingänge eines engen Beclcena beinahe immer querstehenden Kopf« 
über Stirn und Ilinterlinupt, finden hier nicht ilcn für die Aui^flihrung kräf- 
tiger Tractiuncn unentbehrlichen Halt, gleiten desshoib leicht Ab, wodurch eine 
neue Gefahr für den Eintritt tiefer Verletsiuigeo der Scheide und der ivsaeren 
Genitalien bedingt wird, ganz abgesehen davon, daas derKop^ wenn er in der 
Richtung seines geraden Durchmeasers gefasst ist, in dieser Richtung eine viel 
beträchtlichere Comprcssion erfahren muss, als dies bei an den Querdurcli- 
znesser aagelegteii Zangenlüö'ein der Fall ist. — Diese und noch manche andere 
Vmstibide machen es begreiflich, dass sieb der erfahrene Geburtshelfer nur 
schwer entschliesst, bei tiner vorhandenen Beckenenge von der Oeburtasange 
Gebrauch zu machen. 

Und doch vriid er deh nur attsu ofthiezu genüthigt sehen. Der Kindes- 
kopf ist fbst auf oder in den Beckeneingang hineingepresst, das Fmchtwssser 

vor oft liinger Zeit abgsflOBBen, dor rtcl'UB fest contralurt, ^ch überall innig 
an den KinJeskörper anschmiegend — hier hios?n rs ja gegen eine dertinind- 
regeln der operativen Geburtshilfe vcrdtussun, wenn man sich zur Wendung 
auf den Fuss entschliesaen wollte. E» bleibt nur die Wahl xwiacheD der 
Zange und dem Perforatortum; letsteres su gebraneben, wird man sieh aber 
idcfat kicht entschliessen, einestheils weil man es in vielen solchen Fällen 
mit einem noch lebenden Kinde zu thun hat und anderntheils, weil die Er- 
fahrung lehrt, dnss c? nicht sü gar seifen gelingt, selbst bei einem höhereu 
Grade der Beckenenge ein lebendes, gcsundea Ivind mit der Zange zu Tage 
ZU fördern. 

TTnsere klinischen Beobachtungen dUrflen die Wahrheit des zuletset Ge- 
sagten zureichend dartbun. 

Von den mehrfach angezogenen 198 Entidndongen wurden bei vor- 
liegendem Kopfe 38, also 14,1";,, mit der Zange beendet: hiebci blieben 3(1, 
also 94,7% Mütter und 25, also (55,8% Kinder am Leben, während 2, d. i. 
5,27« Mütter und 13, d. i. 34,2 »/o Kinder erlagen. 



Der G»«d d« Bectoerengenmg bei den .m Leben gebltobewm 86 
Uftttem betrag 

Imal 7,4 cm 
6 „ 8,0 „ 
B » «,8 , 
8 j, 10,1 „ 

20 „ 9,4 ^ 

n Fraien findet sieh das Maa.s der Conjugatn nicht angegeben e. handelte 
sich dabei um 2 «kolioÜBCh und 1 coxalgiach Bchrägverengtea Bedien. Beide« 
nach der üeburt geetorbenen 8 Müttern finden wir die Conjngat» 

Imal 1,4, 

1 „ 10,0 om lang. 

Von den lebenden 25 Kindern wurden 

2 bei einer Conjugata von 7,4 cm 
6 „ « V » ^fi 
18 „ ,, » » * 
8 „ „ V » 10.0 « 
geboren; in 1 Falle ist die Lbige der Coniogata nicht bekannt 

DieaeZeblen dürften woU Mir Genüge darthun, .Ins. Diejenigen im 
Unrechte sind, welche behaupten, das« der Uebrauch der Zange bei vorhan- 
dener Beckenenge absolut zu verwerfen sei oder wenigstene in die engeten 
Grenzm gebannt werden mfleee. Wenn man berttckelohtigt, da» auf nneewr 
Klinik 94,1% der Mfttter und 66^8% der Kinder, b« deren Geburt nur die 
Zange In Anwendung kam, am Leben erhalten wurden, so wird man gewiss 
zugeben, das3 auch in der fiag^cben Art von Füllen ein vorsichtiger Zangen- 
gebrauch Phit/ greifen dürfe. 

Nicht genug aber kann ich die Worte: „vorsichtiger Zengen- 
gc brauch* betonen? denn jede allni foicirte, alka lang fortgesetzte Anwen- 
dung Äeses InstiTimentea mu88 unter den gedachten Umständen der Mutter 
sowohl, als dem Kinde beinahe nothwendig lebensgenihrlichc Verlctstungen 
zufügen. Kun ist es allerdings auaserordentlich schwer, im Allgerodnen die 
Grenzen zu sieben, innerhalb deren eich die Operaticm bewegen darf. Der 
erfUtrene, geübte GeburtaheUBr wird sn beurtheilen Im Stande sein, wie lange 
und mit welcher liraft er seine Tractionen fortsetzen darf, ohne durch sie 
die dabei bctheiligten zwei Individuen nothwendig zu gefährden, er wird im 
gegebenen Falle gewiss nicht zu weit gehen, sondern zu bestimmen 



«ann von Her Geburts.nn.e eine Hilf, „icht »dir « erwurien M, flir Um 

«ützir f - Allgemeinen da«; 

«gestatte Ziel«! erreichen hoffen darf, .venn nach AuBfühnu.g von 10-1^ 
»isog rt«k,«T«cäo«,e» ein aoagesppoehtoes Herabrücken de. mit derZ.u.g^ 
angezogenen Kopfes wahrgenommen wirf. In ylOen FMle», Mmentlich bei 
dem sogenannten einfach - und rachitisch platten Becken reidit ein. bedeotend 
germgere Zahl von Zügen hin, dieses Resultat .u erzielen. Der Kopf de, 
Kindes konnte hierdurch den in seinem geraden Durchmesser verengerten Brcken- 
dareh die Wehenthitigkelt nicht hindurch gedrängt .erden, kömmt 
•her «I dieser letzteren noch der mit der Zange «nagettbte Zn^ eowirfhUüfiir 
selbst bei geringer Kraftanwendung das Hinderniss überwunden, der Kapt 
Reitet oft plötzlich, zum Staunen des einen grösseren Widerstand er^^ artenden 
Operateat» in die rehitiv weite Beckenhöhle herab und wird nunmehr vollends 
löt der griesten Leichtigkeit «xtrdürt Wemger günstig gestalten sieh die 
Dinge beim allgemein verengten, bei den verechiedenen Arten der schräg ver- 
engten und beim osteomalacischcn Becken, bei welchen Beckenformett ein BO 
günstiges, oft bo rasch eintretendes Resultat des Zangengebrauchs im All- 
gemeinen nieht zu erhoffen i8^ obgleich ich auch für diese Fälle nicht behaupten 
möchte, daee hier von vorae herehi auf eine «JHedenstcliende Wirkung des 
Instruments zu versiebten ist Ein Tonichtiger Oebnmeh desselben wirf 
auch hier nicht so gar selten zum erwünschten Ziele fuhren, woftr der Um- 
stand sprechen mag, dass wir es in unseren 86 Fällen, in welchen die Ent^ 
bundenen gerettet wurden, 6 mal mit allgemein zu engen, Imal ,uit einem 
CQxalgischenundSmalmitakoliotiseh schräg verengten Becken zu thun hatten, 
wahrend von den lebend geborenen 25 IDndera 7 durch diese, eine ungünstige w 
Fhignose bedingenden Becken mittelst der jZsnge extrabirt worden. 

Nach dieser Auseinandersetzung meiner den Zangengebrauch beim engen 
Becken betreffenden Anschauungen komme ich zur Erörterung der Fmge. ob, 
wann und unter welchen Verhältnissen diese Operation durch 
die Wendung auf den Fuss «rsetst werden kann. 

Seit langer Zeit steht bei der Mehmhl die Ansicht lesi^ dass sich bei 
gleichen Verhältnissen des Beckens und gleicher EntwifiUnog desKindeskSipen 
der nachfolgende Kopf im Allgemeinen leichter durch den Bcckenkanal bewegt 
als der vorausgehende. Dieae An.sicht findet auch in meinen Eifahrungen in so 
Ifcme ^e wettere Begründung, als ich mehrmals dieselben zum Theile mit Becken- 
«oomalien behafteten Frauen au wiederholten Malen «ttbanden hahe, wobei ich 
ndehübeneugt habe^ dass beivorUegendemEopfo die Geburten sehr sdiwere^ lange 



d««m,de, durch «hörige Zangenoperation oder .ogar nur durch -hn Ner- 
kleinerung do. Kopfe, zu beendende waren, während von denselben l rauen 
die mit dem unleren Rümpfende vorliegenden Kind« oluie «wneasw««!« V«- 
zögemng und Störung der Gelmrt «rWeK gel««clit lA kann al«> 

dto bertdichc« B.ob«*faingen «tderer Fachgenos.en nur bcstat.gen; doch 
fhurt «Sri!; ob chcBe Thafsacho hir.reieht, der Wendung auf -k-n lu.8 e.ue 
^vorragende Rolle in der Behandlung der mit lieckenenge complicirt« Ge- 
burten einzuräumen. 

Ich fürchte diese Frage nicht «tf Gnmd der «if der hie«.gen Khn* 
«i^nenen ZaUeii bewitwerten » künne», unter den «n. be.ch,itt.,en- 
L 198 Fällen von Beckenenge im Ganzen nur IT Fälle vorgekommen Bind, 
in welchem ich mich veranlasst .ah, die Wendung auf den Fnea auezoföhien. 
Behufs der Beantwortung der uns beschäftigenden Frage Bind aber von dieeen 
n FUlen 3 ebnuiehen, in welchen die könetiicheFrOhgehort eingeleitet worden 
war Wld 3, In welchen ein VorfaU der Nabelschnur bei n-rht ^nm nu.gjetragenen 
FrOehten die Indication zur Vornahme der Wendung und Extraction abgab. 
Dagegen glaube ich hier 8 Fälle von Extractionen bei natürUch YorHegeildem 
unteren Run.pfende mit in Betracht ziehen «i dtlrfen, weil eich die Verhält- 
niaee betügBch de« Dntchtiitta des nachfolgenden Kopfes bei natiirUchen und 
künatlich bewirktwi Stetoe- und Fnaelagen im Weaentlichen wohl gleich 
gestalten. 

Hier mu68 ich nun gleich vorauBScUcken, daas die Wendung auf den 
Fuss bei vorhandener Beckeoenge auch nicht ein einsigee Mal wegen dieser 
letiteren ausgeführt wurde, viehnehr w»r dieselbe 11 mal durch die gleichseitig 

vorhandene Querlage und 2mal durch einen Nabelschruirvorfall indicirt In 
diesen 13 Füllen abor er/iel1. n wir naclistehende KesulUte: Von den Müttern 
bUeben 10, von den Kw.dern 4 am Leben, 3 Mütter und 9 Kinder starben. 
Zihlen wir Ueta noch die 8 FUle von Bxtiactionen ohne voranagesohickte 
Wendung, in welchen 8 Mütter am Leben blieben, 3 Kinder gerettet wurden 
und 6 erlagen, to erhalten wir als Gesammtresultat dieser Operationen: 
Von den Müttern blieben 18, 
von den Kindern „ 7 am Leben. 
Von den Mttttern starben 3, 
von den Kindern „ 14. 
Der Grsd der Beckenenge betrug in dioi^en 21 Fällen 
3 mal 6,5 cm (^onjugata 
ij 6)6— 6»8 „ y, 



2 mal 7,4 Cm Conjogat» 
1 « 8,0-8,6 „ „ 

'^'^ ^ 21 Fälle, in^oferne es 

s.ch um d.e Erhaltung des matterlich« Lebe« l«ndelt, kein i.;gunstiges zu 
nennen se.n , inHon. 18 Mütter, d. i. 85,77, an. Lebea 'erhdteT^arfT J 

^ZTJ Z ' ''"^^ ^hochgradigen Beckenvcre„ge™«gc„ 

{CCMtf. 6,0-7,4 cm) zu thun hatten, dagegon ist da« Resultat für die Kinder 

wdt SU Tige gefBrdert wnrdea. 

Wenn ich nun auch gerne nigebe, daai diese ZaHen, «dd» die 

Resultate der Geburten ausgetragener Einder mit nedifolgeiid«!» Köpft) (vät 
und ohne vorausgeschickte Wendung) ausdrü.k.n. z„ klein sind, um ein posi- 
ttree UrfteU fflr die günstigeren oder ungüastignH.n Chancen, welche sich 
beim DBwhtritte dee »«hfolgeod«« Köpft, bei Gegenwart einer Beckenverw 
engening eröffnen, begründen m kSmien, eo dfiifle ee docb iiiditoIme»iii«n 
»ein 8,e mit den bezüglichen Ergebmeeen depZangenoperation >a veigUlebeo. 
Hiebei finden wir, duss mittel«* der Zeuge 
94,7 7o der Mütter und 

66,8 7o der Kinder gerettet wurden, während, wie soeben gezeigt wurde, 
bei nech&lgendem Kopfe nur 

86,7 7o der Hfitter and 

31,0 7o der Kinder am Leben erhallen worden. 



Der Vergleich dieser Zahlen ist also der oben angeführten Aaaielit, 

der naclifolgcnde Kopf im Aligemeinen mit geringem Schwierigkeiten und 
Gefahren für Mutter undKiud durch das Becken geleitet werden kann, keines- 
wegs günstig und dfiifle echon an und für eich für die Beurtheilung der 
fVage^ ob bei Torhandeoer Beekenenge die Zuaga oder die Wendung von»- 
rielien ist, von einiger Bedeotnng aein und sn Ghineten der Zange apredben. 

Ee fällt hier aber noch der Umstand «ohwer in die Wagechale, daas 
man sich im praktischen Leben wohl nur echwer SU «inem operativen Ein- 
schreiten entschliessen wird zu einer Zeit, wo der vorliegende Kopf hoch und 
bw^lich über dem Beckeneingange steht Ich sab mich hiezu in meinem 
Uinisehea'Vt^ikimgdartiee nicht ein euuigesMal durch die voiliandene Becken- 



e™ge ver«.l-st, den» die 9 Frtle, in wdehen die Wendung auf ^ 
V^gendecKopfc wegen NabeLchnurvorfnllB ausgeführt «^rde. können doch 
hier in Betracht kommen, in allen anderen Ballen wutde d.ese 
Operation durch die vorhandene Querlage indiratt 

Wollte man der Ansicht nacbkommen, dass die Wendung hei Becken- 
enge im Allgemeinen vor der Zange den Vo«ng verdient -, ho müs«te ..e .mm« 
Z%Z V«hatnU«na»ig frühen Zeit dev Churt, .1. i, hol no.h beweghch 
Stehendem Kopfe ausgerdhrt werden. Aber abgesehen davon, 'i-« ™- 
PrivutpraxiB .ehr häufig zu spät an da« Kreissbett kommt nm d« We«iung 
noch zulässig und auemhA« « flnded, »hgeeehen davon, diu» man gerade bei 
engen Beck«, eehr oft Ve»8g.ro««en in der Brüffnun, J.. ^ unevmundes 
beobachte u,ul da..s diese dann erst in dem für die Ausführung dcrVNendung 
,.ie,u Maasse eintritt, wenn der Kopf hereits fest auf oder in den 
lieckeneingang gcpresst ist, abgesehen Wovon irt ja «Icht «i fihemhen, d^ 
man wollto man in emer fWhen Geburteperiode «nr Wendung schreiten, die 
Ma^chkeit eines nicht selten unter sehr ungirnnti."^" V<-'-l'''H"'^-"' ..chhes.l.ch 
doch noch eintretenden natürlichen GeburtsvcrlautV von v<..t,1r.; e,u ab.iUn..id...t 
Ich hege die L'eber/.nugun^'. da.., mögL-n Einzelne die Vortrefflichkeit 
der Wendung auf den Fuss bei vorhandener Beckenenge nooh eo eehr her- 
vorheben, diese Operation im praktiacben Lehen unter den gedachten Umetlnden 
nur sehr selten in Ausführung kommen wird und kommen kann. Ich 
möchte Sic nur bei dringender Gefahr für MuHor oder Kind und nur bei be- 
weglich über dem verengerten Becken ätchenden Kopfe des Letzteren empfehlen, 
hier aber wäre es nieht die Beckenenge, welche die Wendung indidren würde, 
sondern die übrigen, den betreffenden Oebnrtefidl hegWtenden Umstände, 
welche das für die AasfUirbarkeit der Zangenoperation erforderliche längere 
Zu^^ a^ten nicht gestatten, sondera eine rasche Beendigung der Geburt ei- 
beischen. — 

Wenn ich aber nach iIleDi Angeführten ktinen Zweifel hege, daas 
bet der Behandlung der mit Bedcenenge compUcdrten Geburten die Zange 
stets eine weitaus wichtigere Kolle spielen wird als die W end- 
ung, so muas ich mich doch, auf das oben bereit.*; Licsagte hinweisend, aufe 
EiudringUdiBte dagegen verwahren, dass ich ea für räthlich halte, der &age 
alhttviel au vertnuen und «isnmnthen. Immer wird man auf FSlle stoaaen, 
in welchen sich die Zange als unzureichend er\ve.istf FSlle, in welchen nur 
durch die Yerlcleinerung des Kopfes die Bettung der Mutter erhofft 
werden kann. 



Die Perforation Wird deflaluüb. mSM 
de. Geburtshelfer, noch .o ^^en^g ^TVZ ^"^ Gefühlen 
«.nehmenden Operationen ZT^'Z ^ TJT^ 
keinen Widenpnioh su stossen wenn i.> , ' hoffe aagar auf 

Wird, au die. nochlt^r^r I Ä Ü «J^f ^r^T 
in einer Zeit Oehu.,hi,fe ,etriehe„, .o Jl'^Wnl' ^^^^^ti: 
foratonu:n zu greifen, weil .an eben Geburtszange ^Tv^el^^ 

I^'f '^'l'r^"^"™^ "^'^ ^''^^ '"^^ gefahrlo^onGobrau h!t^ 

^tniinent- .e^inbare« M habe vielen Operationen beigewohnt und 

auch .elbs aufgeführt, wo nüt der ^»denlang «It In zu Ve^ 

rugung stehendon K,.... -ieh wegen L N«A,.aee.di^ 

^^en der erste Upcateur durch einen zweiten, ja wohl auch d««A 



at«m.„* ^1^° «"^li-^h da« seine Dienste versagende In- 

«boment d^egt nnd e»t ««h längei^r, »weilen mehratündiger Pause 
.euer^rngs angelegt wnrd*. Wie aber ^ die Reanhate dieTforcirten, 
da. erlaubte Maass weit überschreitenden operativen Eingriffe beachaffm? Trauite 

waren 3ie im höchsten G.ade. Die Kir.der starben entweder wahrend d« 
Uperaöon ab oder liaincn lebensschwach mit öchädelfracturen, Meningeal- und 

„r?^""" «1«" allerseltensten 

fallen uberlebten sie dann die ereten Tage nach ihrer Gebart. Die Mfltter 

aber erlitten die schwersten ^•, rM.u,,,^on der Weiehtheile des Beekens ja 

zuweilen den letzteren selb.st, .ei,. ,. k.,:, Eine von ihnen ohne nachfolgende 

schwere nur zu oft tüdtlich endende puerperale Erkrat.kung durch, kur. die 

ftognoee konnte beinahe inuner höchst ungünstig gestellt werden, wenn eine 

dieser granraerr^nden Operationen mr AmfUhning kam. 

Dieea ist anders gewoiden, seit die geläuterten Grundsätze der neueren 
GehnrtshOfe «a im» snr Pflicht machen, das eben geschilderte Veifthren za 
verwerfen und bei Zeiten die Zange dnroh das Perforatorinm su enetsea 

Auf unserar Klinik «-urde in den 198 FSUen von Beekenenge die Per- 
foration mit nachfolgender Kephalotripaie oder EranioUaais 19 mal, 4 i in 

9,!J% der Fülle ausgeführt und wurden von den betheiligfen MQttem 18, d.i. 
68,4% der 19 Operirten gerettet, während 6, also 81,5% erlagen. 

Dies Morhilitätsverhältnis» der Mütter ist gewiss kein ungünstiges zu 
nennen und hätte sich wahrscheinlich noch besser gestaltet, wenn der Kranio- 
khttt hinfiger zorExtraetion des perforirten Kopfes angewendet worden wäre. 



Es war .her dB..äuü. dl« ui den ereten 10 der frn.hchen 31 

loch ridrt bdcannt, andernthcilB niuss ich gestehon, .las. ,oh omselben, 
g:^trri frühere durch ähnhch Wirkende Inst^.^^^^ 
Frfol^rr nicht gleich im Anfange das verdiente VertaM«! entgegenb«cl«te und 
S^h t lU di erwibBt« W Fm atate der Kephriotribe bediente deren 
2 dnBPl«*ene. AbgUSt«. von dorn perforirten Kopfe ebenso w,o d.e 
|b«w iSwZung gesetzten Quetschungen und sonstigen \ erletzungen der 
„.ütterlichen Woi.l.th.Uo n..hvn.als einen Misserfolg ^'^^^'^^^'^'V^ 
Gebrauche des Kraniokla^lB , wie mich meine späteren BrfUmiDBen WMe», 
wahrscbeinüch bitte hintaagpbnttan werden kSanen. 

OoniiwBrtig bin tob der fceloaUebemengniiR deas, vielleicht mit edtr 
w«dM,AnaoduBen,difiKramokla8is bei vorliegendemKopfe den Vom« 
^d^ Kcphalotripsie verdient, denn fürs Erste wird wohl jeder prakUacto 
Geburtshelfer erfahren haben, dass schon die Anlegung der Kephalotribe an 
d«. in einem engen Becken ateckanden Kopf b»u6g n.H »lebt unerhebhchen 
Schwierigbauen undGefchwmIBr die »u Entbindende verbunden ist -, die beiden 
Löffel des Inatmments müssen oben zwischen Kopf und Beckenwand em- 
geschob.., werden und hie/u fehlt ja besonders bei dem hier so häufig vor- 
handenen Querstande dee Kopfes oft der »öthige B«im nnd wird ^^f^ 
Umständen nicht eeltan Terlaltel, die «diwiarigp AppBcaäon der Kephaloteibe 
mitAnwendong einer gewtaean Gewalt s^u erzwingen. Gegentheilig b.etet die 
Anlegung des Kranioklast^ in der Regel gar keine Schwierigkeiten; das eine, 
schmätoro Blatt ^'leitet mit Leichtigkeit durch die Pcrforations-Oeffnung m <üe 
ßchädelbühlc und auch das Andere wird, da es weniger breit als der liWel 
der Kephdotribe let, a» tagend einer freieren Stelle dee Beckcnkanals muhelos 
eingeachoben werden können. Ich wenigstens erinnere mich keines einzigen 
Falles, wo die Application des Kranioklasta auf nennenswcrthe Schwierigkeiten 
gestossen wäre. Ausserdem ist ein Abgleiten des Kranioklasts , wenn num 
sich des Awai'aeben, mit einem CompreMloneapparate vereehenen Inetnanente 
bedient, bei Weitem nicbt ao eefar «lichten, als diese beim Gebrauche der 
Kephalotribe der Fall iet. Ich habe dir Keplmlotriben von M'rt, Klwisch, 
Bratm und die von mii' inodificirte HMer'iche liüufig genug angewendet, um 
mir die feste Ueberzeugung zu verschaffen, dass der grSaete Uebeletand bahn 
Gebrancheffieaerlnetniniante immer in dem nur alliu oft nnd Meht erfolgenden 
Abgläten demelben su soeben ist Der vcrBchiedene Baa der I^öfTol, die 
gewählte Art des Coinpressionsapparates wird hieran nichts ändern, denn der 
Urund des fraglichen Abgleitens ist weniger in der Constructiondeä Instrumente 



zu -suchen, als vieliuelir in dem Umstände, daaa ma rilTO hi h iflg blow das ^jyw 
Prfiniontoi-inDi /.ugokehrte Segment des Kopfes ge&sst wird, an welchem 
begreiflicherweise die Löffel niclit den nötliigen Halt finden. Moire man noch 
SO Miur ffie Begd im Äuge behalten, doss die Griffe der Kephalotribe während 
und nach ihrer ApplioftHon mögUebst gesenkt werden nassen, um einen mdir 
der vorderen Beckenwand zugekebrten TheU des Kop&s sicher m fc^mt ~ 
man wird, davon bin ich fest überzeugt, immer noch in die unangenehme Lage 
kommen, das Instrument abgleiten zu sehen. Andere verbült sich beim 
Qebrauebe des Kranioklasts; tin elgenthches Abgleiten desselben ist mir bis 
jefacfc nie vorgelrommen vaH vreim er die ihm aogswieeene Lege veilieee, so 
geschah dies nicht,, weil er abglitt, sondern weil bei dem mit ihm ensgeflihi^ 
teil die Ycrbiiidungpii der Saliiidelknocben gcwaltBam gelöst oder diese 

Letzteren wohl auch gebrochen wurden. Ich betrachte aber dies, wenn auch 
höchst nnerwiinacbte Ereigniss für keineswegs so ominös, wie dos Abgleiten 
und plotsUdie Herausfahren der TOlnrainÖeen Kephalotribe, htA deren Oebrancihe 
ja Uberdieei, ganz abgesehen von den durch das Abgleiten bedingten Gefahren, 
Vcrlet/urigen der Vagina durcli hprvorrngende scharfe Knochenriinder eben- 
falls häufig genug beLibachtet worden sind. — Es bietet übrigens der Kranio- 
klnst noch den wesentlichen Vortheil, dass bei den mittelst desselben 
auägefDbrtea Teaetionen derSchidel in derBiditang seines senkrechten Durch- 
raesms mcht unbetr&ehtBeh venlfaigert, hiemit die queren und geraden Dureb> 
messer verkürzt und so das zwischen Bocken und Kopf bestehende Missver- 
hältniss verringert wird. Cicrnde dun ( irgcntiicil ereignet sich bei der Anwendung 
der Kephalotribe. ILer werden, w ie dies ja längst bekannt ist, die der Extracüon 
entgegenstehenden meohatdedien HindendaBe dadurch wesentUch gesteigert, 
daaa wthrend der Kopf s. & in der Bichtnng arinea geraden DurcbmeeaerB 
comprimirt wird, er in jener des queren verlängert wird. Man liat zwar 
gerathcn. diese gewöhnlich in die Richtung der am lmulig?tcn verkürzten Con- 
jugata fallende Verlängerung des in ihr verlaufeuden Kopfdurchmessers da- 
durch weniger gefubrlieh su machen, daae nun die Löffel der Kephalotribe 
entweder in der Sichtung eines achiigen l>BTGbnMSS8rs de« Beekens anl^ 
oder, wenn eie an den Scitenwänden dee Letzteren applicirt werden mussten, 
vor der .^u?fiihriing der Tractionen so um ihre Längsachse dreht, so dass der 
eine Löffel hinfi r d i? Foranien ovale der einen, der andere vor die Synchon- 
diosis sacro-ihaca der entgcgengeaetaten Seite sn liegen kommt Beide diese 
Rsthsohlage habe ich belbigt, bin auch öfters su dem erwOnechtenSele gelangt, 
dodi habe ich mich, gewiss eben so ofl^ ttbenengt, daes es keineswegs immer 



voa dem Willen des Operateurs abhangt, den Löffeln der Kephalotiibe die 
gewüriHchfc Lnrrp in einer bcstininiten Stelle des Berkens zu geben und da>« 
sich andereatheik die erwähnten Drehungen de» Kopfes in einem verengerten 
Beden ale ketneewegs ao geüAiloe erweiBen, 'nie es von Jenen, welche liB 
80 warm empfohlen liaben, behauptet worden ist 

Hiemit glaube ich geaeiglsa haben, daaa ein kritischer Vergleich 

der Leistungen der Kephalotribe und des Kranioklaate unbedingt 
zu Gunsten des Letzteren spriclit und dürfte ich mich wohl nicht 
täuschen, wenn ich die Vermuthung ausapreche, dass der Kranioklast bei vor- 
liegendem Kopfe in der Zukunft immer hSuflger angewendet werden und 
Uer Tielleioht die Kephalotribe allmftblieh gans aus der Prazia-verdiSugen wird. 

Anders aber verhUt es eich bdm naehf olgenden Kopf& Hierleiatet 

meinen Erfahrungen nach die Kephalotribe aua dem Grunde bessere Dienste, 
weil sie die unter diesen Umständen meist schwierige und unistüiKlliehe Per- 
foration überflüssig macht, \N elche doch dem Gebrauche des Kraniokhi^t-s jedcr- 
aeit vonngdien musa. Zu wiedeiiiolten Malen ist se mir bei hochgradigen 
Beckenverengerungen gelungen, den nachfolgenden Kopf mittelst der Kephalo- 
tribe leicli) iinil iti liüryc'ifter Zeit zu oxtrahiren und nieht ein ninzige.s ^fal 
habe ich mich genütbigt gesehen, den nachfolgenden Kopf zu perforiren. Der 
KtanioklaSt kam desshalb hier auch nie zur Anwendung. 

Ich g^ube mich desshalb auch dahin au^Bprechen /.u dürfen, duss, so 
unbedingt ich denKnnioklastbei voiliegendemKopfe empfehle, ich derLelatnngs- 
fällig! < i: I i Kephalotribe, weon Letzterer den naehfidgenden Theil Uldet, 
meine Anerkennung niclit veieageu kann» 

Am Schlüsse dieser die Verkleinerung des Kindeskopfs erörternden 
Auseinandersetzung muss ich noch eines Falle;^ Erwiilmung thun, in welchem 
Vm Simdt Forceps acie zur Anwendung kau>. Ich habe diesen für die 
Mutter aulb GOnstigate endenden Fall bereits frtther (meine Beititge Bd. I, 
pag 71) auafUhrlich beschrieben und darauf hingewiesen, daaa fieses Instrument 
die Perforation und Kephalotripsie keineswegs ZU verdrängen im Stande sein 
wird; denn abgesehen davon, dass der Uebrauch der Forceps scie die Mit- 
wirkung eines mit dem oompUtirten Instrumente ganz vertrauten GeMIftn 
in i.ncr uoerÜBslieh macht und dass dis Durohsigung des Kopfes aHein einen 
Zeitraum von 6 — 10 Minuten in Anspruch nimtnt, so liegt doch gewiss in 
dem Umstände, dass immer das der vorderen Beekcnwand zuf,'ekehrte Sch&del- 
acgment abgesägt wird und nun die scharfen Känder der Schädehvunde bei 



der Exfraction notfnvcndie mit d«»ii •» J«. i « , 

e.ne. scharfen aplitterig«. E«d. ,er.eheneo BchiddBegmente niciu LI 
zu verhüten ..n dürften. Auch verdient der ün„»t«dBreWchii^ Z^ 

2^.^ /IT. ""'^'^""^ "'""^ ^'""^^^"^'^ unTTsr 
^^Tf. Ü"^"^ Schädel^ga^enta mit vieUeicht unüber- 

windhchen SchwiMigkdten ▼«rbmidai Miii kann. 

haben mich bewog«!, e. M diesem Etoen Ve«udie 

^it der forceps sc.e beuo.ulon .n lassen und werde ich jet^ wo Un. indem 
Kramoklaat em vorzüghches In.trunK-nt .ur Extr^tion d«peribrirten Kopfe, 
geboten ist, noch weniger darauf zumekkotntnon. 

Was den b«ä de» hSohaten Graden der Beckenenge auazufülironden 
Kaiserschnitt anbelangt, eo nm« Ich «i erwiihnen. daas 

•ch >Mlhren<l der hier In Rede stehenden 31 Jahi« nieht ein dnrige. Mal m 
die l^othwcndigkeit versetzt . urrle, di.s. Operation .aearfuhren, ich bin de«., 
tato auch nicht in der Lage, etwa lueraui bezügliche eigene Erfahrungen zu 
verWenflichea Daee ee aber än einer doch so langen Reihe von Jahren nicht 
nothwendigwuide^ dieLaparohyafcerotoniie annafiihna, hat «inlichat darin seinen 
« ■rund, dass auf meiner Klinik auch nicht Ein FaU TOikaai, welcher eine, wie 
man gewöhnlich .agt, absolute Indication dafür abgab (das OBgrt« Becken maaas 
allerdingB nur 4,0 cm, die betreffende an Lues leidende Schwangere hatte aber 
im 6. SchwangerechaflBmonAte eine macerirte l'rucht zur Welt gebracht, das 
nächstengete Becken aber bot schon efaie Coiyugata von 6,1cm). Andererseits 
habe ich stets dorn Grundsatz gehuldigt, dass dsr Natnr, d. L der Wehen- 
thätigkeit, stets so lange, als es ohne Schaden für Mutter und Kind geschehen 
kann, zu vertrauen sei und so kam es, dass in 2 Fällen, wo der hohe Grad 
der Beoksnverangerung (Conj. 6,1 — 6,5 cm) die Vornahme des Kaiserschnitts 
eis beinahe nnaosweiehfieh ersehelnsn liess, in dem einen Falle ein Urinee 
aber lebendes und am Leben erhaltenes Kind natürlich geboren woide, wlhrend 
in dem anderen eine während der Geburt abgestorbene Frucht mittelst der 
Perlbration und Kephalotripsin zu Tage gefordert wurde. Der Verlauf des 
Wochenbettes war in beiden Fällen ein vollkommen normaler. 

Kadi meinsn Erlebnissen dürfte es, abgesehen von den höchsten 
Graden der Beckenenge, gerathen aeitt, sieh nicht ohne Weitaraa, d. h. 



oh». li«g«e Beol«chta«g der Einwirkung .lor ^^ ehen .ur ^ornahn e . .. 

«u entschliesBen, d.nsolb.n vlohnehv erst dann vorzunehmeu, 
..enn der .or.fliUi, beobachtete GcburtsverUui' jede A/^««;^"^ ^ 
„t vedcr die Contractionen des Lterua de. ihnen ^eretretende ffindenü« 
.u übenvinde» im Stand. e«n w«den oder die Entbindung du«h «nen, d- 
mütterliche Leb«i y^^lß« gelEhrdenden operativen Eiugr.ff zu ermoghche^ 
^ yn^ Sollte „.an hiergegen dnn Euuvurf 

Itagcren, scWiesHÜch vicUeicht fruchtlo.cn Zuwartens der fOr die Vomdnne 
des Kai^rschnitt« güusügste Zeitpunkt vereSomt ^ ^> ^ 
erfolgtem Bkeenepmnge bei lünger dnuemdan kräftigen Wehen und f .te 
Um-fhnflrung des Kinde.körpers von Seite des LW die Wahr«che.nhchke>t 
der Lebensr.ttun. dor Frucht eine bedeutend geringere wird: Sfr^h.jch 
et gan,. unvcrbohlen au«, da«, ich auch unter diesen ümsandon die Brhdtnng 
der Mutter in^mer eis dae vom Geburlehelfer «uÄchet «webrebende Ziel be- 
tr«shte dees Är mich diese Rücksicht l. l .l.r Wahl des einzuschlagenden 
Verfahrene stets daa vorwiegend maas.gebcnck- Moment i.t. D.e. i«t men.e 
\„=rhauunK - inüt;l.ch, dass sie vom theoretisclien Staudpuncte bekämpft 
werden könnte, in der Praxis aber dürfte ale «ich doch im Allgemeinen als 
die lieUäge erwäeen. 



Zum Schhuee dieser Arbeit erübrigt noch 



einen Blick zu werfen auf 



die Resultate, welche auf hiesiger Klinik doich die künstliche Einleitung 
der Frühgeburt erzielt wurden. 

Dieses Verfahren kam im Uanzen 2« mal zur Anwendung, dtnmter 
emmal bei derselben Pereon 2 mal, einnwlhel 8 airfeimmder tolgwiden Sehwanger- 
sehaiken »nd endlich «mal bei derselben Schwangeren. Von den betheiligten 
MUtem starb nur Eine an Septihwmie, »SbÜeben am Lcbon, naclidem 1 von 
ihnen mehr clor weniger schwere puerperale Erkrankungen durchzumachen 
hatten. Von den liindern wurden 14 lebend, lötodt geboren. Als dienichsten 
Todesursachen bei den Letateren wirkten: 8m«l NabelachonrvorftU, Smal aDp 
anlange (4- ütägige) Gebnrtsdaner, Bmal musaten schwierige Wondungen 
wegen Querlage der Frucht, Itnal eine schwere Zangenopcraüon und Imal 
die Verkleiiifruiig des nachfolgenden Kopfes mittelst der Kephalotribo «M- 
gelührt werden. Endlich kam ein Kind, dessen Leben schon bei der Vornahme 
der Operaüm sweifelbafk war, fanl sur Welt und Eines ward» lücht lebens- 
Ohig geboren , weil die Frühgeburt in Folge eines bei der Bcstininmng der 
SchwftnfrnrrtchnftHiiauer unterlaufenen Irrlhums schon in der 24.— 2Ü. \Voche 
eingeleitet wurde. — Von den 14 lebend geborenen Kindern starben 8 inner- 
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halb drr .rston 10 Lebenstage, 3 davon «chon in den «»t«. ^ 
ihrer Gebart und nur G vorlie..,en dio Anstalt ^ 10 T 

Gn.al .n,.n,e.n.uenge, ^rn.lr^^^^^^J^,^^^^J'^^^^^^ 

^^i'^J<'H...,eConiug„.a betrug, ^U^X^^^t 

bei den ErstBPen wurden Wir durch dla «tw« liKk«. ^ ^ > ' 
1 h . ^-J"^-*«) ==«r Einleltang des Verihhrene b«tin,n,t, während 
d.es be.den OM,,n.,eh.,.„den .usnahmalos durch den frühere« uiüoeäj 

Geborte- und Schwangerschafts- Verlauf bedingt war. 

««leiten Beeultatcj so .x„d sie bezüglicb de. M.tlor .nui.n nicht ,„,.ün.tig 
« n«,„en; denn, w«« .„oh von diesen 29 1 rauon 8 in, Pucrperio erkrankten, 
80 .t doch der Tod nur dner Eindgen «. beklagen, w«. ein Mortalitäts- 
\ n-l,a tn... von 3,4% ergibt. Un, «o schlechter waren die Brgebnieee unserer 

Benmhungen bezü<,lich der I.ebon.erh.Ifung der Kir,der, 15 d. i. 51,7% würfen 
tOdt geboren, 8 s^tarben innerhalb der ersten 10 r.ebonstage und nur 6 ver- 
Ueeeen die Anstalt in einem befriedigenden Zustande, wir haben also nur 
30fi% gerettet und 70.8% verloren. 

Es scheinen dieee Zahlen von Neuem die Ansicht Deijenigen zu beetiUigen, 
welche der künstlichen Einleitung der Frühgeburt einen nur hSchat probte- 

niatischen Werth bezüglich der Lebensrettung der betraffenden Kinder eb- 
raumen. Dies findet aber eine zureichende Erklärung darin, daßs die Lebens- 
fähigkeit der Frucht um so geringer iöt, je früher die Schwangerschaft 
tmteibroehen wird, d«se hmer diese an sich schon weniger lebensfähigen 
Kinder durah die sehr oft abnonn lange Daner der Geburt nnd durch die 
besonders nach erfolgtem Blasensprunge eintretenden StBrangen der Placentar- 
Respiration und festen Umachnürungen von Seite des sich sehr oft spastisch 
coutrahirenden Uterus sehr gefährdet sind, dass ausserdem im Verlaufe .solcher 
Geburten ungewöhnlich oft abnorme Kindeslageu, welche ihrerseits atu gefahr- 
vollen Operationen nSthigen, beobachtet werfen (wir zahlten in unseren 29 Fällen 
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S Quer^ und llPuwtag») und dasB endlich auchVorfällp dor>Hbcl- 

die»! TJloeltadea d» Leben des Kindes nicht eehen bedrohe.. 
Dem Angeführten zu Folg*, wird man also, wenn man sich «ir Ein- 
leitur',. der Frühgeburt entachliesst, seine Er^vartungen be.ögUcb der Leben»- 
rettung des Kinde, nur sehr niedrig teilen dürfen. Ee f»«t f^^^ ^^ 
Ite Umetand uns d.»i berechtigt, Jenen beizutreten, welche die Zuläss.gkeit 
Vei&hrens bei engem Becken bezweifeln. Dio.e Anschauung vermag iclj 
aber nicht zu der Meinigen zu machen. Vor Allem hat man doch dos Schicka^ 
i,„ Au,e zu behalten, welche« den betheiligten Bindern beechteden gjrw««» 
^väre, wenn dee nonn-le End. der Scliweage«d..ft und der neturhche Em- 
toitt des Gebortedrtee .bgewertet worden wäre. Nach meinen we.tcr oben 
nütgctheiUon Berncbnungen haben wir von 198 bei engen Bocken geborenen 
Kindern 79, d. i. 31,0". verloren. In den Fällen, in welchen d.e kOne&obe 
Frühgeburt eingeleitet wurde, kamen dkr^gslö, 4 L 51,77. «uWelt, 
es iirt ab» deeSchickMl der frfib>ettig geborenen Ktader um »% iingttnetiger, 
0» der bei vorhandener Beckenverengerung rechtzeitig geborenen, wesshalb 
ich gerne -/.ugebe, da.n«. wenn man blos das kindliche Leben bei der Entsdw^ 
düng der Frage, ob eine künsüiche Frühgeburt einzuleiten ist, im Auge bebalt, 
man wohl berechtigt ist, die«>Fr.ge verneinend «i be«itworten. Berücksichtigt 
nun dagegen unsere BrWining, dass von den durch die künstliche Frül.^nbu. i 
entbundenen Müttern nur Eine, d.i. 3,4% im Puerperio zu Grunde g.ng, '"•'^'^ 
Bich das* MortalilätHverhältniüs sämmüicher bei vorhandener Beckenenge ent- 
bundenen Frauen auf 8,5 \ herausstellt: so wird man wohl angeben möesfm, 
daes ich, gcstatst auf die von mir gemachten Brfcbnmgen, die Ansicht aus- 
sprechen darf; dass in Anbetracht des dur. h das in Rede stehende Verfahren 
cr/ielten günstigen Ergcbnn.es Hir die Mutter, de.^sen Berechtigung, bei der 
Behandlung einer mit einer Beckenverengerung behafteten Schwangeren in 
Anwendung su kommen, woM nicht leicht beetritten weiden kann. Man hat 
dadurch eben die griSeete Wahrscheinlichkeit, da« Leben der Mutter zu erhalten, 
während die Mögliclikolt der Erhaltung des Kindes ebenfallä nieht ausgeschlossen 
ist. Wartet man aber das normale Ende der Schwangerschait ab, so wird 
die Wahrscheinlichkeit der Erhaltung der Mutter umVides geringer und auch 
£e Bettong des ffindee ist hBchst problematisch. 

Vidldoht werden iidr die Vertreter der gegentheili^ Anucht einwenden, 
dass ich von den durch die künstliche Frühgeburt zu Tage geförderten Kindern 
eigentlich nicht bloss die soeben in Betracht gezogenen 15 (51,7*/o) verloren 
habe, sondern dass in diese Berechnung, wenn sie der Beurtheilung der Ldst» 



wttnle. Ml hielt ee &r angemessen, nicht in dieser Weise vorzugehen %veil 
je n.Ht genau «. .„^«eln 8t«.de wer, wie Sieh da. BuJ^ t 
Lal n..s d.r be. vorl^ndener Beckeneng, leb«d gebor«»ea und im u2Z 

^e„ 10 I ebenstago gestorbenen Kindn. gehaltet und doch wä« d»K«mt. 

StuilT/ ^-rthcil darüber .u nUlcn. nb das 

Srfdd«! der «rf gebonmen Kinder ein günstigere« war, al« jene, der durch 
d^ uns h,er beechMBgende Vei&hr« eu Tage gefdrderten. ' Au«.erde. ist 
n.c h hen, dass die groe« Sterbfiehkelt «neerer frühwitig gebce«« 

Kinder .e.entHch dureh die ungünstigen Verhilteieee veranL^^irf, fa, 
welchen 8.e «ich innerhalb der Räume einer Entbindungsanstalt befinden. Wählend 

•chleeht entwiekeiie. Iebeneechw«he Kinder bei eorgfälüger, mit grosser Auf- 
op erung von Seite ihrer Mütter und Wärterinnen dnrchgembrten Pflege «n 

Leben erhalten wurden und gut gediehen, wird n.irwohl jeder Sachveretlndige 
gerne zugeben, dasä etwas IJerartiges in üebäranatalten nur in eeltenen Aue- 
nftbmBfiUIeo su erwarten ist 

Offen mnes ich gestehen, daee idi mich theils durch meine eigenen 
Erfahrungen, theils durch ^fieg^t „. A. elnechlSgige Publieaiionen bereite ^ 

anla.^t .nh, der Ivünstlichen Einleitung der Frühgeburt bei Beeicenerige ein 
ungünstiges Prognostiken zn stellen, ja die.e Ansicht beherrechte mich sogar 
noch «ur Zeit, als ich mich an die Bearbeitung vorliegender Abhandlung machfe 
aber gerade dureh die im Verlaufe dieaerLeteteren hervortretenden statistischen 
Ergebnisse wurde mir eine andere Ueberaeugoiig aufgedrängt, die nändloh, 
welche ich im Vorstehenden zu iKgriinden suchte, die im groeeen Gänsen 
dahingeht, dasa di e k ün s tli che K in 1 ei t un g der Frühgeburt keinee- 
wt'gs das Misstrauen verdient, welches ihr in neueeter Zeit von 
einigen Seiten entgegengebracht wird. 

Dabei iet auch nicht au fibereehen, dass es durchaus nicht unmöglich 
ist, dasa in Zukunft die Technik dee Verfahrene weitere Verbeeeerungen erfahren 
wird, durch welche vielleicht manche dem Verfahren gegenwlrtäg noch anklebende 

Schattenseiten beseitigt werden. In dieser Beziehung habe ich so ziendicli alle, 
zu diesem Zwecke empfohlenen Methoden mehrfacli versucht. Der Eiliaut.stich, 
derPreesBohwanun, dieTamponade der Vaginn, die aufsteigende Douchc, dieln- 
jeetionenin dieUterusbohl^ die £leetrieitit, dieBeisung derBnutdrusen-Nerven, 



du BimlrSmenlMaen von Eoblemäure in die Vagina — alle diese Verfahr- 
ungsweisen, wurden von mir peprüft, schliesslicl» aber wurde in mir die 
Ueberzeugvng befestigt, dasa all' die genannten Metboden hinter der Cuthe- 
terisation UteruB weit mrfiekstdwD. 8«K zwanzig Jahren war dies Ver» 
fahren anf mdner Klinik das beinahe aueeeblieailioh geübte, und nvr dann, 
wenn die in einzelnen Füllen nusgrsproclipne geringe Reflexerregbarkeit des 
Uterus die Wirkung des Cntheter-s oder der Bougie in unzureicliender AVeise 
wahrnehmen lies», wurde dieselbe durch die Colpeuryse oder die aufsteigende 
Douche Tentarfct. 

Ein genauere Würdigung dieser verschiedenen Verfahrungsweieen halte 

ich in dif'spr Arbeit nicht für angezeigt, weil ]ch «lern hicrülier in den neueren 
Lehr- und Uandbiichem und Monographicen Gebotenen nichts Wesentliches 
hinzBinffigen habb Auasodon fbemhrettet die Länge meiner vorstdieiiden 
Auseinandersetzungen beinahe schon die dieser Arbdt gesteckten Grenzen und 

äo schliesäe ich sie denn ndt dem WunechS} daee meine hier niedergelegten 
Erfahrungen Einiges zur Lösung mancher, noch immer strittigen, nicht unwich- 
tigen Fragen der praktischen Geburtshilfe beitragen möchten. 



Digitized-b; 



DE ISOLIfilfi ra(I£RBINDUN& 

DTR 

VENA FEMOIULIS COMMUNIS 

VON 

ERNST V. BERGMANN. 



I 



I 





wilL ^^Z vTT r '"^'"-''f^'^^-J- Bebildern 
l^.'tT ''r^'^'"«' «^'^ E'^'^™»gen, .eiche wir über die Unt^rbia- 
duDg der Vena femoraU. coiwmiri. bedtie«, «i befragen und zu prüfo« 

Ein^? I>-"--n ii. dar Chirm^e über die Bedeutung eines so grossen 
Engrxffc. w,n .hn d.e Unterbindung der Femoral-Vene va»telK, kt eioe 
schon zien^lich alte. In .einen. 1818 erschienenen Buche: Nouveaux ä&nenfa 
de «idejune op^atoire (t I, p. 249; behauptet A>.. , . ,|... die Impression 
SLr«rL Wcl« di. Rückfuhr des lilut.. aus einer ganzen 

Ertwmiat beeorgen, zur Btatetauung tuid GugrÜD das beM»den Güedcs 
fixhren mü.se, eine Gefehr, die der Unterbindung dieeerGettae in weh höhemn 
Grado eigen sei. Dessen zum Belege erzählt er die ihn, bdcannt ^:e^vurdene 
Kwnkengeachichte eines Mannes, welchem wegen einer Verwundur>g in. Duell 
von einem MUitlnust die Vena femoralis in der Inguinalbeuge unterbunden 
worden war und der darauf an Oangrin des Beinee ni Grund« ging. Seit- - 
dem hielte,, die Verfasser der chirurgischen Lehrbücher es für auagemaeht, 
daae die L nterbindung der Vena femornlis am Po«part'schen Bande zur Gangran 
der betrefienden Extremität führe, denn diese Vene sei der einzige Gefäss- 
atanun, welcher aSnuntUchea am der unteren Extrenjität zurücltkehrende Blut 
«rnmle und ableiia Ja Aiyer ging eoweil^ nicht btoeafir die untere Exfaemitit 
von der Unterbindung der Femoral-Vene, aondam an«b fOr die obere von der 
Ligatur der Axillar-Venc die gleiche Gefahr zu befBrchten. 

In Folge dieser Lehren befiui l man sich den Verletzungen der groi5sen 
Venenstinune gegenüber in nicht geringer Verlegenheit. Man tröstete äch 
einigermaseen mit der Hoffiiang auf dnen spontanen StUbtand der BHitnng 
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ssion. Wie unb 



oder die .iiewicli«ide Wiikung einer zeitweiligen Ckjmpre ^ ^, 

«fiodet diese ITu^rn,n„e„ waren, zeigte baUl ein vielfach besproehener lall 
Trnujnojtre.: Praxi., der einen Knaben von U Jahren betraf wekh^ ^ 
kCiL Wunde der Ven. femorJi. innerWb .weier Stunde« «ich v«- 



blutete. G«» begrdflich irt ea, d«« unter eolehem Erdrücke Dupu^e. der 
beeörilchen Verwundung die Indication zur Amputation oder gar Lxart.eulation 
der Hüfte entnahm. (Trait^ des blissures par ames de guerre 18^^», 

p. 62—65). Ob von - „ • t 

L wei^ ich nicht. Ich gUtube e. .her nicht, de ku» Zeit ^ exne In- 



diesem heroischen Mittel jemeleGebrmucb gemacht w»fden 
we.^ .ca ...... Ich gU»be e. aber nicht, da ku« Zeit ^ eine In- 

ieneeurteErMmmg vonG«««l tuid eioe ««tomiBehe Untersuchung von 7J.A^ 
IT Doctrin eine andere Wendung gaben. Ot 
385) Btilhe die Blutung aus der verletzten 



dar Doctrin eine andere Wendung gaben. Gm^oul (C.a^.tte n.edicale 1836, 
p 385) Btilhe die Blutung aus der verletzten Femoral- Vene durch Ltnt«^. 
bindung nicht der Vene, sondern der zugehörigen Arterie. De* PaBen* etarb 



.war einige Tage darauf in Folge einer gWcheeltigen SchueefrwAur des Femur- 
halaee, aber der KieiaUmf war dem betreffenden Glicde erhalten worden und 

keine Spur von Gangrin wahrnehmbar gewesen. Ridet nahm Gelegenheit, 
die Anastomosen der Vena femoraÜS näher zu verfolgen und »tellto »wel coUa- 
terale liahnen für den Abfluss dea veoBM« Wutea aue der unteren Extreimttt 
neben der Pemoral-Vene dar. Die eine wird durch Verbindungen der Venae 
pudendae extemac n,H den Venen des Becken« besorgt, die andere durch den 
Austausch zwiBch«. <ler Vena circumflexa externa und den Venae iachiadieae. 
So oft er von den Venen dea Unterschenlcels aub, nach Unterbindung der 
Vcnafemoralia, Injectionen machte, ftUten eich durch die genannten Colkteralen 
die Vena hypogaeHica und Vena iliaea. Wenn aber die Vena femoralin n.cl.t 
aUein, aondem gleichzeitig mit anderen Venen daa Geschäft der Blutubfuhr 
aus der unteren Extremität besorgt, so ist es lilar, daas ihre Unterbindung 
nicht so gefährlich zu werden, d. h. nicht nothwendig Bur Gangrio lU «hren 
braucht AUdn die Erfabniog der Chirorgen hat Sukef« Anaichten nur aum 
Thea beatiUägi Es stehen Füllen von Unterbindung der Vene ohne Ganfjrän 
andere gegetnlber, in denen dii- (ianirrän fa?t unmittelbar der Ligatur folgte. 
Ich will die betreffende Caj.ui.'iiik durcligolien. 

1821 wurde Z^iry(Clinique cbirurgicalet,III.p. 149) zu einem Soldaten 
gerufen, don an ihrer EtnmOndungöijtelle die Vena eapbena Ton rinem S&belr 
hiebe dnxchtreont war. Die CompiMeion hatte die Blutong nicht zu stillen 
vermocht Larrey unterband die Saphena und den Stamm der Haupt vene. Ohne 
irgend eine Störung heilte die Wunde und wurde der Patient gerettet. Nicht 
einmal ein Oedem hatte sich eingestellt 



(Bülletin de 1. SodiH de ddimde 4. Pui. t IV 

.h.U. die Op„.Uo„,ge,cMc„.e .i„=s »ZTJT ^JL^I' i!!^ 
•rtgen, reoidivirendei. Gr,ch%vul,i vnn i ""^^ 
*, TWr gel. „7^ , h a"'"'" *• 

n.ü„de.,d,.„ s»phe„. d^^ .mSZt^ TJ" "^'r'"'''' 

T\,r« « iK L , centraten periphwen Ende natwlninden 

iZT^ "r »«aTriSS^ 

«lulta Msb aber schon bis zum Morgon des »nderen T.~. _, ■ 

das Born wanderte und .päter am Unte«ch,nkd elaAb««» «Äffiirt We«to 
muB^te, heüt. die Wunde schnell, schon Ws «im Sa T^T 

a-«.i,^'^"n"'""' ^''-"'■g-«l<' 1859, t. I, p. 344) verletze b«i einer 

JlL^^ r; i^'t'"'"^ ^^^"^ Vene und 

^"^ -^-'«--»^r'-W Nachblutungen, de.n 
erste «, «. Tagej-ch derOpe»««« erfolgte, zu Grunde, aber keiner Zeit 
^^ar an seinem Beine «ich «i, der niinderte An«l. .i G«.gril„ bem«te 
worden. °^ wn-iw»!. 

.^'"'';'-'^'(^«"'P''"^li""^ JerOperaäanelehre, 1874, S. III) unterband einem 
Wjaürjgen Knaben die verwundete Vena fenioralis. Im Vorlaufe von 12 Stunden 
entwickelte eich Gangrän des ganzen Beine., welcher der Patient schneU erlag. 

Volkmann (ßciträge zur Chirurgie, Leipzig 1875, S. 48) nahm bei Ex- 
irtirpjrtion eines earcinom.töeeii Drüeenpaquete aus der Jnguiualgegend «A Zoll 
der Vena femoralla, der BimnOndmigeetene der Mmidn enteprechend, fort 
und unterband die, Venen. Keine Circulationaetfanngen. Am Ende der ^rörte» 
\Voche, bei gut granulirender Wunde, EiyBipelee imd VyHnät mit tddtliehem 
Ausgange. 

Äiaas (Verhandlungen der deutschen GesellBchnft für Chirurgie. Zelmter 
Congress, 1881, S. 119) unterband, bei Exstirpation der krebsig infiitrirten 
LairtendTfiaea, einem 4t>jUiiigen Manne die leehteVen* ftmoralis an der Ein- 
. mündungsatelle der Saphena «nd esetiipirte eie U» an's FooperHeehe Band. 
Hie anfänglichen ötauungserscheinungen am Beine glichen sich aus. Am 
12. Tage Nachblutung, die zur Ligatur der gleichnamigen Arterie nÖtUgt. 
Tbd nnmittelbar nach einer zweiten profu.^^en Blutung am 14. Tage. 

In diesen 7 Fallen isoürter Unterbindung der Vena femoralis trat also bloss 
Snml Oaogribi «nf. Wo bei Oeaehwnletessliipvlimien aas der Leistengegend 



di« Vena «itHlHnid«n tvocieti war (4 mal), blieb jedesmal die Gangrän ana. 
Von den 8 Unterbindungsfilllpn n:v:-}i frischer VerwuQdniig 'Würde aber war 

einer (Larrey) von der Gangriiii vfrscliont. 

Schien hiernach die Gefiilirlichkeit der Venen-Ligatur auch nicht allsa- 
grosä, so war doch schon lange vor den letzterwähnten Fällen die Angelq;en- 
heit derBlntsttlhmg aus der Terleteten Vena femoraUs oommuids In ein neue 
Stadium dadurch getreten, dasa iKZaugmAedt die Idee GauouPi auf e Nene und 
In glibuender Wäae erprobteu 

V. L'jngmhed- (Archiv für klinische Chirur^no, Tlioil T, IBfil, S^O) hatte 
bei Exstirpation eines grossen Snrcoms vom Obcrsclicnkcl einer 4'Jjiihi)gen 
Frau ein Stück der Vena fenioralis dicht unter dem Poupart'achen Bande aua- 
geaehnitteD. Weder die UnterUndung dea centralen noch dee peripheren Endes 
stillte die Blutung. Die Patientin war dem Vcrblntungetode nahe, als der 
Operateur sich cntschloss, die Art. fomoralis oonimtinis zu unterbinden. Nun 
stand die Blutung und kehrte selbst nach Lösung der Venenligaturen nicht 
mdir wieder. IHe Fran genaa. GealStet auf dieae nnd andere ErlUirongen 
an der Vena jngularia, aonle sobclavia gab 9. Langembttk den Rath, Bbit- 
luigen aus den grossen Venen, sobald sie durch Compression nicht gestOlt 
werden können, durch Unterbindung der entsprechenden Arferipiistiimnie zu 
lieherrscben. An der Vena feinoralia communis hat v. Latigeribect's Vor- 
BchUg keine Nachahmnng gefunden. So oft eine Blutung aus dieem GefiiaBe 
die Unterbindung indicirte, haben die betreffenden Chirurgen immer aoaaer der 
Arterie auch noch die Vene aelbet unterbanden. Die bezüglichen FSUe rind 
folgende: 



A. Blutungen nach friaehen Verwundungen der Vene oder 
Diabroae bei Uleeratlonaproceseen. 

BoM (VolknaBn'b Samndong küniecher Vortrlge THr. 98, a 764) untere 

band 22 Stunden nach einer Stichvorletzung die Arterie und Vene unmittelbar 
unter dem Poupartschen Bande. Die Wunde heilte ni. !it hh^-i ohne Sförnnpen 
in» Wundprocesse, sondern auch, ohne dass es zur Schwellung oder Anschopp- 
ung im hochgelagertan Bdne gekommen wftr& 

BmA (naeh SekmU: Ueber Arterienwnnden und arterieDe Bimatome. 
Bonner Dissertation 1880. S. 25)) unterband Art und Vena ftmoraL dno« 
Schusters, dem sein Messer beim Lederscbneiden in beide Geßsse gefahren 
war. Uater-Verband. Am zweiten Tage Gangrän des Unterechenkela, welche 



•ich am zehnten Tag« noch tmtoriialb des KniiMMi ba^P«.^ * . 
Genesung. r^ew begrensi. Amputation und 

Angerer unterband im .luliu^^nifaln 1ft70 i ™ 

^j^." TT -'"^ ».»^" -r^: 

» a««-^ -»««-W, <*«, d.*»* ™. Tode g„»„« zu werden 
W, (CmMbUtt Or OU™^, UM, Mr. 48) „„toi»„d Art und 

llH BdM« O, m, «ehrte» Kr.nkheiwi.g8 >»„ Tode flartT^ 

R Bl.lMg,, ...l V,rl.l.u.g„ a., V.n. h.i G..ch»ul8l- 

exstirpationen. 
V. Oettinffm (Peterahniger medi& Zeitacbrift, 1866, Bd. Vin & 4« 
:r*7T. an oiner 45iährigen Frau eine In d« Inguindgegend aM«nd'.K«h^ 

geschwulst Dabo, wurdo dio Veno, .„weit sie mit der Geschwulst verw«4«a 
war, nach vorheriger Unterbindung ober- wie unterhalb mitexcidirt. Eine 
hrföge venoaeMiltang i.üthigte zu wiederholten Umstechungen und Application 
ireuher Ligaturen an die hier einmOndenden GefXaae, ohne zum Ziele zu 
•■!n-.n, .Icnn dir 151ut„ng dauerte fort, bi. and» die Arteri. ft«iordia imteiw 
bunden war. Da,m .stand .sie. Die betreffende Extremität sah a,>f«„gs cyanotiach 
aus, färbte sich aber später wieder normal. Von der jaurhrnarM Wunde ent^ 
Rekelte sieh eine fibsr die Bauchdecken rasch fortschreitende Phlegmone, der 
die Kranke am fBnften Tage erlag. 

BmeO» (nach BOe: Deutsche Zeitschrift Ar Chirnigie, Bd. V, S. iü8j 

Bei Exstirpation eine.s carcinomatösen Drüaentumors der rechten Weiche' nwssten 

Art. und Vena Icniural., die von Carcinommasse umwach.sen waren, in der 
Ausdehnung von mehreren Zollen excidirt werden. Am C. Tage Gangrän des 
Unterschenkels, die auf den Oberschenkel überging. Tod an SepUcäraie am 
13. TagOb 

BillroiA (Chirurgische Klinik, Wien 1869-70) unterbsnd wegen starker 

venöser Blutung aus einer Operationswunde der Leistengegend am 18. Tage 
erst die Arterie und als die Ilämorrliagie nicht stend aock die Vena femoraL 

Tod ohne Gangrän naeh 2 Tagen an Pviimte. 

Omsenbauer (Vcrhandiungen der deutschen Gesellschaft fiii- Chirmtrie, 
IMl, S. 181) «zstiridrte mit einem Idndskopfgzossen Sarkom der Leiatengegend 



die Veoa fcmoral., und, um der Gangrän des Beines vorzubeugen, auch die 

ziipehörifre Arfpiio. Hp'uIp Genissp wiinlon untprbunden. In 2 Mal 24 Stunden 
war die Uangrän des Beines ausgesprochen und führte den Tod des Patienten 
herbei. 

Batet (Ibidem. 8. ISS) legte nadi Esefirpatton dnes groMen Sarkam» 

aus der Gegend des Scarpa'achen Winkels zunFichst eine Klemme an die Vene. 
Nacli Enffornung derselben am anderen Tfige kelirte die Blutung wieder und 
nötiiigte zur Venen- wie zur Arterienuuterbindung. Eine schnell fortschreitende 
Gangrän des Beilies' tSdtete den PMienten. 

Der glädueitigen TJoterUndung von Vene und iorterie folgt in vw- 
atebend skizzirten 10 Fällen 6 mal die Gangrän^ wddbe mit Ausnahme des 
iiMCÄ'öchen Falles sich nicht demarkirt, gondprm zum Tode dos Patienten 
führt In 8 Fällen wurde wegen eines frischen Trauma unterbunden, 2 mal 
mit und imd Uoea olme Oangrln. Ja ledmet man, yrim vAl maine^ mltBaclit 
nodi den Fall einer vloeratiTen IMabroae Ueher (Fall Atymr), so atoU 8 Unter- 
bindungen mit Gangrän nur eine (üto*) ebne solche gegenüber. In 5 FSUflOi 
wo Verletzungen bei der Exstirpation von Geschwülsten die Indication nir 
Unterbindung beider Gefässe abgegeben hatten, kam es 3 mal zur Gangrän, 
ffiemaeb eob^en die Beanltate der UnterUndnng von beiden Geftnen un- 
günstiger, als die der Unterbindimg derVene alldn, aodeaaman im geeigneten 

Falle die lef/.tere Operation drr prstprcn vorziehen dürfte. So sollte UUUI 
wenigsten? aus der Zusammenstellung dfr betrefTenden Casuistik schliessen. 

Indcäseu ist die mich beschäftigende Frage wohl niemals nur vom 
Standpunkte der kBniaehen Erfahrung, sondern ateta auch von dem dea An** 
tomen discutirt worden. üteiWa Lehre von der bequemen und au w citi l i fnd *" 
Ano-stomose der Venen an der unteren Extremität mit denen des BeckeUB, tot 
durch JBhnoM^s Präparationen, in eingehender Würdigung der Venenklappen 
und lluer Function, eraehiittert worden. Wenn es auch wahr ist, dass drei 
Grenli venoai anaaer dem Hauptstamma der Vena ftmoraUa VerUndungen 
zwischen den Venen der unteren Extremität und Zweigen dar l^pogaatriachen 
Vene besorgen, so ist doch die lüappeneinrichtung in diesen Venen eine solche, 
dass sie einem directen Lebertritte des Blutes ans der Vena femonilis in die 
Bedcenvenen entgegen steht Kur dn kleiner, etwa iu der Mitte jedes Circulufl 
gdegener Abschnitt entleert das Blut, welehee er anaderF^ciphevle empfingt, 
nach beiden Richtungen. Das Gebiet dieses „neutralen Mittelstücks" dient 
allein, nach der Uiiterbindung oder Verlegung der Vena femoralis, noch der 
Bfickfllhr dee Blutes aus der unteren Extremität zum Herzen. Es ist fraglich. 



ob d.e«or en,o Weg, den bloss einige kleib. Ve»en ^ der Muekul . 

der xnneren ......en Seite de« Oberechenkel. eIi«Z^ '^^ 

d» gan.e Extremität, namentlich aber die .„tfernterr^TTT' T t^J™ 
uad Unter^henkel .er 8tag„at.n und ^^^'T' ^ 
mischen Gesiehtsponkte aas ist d«« t.«« a .T anato- 

«- d„ ,.,.,„„ E.,„,„i,». „ «.„ZifZJS!::;' w*k„ d.. Blut 
*r UA««u. ^ Ausgleiche de, Circul..i„„,,.,o™„T„Tt^ 

yrrn^o."' - - — 

Wenn Venen mit insuffici.nfen Klappen durchdeoDrock einer WettenAnta 
von weniger aU 10 cm Höhe eröffnet werden, ao fragt sich, ob nicht d«.^ 
euien alinor« hohen Druck in der Vene stet, dieselbe so ausgedehnt wird, daes 
ihreKlappen nicht nehr eehHeeeen. Wenigstens überwindet der ungemessene 
Stenipe druck der Proeector«! gan. gei^hnBch dae Hindemiae, welche, die 
^ enenklappen vorstellen. Notorisch steigt der Di-uck in dem peripheren Stücke 
der unterbundenen Vena femoralis oir.es Hunden ,ohnell zu arterieller H8he 
Ml, die er in weniger als einer Minute erreicht Einem Drucke von dieser 
Höhe wird der EJappenecUuee nicht lange Widerstand leisten; die enorrae 
Düatation dee Lnmeoe macht ihn hiafUUg. Aher nt «olcher Dwckemiahme 
wird vorausgesetzt, dasa der arterielle Blutstrom frei Weiht Decewegen habe ich 
a priori Bedenken gegen die gleichzeitige Unterbindung der zugehörigen Arterie 
gehabt und mich in zwei Fällen mit der Unterbindung der Vene allein begnügt. 

Im niMicek^llrkiachen Kriege hatte ich Gelegenheit, zweimal die Vena 
femoralie allein ohne die Arterie lu unterbinden. Der eine Fall gehört nicht 
hierher, weil die Unterbindung unterhalb der ESnmfindnng der Vena eaphena 
geschah. Der andern betrifft einen russischen Soldaten, welcher am 8. Juli 
bemi Sturm auf^ikopolis verwundet worden war. Die Kugel, die einen Finger 
breit unter dem Poupart'schen Bande von vorn eingetreten war, steckte in dem 
Muekdfleisefae der Addnotoren. Der Verwundete hatte wiederholentüch grosse 



Blatverinste erlitten, ah er am 16. Juli in das von mir dirigirte Hospita] in 

Piätra eintrat Unmittelbar tineh p'niom Srhüttolfrostc lebhafte Blutung aus 
dein Einschüsse. Sofort legt« ich durch einen langen Schnitt eine %veite, mit 
Blutgerinnseln erfüllte Höhl« Uoaa, in der die groaeen GeOaee Molit erreicht 
woidea Die Vene war duTehUchert, an ihr fknden üek swei krelBnude 
OefFnungcn, die eine in der vorderen, die andere in der hinteren Wand. Das 
Blut entleerte sich im Schwalle aus der Wunde. Unterbindung des peripheren 
wie centralen Endes mit Excieion des verwundeten Stückes. (Das Präparat 
befindet eieh in meinem Beaiteei) Die Arterie war imverletet. Extraofion der 
KngeL Die obere Ugatar um £eVcoe aaee fast aehon unter demUgamentmu 
Poupartii, welches stark in die B9be gezogen war. Die Hölile wunlc mit 
einem Gemenge von Salicylsäure, Campber und Koblenpulver ausgestreut und 
das Bein in möglichst verticale Suspension gebracht Die Schüttelfröste vrieder- 
holten eieh. Patient atarb oadi drei Tagen, ohne daaa es cur Oangita des 
Beines gekommen wire. 

Meine z\vßite hierselbet im Juliusspitale angestellte Beobachtung ist die 
interessantere und eine, wie ich meine, für die ganze Frage entscheidende. 

Der 20jährige Schieferdecker Michael Bonfig hatte vor 7 Wochen 
Sehmenen und täm Anschwellung in der linken Ltiete bemerkt, ohne dass 
irgend eine Aifeeüon an den Geschlechtefbeilen vorangegangen wire. IKe 

Schwellung wuchs zu HühiiereigrÖsse und wurde auf ihrer Höhe weich. 
Tu ilcr soclisten Woche ihres Bcjstelienö incidirt, lieferte sie ein iniissiges 
C^uaatuiit liünnen Eiters. Die Geschwulst fiel zwar danach zusammen, aber 
£e Wvnde nabm einen so indolenten und wenig befriedendes Verknf» daw 
man sich am 14. Oetober 1881 aar ExstiTpatioii des Dabo entachloes. Zom 
SchluHse derselben wurde die Vena femoralis gerade an der Einmiindungsstelle 
der Saphena verletzt, die Blutung sofort durch Zufassen mit einer Poan'schen 
Ktenuniange gestillt und Patient in die chirurgische Klinili gebracht. Hier 
iwdirte ich ^e Vene und legte erat central und dann peripher an der Stelle 
ihrer Venvundung eine Catgut-Ligatur an nnd dann noch einoi dritten Faden 
desselben Materials um das periphere Endo der Saphena. Die Blutung stand. 
Das verwundete Stück der Vene, in deren vorderer Wand ein I^och vom Um- 
fange einee kleinen Fingers lag, wurde excidirt und die Wundhöhle gehörig 
deeinScirL Ekien eigenen Schnitt bianehte ich fiir die bolimng der Vene 
nicht nnzulegf-n Der 10 cm lange und parallel dem Poupart'schen Bande ver- 
lautende Exslirpationsschnitt bot hinlUnglichnn Raum. Nach Dosinfeetion mit 
8%C8ibohaarel8eung und Einführen zweier Drainröhreu, senkrecht gegen die 







■ 

Tiefe, wurde die Wunde Us bart an die Rohren udtldet derNeht geecMosBen 

und ein Lister^seher OecloflivTerband aus Sublinmtgnze um Obersolionkol und 
Hüfte «^eschlunpcen. Das Bein, welches von den Zehnn bis naoli oIkmi in 
■äublimatwatte gehüllt und mit einer Flanellbinde bia an den Lieter'schen Mantel 
unmiekelfc wer, würde auf einer Behiene in vwtiealer Snapenaion ftdrt und 
in dieser Stdlong er]ialte&. Ee wer sofort nadi dem Sdinfiren der Ligatur 
dunkelblau tind Icühl geworden. Sowie es aber olevirt worden war, nahm die 
Cyanos«, soweit das an den ullein sichtbaren Zehen beurtheilt werden konnte, 
schnell ab. Nach vier Stunden schon hatten die Zehen ilire normale Yer- 
flbrliung und WBime wiedererlangt 'V^He stark unraittdbar naeli der Venen^ 
ligatnr die Cyaoose war, itigte das lebhafte und adiwer wa stillende Bluten 
aus den Nadelstichen am unteren Wundrande. Ebenso spritzte aus einem 
kleinen Stiche in den Unterschenkel das dunkle Blut wie im Strahle hoi-vor. 
Am 15. October erster VerbandwechseL Die Verbandstücke sind nur wenig 
dnrchtriokt Das Bein ist von narmalem Umfuige und Aussehsa Am Abend 
stieg die Körpertemperatur auf 89A Das AUgondnbeBnden war gut 

Am Morgen des 16. Temperatur 36,5 und am Abend noch einmal ttSfif 
die leiste Ten^mratmeiliShung, da fortan die KSrperwtrme in normalen Grenzen 
rieh bewegte. Am 19. October dritter Verband. Die Gaze ist reiohlieli, aber 

mit nicht blutig gefärbter Flüssigkeit durchtriinkt, die "Wunde /um grössten 
Theile, von beiden Wundwinkeln aus, per primam geheilt Die Drainröhren 
werden fortgelassen, das Bein wird weniger hoch gelagert.' Der Ldatar-Verband 
wird Ue nun 4. November fortgesetst, da in der lütte der Wunde ^eselbe 
in der Auadehnung dnee HaikstOdcee klaSt und mit langsam sich Uber- 
häutenden Granulattonen füllt Am 7. November die ersten Gehversuche und 
am t). EntlaBsung aus dem Hospital. Den 10. December und 10. Januar darauf 
hat Patient sich mir völlig geheilt, ohne Stauungserscheinungen an der 
betreffenden Extremität, ohne äditbare Fhlebeetasieen und ohne die ndndests 
BUirnng im Gange und den Bew^;nngsn seines Bdnes -vorgsstelli 

Die anfänglich so hochgradige Cyanose des Beines, ^ es madhts, dass 
aus einem Nadelstiehe da» Blut wie ans äner Fimtshae henrorspmdeUe, nntss 
in meinem Fslle s«dion wenig Augenbfieke nach der Lnteibindung den Druck 
indenoollateralen, venösen Cirkeln ausserordentlich, wie der Versuch am Hunde 
zeigt, etwa nuf die Höhe des arteriellen Drucks gesteigert haben. Jetzt wurde 
das Bein hochgelagert, in verücale Suspension gebracht und damit ein Mittel 
herangezogen, welches auf das Mächtigste den venösen Bftddhus fördert 

1 . ^ '■ ^ 
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Schon im Jahre 1874 hat ir»cAtit, in einer unter meiner Leitung gearhätetso 

Dissertation, in Znh'.ni dir Ffirderung des venösen Krei-jlavif-i dtirch <lifi ver- 
schiedene Lagerung eines Ivörpertheils ausgedrückt. Bei den tief narkotisirten 
Versuchsthieren wurde durcli eine passende Vorrichtung der Blutdruck in den 
Venen gemeamn« wihrend der Kopf gesenkt und dann wihrend er gehoben 
wurde. In der horizontalen Lage ergab sich ein Durchschnittswerth des Seiten^ 
drucks in der Vena jugularis von 4G mm Wasser, bei einer Schwankungs- 
breitc von 93 mm. Bei Hebung des Kopfs, somit Beförderung des venösen 
BUekfliuaea dureh die Sdiivere, Hol der Dmek immer unter die Nnllliide. 
Der niedrigste Stand hierbei vaifirte nvischen III mm nnd 88 mm. Selbat 
in den Fällen, wo die Senkung nur um 45" stattfand, sank der Druck stets 
unter Null. Uieselbc ücbcrcinstimmung zeigte die Vergrösserunp; bei Senkung 
des Kopfes, also Behinderung des Kreislaufs durch die Schwerkraft. Öic scliwankte 
in den verschiedenen Vertnchen zwisehen 79 und 1T9 nun. In einem Ver- 
Huche O'ersucli VIII) am curarisirtcn jBEmde, hti icOnstUcher Reeptration, 
betrug der Diiruhsrhiiitlr-drurk in der horizontnleti Lage 71 nun, der tiefste 
Stand bei Senkung des i ussendea — 99 mm, der höchste Stand bei Senkung 
des Eopfendee + 164 Wasser. 

lüshtttrage ich meine experimentellen Erfahrungen auf den Fall lueiiier 
IdinisehenBeobaehtong, so muss ieh annehmen, daee schnell nach Unterbindung 

der Vena fcmoral. comm. der Druck im venösen Stromgebiete auf die Höhe 

des arteriellen, also auf 1800 Waaser (110 — 120 mm Hg.) stieg, während, 

sowie das Bein in verticalo Suspension gebracht wurde, der Druck in den 

Gelrieten, welche der Abflilir noch dienen konnten, insbesondere in der Vena 

iliaca bedeutend und vielleicht sogar unter die Nulllinie eank. Dadtnoh war 

ein Druck- und Saugnpparal geschaffen, welcher dem Rückflüsse des Blutes 

in ganz eminenter Weise dienen musste und so das Bein von den Folgen der 

Stauung, Oedem wie Gangrän, rettete. In der Tlint liisst sich kein wirk- 

eameree Mittel zur HersteUnog oder Wiedemöffiiung einer Bfaömung denken, 

, als eine Dmcksteigerung bis zu 200 und mefcr auf der einen und eine Druck- 

erniedrigung bis weit unter Null auf der anderen Seite des Wehres. Ich 

halte demnach das Offenlassen der Arteric und die vrrtir„l,. Siispens^ion für die- 

: jeidgen ICttel, welche die Gefahren der Unterbrechung und Verlegung des 

1 venösen Stromes in der Vena femoralis eorapensiien und paralysiren. Die 

gleielizfitige T'nterbindung der Arterie, wenn bia niKlii! ottum mit vatAafvt Ja* 

o ^v^^iiu oms uicjM vwwa null venetzi» isi, 

1 wäre demnach ein Fehler. Sie gerade würde die Stauung am meisten ir,rd<M n: 
I denn der Druck, unter dem jetzt das Blut in den venösen Bahnen erschiene, 





Digitized by Google 



nach der Unterbindune dAr V«,- -n-t j ^ »"""«eu iieier sei, als 

I.... <»rrt«iGnind anbetrifft, so hat £rasks dnect an der Schwim™. 

haut der Presche demo^trirt, d«« dia CiHnü.tion in de.3en.gen Extremität, 
:n w.lcho,- bcKlo Gerassc unterbunden ^ ftei,, .fe ^ derii, Lecher bloe^ 
Vene u..cl.nüH nurdo. Da. Sehfeld, in den. diese «Tobacl^gen .0- 
ge«tem wurden, .st i„de«.en viel ..u klein, um ..„,,.,„. s,.„Hi..o zu wagen 
Schiebt num die aufgespannteSchwimmhaut bin und her, .0 findet nian dich t neben 
emerStdl^ WO der K«iah«tf g«„ ^ .tock« «hdnt, eme andere, wo er leb- 
hafter ,8t, ,„ einem Sehfelde die dilatirten Qqölhm« yonBhrtkon«rdi««i voU- 
gepfropft, in dem anderen derselben Seite wieder einen ungehemniteii oon. 
tinuirlichen Strom. Ferner findet man bei Untersneliunp sofort nach den 
Unterbindungen den ausgesprochenen Stillstand, einige Augenblicke später ^rhon 
wieder freiere Bewegung. Deeewegen und noch ens anderen Gründen vermag 
ich diese BeweiaAfarung nicht anauerkennen. Ea liaat aieh die duidiGefla». 
ligatnren gewonnene Erfahrung an Thicnjn niemals auf den Menaeheo, aueh 
nicht von einer Thier-Speciea auf die andere übertragen, weil in jeder die 
AnoKdmiDg der collateralen, ab- wie zuführenden Bahnen eine durchsv e-r ver- 
Mhiedene iai Beim Hnnde kann man die Vene allein, die Arterie allein, wie 
die Vene mit der Arterie In der plica ingninalia unterbinden, eise bemeifcbara 
Ernährunprsstörung folgt weder in dem einen, noch in dem anderen Fal]& IKe 
Thiere springen sofort vom Operationatiscbe und laufen niuTitcr umher, ala 
ob ihnen nichts geschehen wäre. Das bekannte Experiment mit der Untcr- 
hindnng der Cmralvene und Dorchaohneidiing dea Nt. iachiadicus, um Oedera 
der Extremität an eraengen, achalR daa Oedem anch nur deeewegen, weil die 
Lähmung der Gefässnerven den Blutdruck in der Cruralartcrie herabsetat Ich 
würde für die I»atienten, denen die Venn femoraliä allein unterbunden ist, 
nichts 80 sehr fürchten, als allgemeine Herzschwäche. Ist bei ihnen die Trieb- 
kraft deaBhitea ao geeankea, daaa der Seitendruci in der ArL femoralis wesent- 
lich erniedrigt iat, s.B. naehgroasea, Ua angefShrlichenAainäeeo gediehenen 



Blutverhisten, ao könnte leicht die für die Eröffnung der Venenklappcn nöthige 
Druckhi'ihc nicht aiif<^ebrncht worden und die Ganj^rün -^if-h nins^tellen. Alles 
kommt darauf an, »ichneli, in wenig Augenblicken die liinderniääe in den venösen 
Bahnen nt beseitigen, daher mnsB Nfart der holie TeoBee Druck nw YthS^ 
■unkeit gdmushtuodacIiaeU das Bein faiTertieeleBaspeiidongeetent um 
den KUckfiues so mächtig zu befordern, als diese Stellung es notorisch that 
Sonst wird es zu spät. Die Eröffnung der entgegenstehenden Klappen muss 
gleich in den ersten Zeiten nach der Unterbindung forcirt werden, denn eine 
Blutsäule, die Minuten oder noch Hoger stille gestanden hat, ist nicht Immer 
wieder in Bewegung cn Mögen. FlelMm & B.Pafieoten, deren BIvt ladteeer 
Weise zum Stocken gebracht wurde, so wird mit grosser Walirscheinlichkeit 
die ZusanimcnaetzuDg des Blutes innerhalb der Capiliaren diejenige Aeiidcrung 
erfahren, welche in unserer gemeinsamen Arbeit Angerer und ich in dieser 
Feeteduift beedirieben beben, eine Aeodentng, wdebe dieGumria einloten moes. 

DieBemfting auf dieEc&lirong kann idi niebt gelien leaeen. leb habe 
ja schon gezeigt, dass, wenn ich meine 2 Fälle htDiaxXble, nach 9 Unter- 
bindungen der Vena femoralis allein bloss 2 mal Ganfrriin eintrat, wiiln otid nach 
10 Unterbindungen der Vene und Arterie 6 mal die tiangiiiu folgte. Muii hat 
allendings hiergegen niebt ohne Grand eingewandt, doas die FiUe von giaefclicfaer 
UnterWndnngbei Ocschwulstexstirpationen nicht mitzählen dQrften. Wahrend 
des langsamen Wachsens der Get^chwiilste liilden sich neue Gefässe. mächtige 
Arterien und Venen, deren Zusammenhang mit dem übrigen Getasasystera dem 
venSaenRöckflugBe ganz nene und enerrichendeBahnen zur Disposition stellen Icana. 

Eb«ieo ist ee denkbar, daae der Drock der Gesobwalat aof die Haupt- 
>atum<' der Inguinalgegend, die Bchon bestehenden Bahnen weitet und dadureh 

für den Aufi^leieli der Störung geschickter macht. Dieses alles zugegeben, 
bleibt doch dieThatsache stehen, daas nacl» n Unterbindungen der Vene allein 
wegen Trauma 8 mal, und nach 4 Unterbindungen der Arterie und Vene 3 mal 
die GangrSn auftrat In meinem «weiten Falle handelt e« «ich sodem am 

eine oitri^'e Ent/.itndung der Drüsen in der bigoinalgegend, TOO welcher Mie- 
mand behaupten wird, das» sie Einrichtungen zur Förderung und Erleichterung 
der Circulaüon schafft. Die Annalmie des üegentheils würde das Wahre viel 
eher treCSn. Zudem unterband ich in einer Wunde, welche der Quere nach 
durch die Haut der InguuuJgegend gefilhrt war, abo aweifeleobne eine Selbe 
von Anastomosen, die der epigastrischen Venen mit der Saphena unterbrochen 
hatte. Auch deaswegen darf ich für meinen Fall besondere Beweiskraft in 
Anaproeb nehmen. 



Wo nach Unterbindungen, die dnrdi ein IHaeliM t , Hieb. 8«.». 

oderSchuss, bedingt sind, Gangrän einer Extrenntät oTer^^^TSlf^J^ 
Abech^tte. auftritt, darf „an niemals ausser Acbt iaa.n da^f^ ^^^^ 
noch ein gans endeiw Factor ala Hi« tv*«. k u , ^^-angrin 
gebend Jl tJ^^ TL^l'J''' l^nterbrechung de. Kreislauf, xnaass- 



gelM»d und beetiinmend iet Wü«I. ffc die „.chfoigende Uangräu Z ^ 
nur d.e .un, Zw«*e d«r BluteUlhing ru^^^Vn^^^^^^^^l 

machen, so würde man ^ R Schlüsse berechtigt sZ^^ U«to^ 
^erAHena pophtaea bei Verletzung die.es Uer...;aor: Ii" 
«O gnt wie .nm.« Gangrän führt. Wie sehr aber würde n,an sich irren, 
wenn n«n dieeer «ngiüeklid«« EAhrung der Chirurgen den Sehl«« 
-g^ da..sderri„rige Weg von de.Fe«or«B».arTiUdi.«,«cii«lp«rti«.dn,eb 
d.ePophtaea ginge Gerade hier oxi.tiren sehr vollkonunene «ndLreicbende 

^^^r^l^i^iin''" "'^'^"ß- ^"^ ''^^ ^"''^^-^ Statistik») 

?!f* G«fii«Bverlet.ung, nach Ausschluss der von ihm 

^t.nfgrfBhrtenOpenrtio«en de. epant«u« Aneurysma, 6 mal Gangrän folgte. 
Wegen Blutungen im Frieden ^vurde 8 mal die verietate Arterie nnterbund«! 
nnd nicht weniger „1. 2n,al entwickelte sich die Gangria Die luapteiell. 
hchate Ursache der Gangrän i.t i„ diese, Füllen die diffuse Blutinfiltration, 
Wdehe ,n der That bei \ crletzungen der Poplit.ea un<l ihrer Zweige durch 
ßchneewaftn mttunter eine g«« «.ome iet, und sogar ausreicht, um «Jleiu 
lUr Bloh die Gangrän dee Untencbeniceb xa beuigen. 

AufdcmVerbandplatae^iftebirikimaaniWidfloese, vor den» türld«hen 
Fort Gorni Dubnik, habe ich 5 Amputationen weg«i beginnender G«,grta 

des Lnterschcnkels gen.acht in Fällen, wo 2 mal sogar die Knochen nicht zer- 
Mimettert waren, vielmehr allein das Blutinfiltrat aus GeHiasen „iedcrPr 
Ordnung eo sehr alle ZeUgewebutame des Unterschenkels erfüllt hatte, dass 
dadurch die Circulaäon in demselben nun Stillstande gekommen war. Die 
straffe Einschcidung der HneMn in ihre Faacien mag am Untencbenkel mehr 
als anderswo die AbepeiTong sowohl der venjieen ala arterieUen CoUatenlen 
begünstigen. 

Meine Fälle, in denen allen der Oberschenkel im unteren Drittel mittelst 
Boyer'schen Circelschnitta amputirt wurde, sind kurz folgende: 

1. Eingangäöffnung vorn im mittleren Drittel des rechten Unterschenkels, 
AtiBgangeoiTnung in nahezu gleicher Höhe an der Innenfläche der Wade. Am- 
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putotion am 8. Tags nach der Verwundung; der XJntcrBchcnkcl etiorni angc- 
8ch\voll(in, blau, am Fussendf- mit miasfnrbigen Blasen bedeckt, kalt, und 
bewegungslos. Die Präparation zeigte die Arteria tibialis postica verletzt 
Eb StUok ihnr Wand- war «ngeriweD. Bat Pri^rat baflodat abdt «beoeo 
irie das des alclutaii Fallea in meinem Beaitse. 

2. ISngangsSlIhung im der Gfemte des oberen and mittleren Dctttela 
der AneeeDflüche des rechten Unteraehenkele. Ainpntation ans dem edion 

angeluhrtcn (irunflf» nm zwfifpn Tage nach der "Verletzung. Die AtL tibUlIis 
antic. war durchtrennt Im Lig. interosaeum ateckt« die KugeL 

3. Einsehuss im mittleren Drittel der äusseren Fläche des linken Unter- 
BChenkcls. Die Fibula war zerbrochen, dieTibia lioil Enonne Blutinfiltration 
ans der völlig durchtrennten Peronoa. Amputation am zweiten Tage. 

4. In nachütehcndem Falle, wo ebenfalls ein Blutinfilfrat. das von den 
Knöcheln bis in die Kniekehle führte, die Uangran gemacht hatte, fanden wir 
bei dsr Mparation alle 8 Arterien des TJiiteraehenkeb vnveiletrt, allein ebie 
der Satellitenvenen der Art tibiaBe postica war dort, wo sie durch denScUits 

der Ursprungä-Aponpuro?e dos Soleus trat, durchtrennt. Auch hier W«r die 
Fibula dicht unter ihrem Kijpfchen in zahlreiche öpiitter zerlegt 

5. Eingang dicht über der Kniescheibe. Ausgang in der \rittelfiide der 
Foasa poplitaea. Durch ein enormes Blutinfiltrat war der I'nterschenkel am 
IQnften Tage naeh der Verwundung brandig geworden. Das Kniegelenk war 
eröffnet und der CondyL iatemns der Tibia aerbrochen. Arteria und Vena 
poplitaea waren unvorletct, dagegen an der unteren inneren Circumflexa sup. 
ein traumatisches Aneurj-smn von Wallnusggrösse sichtbar, im l'ebrigcn der 
ganze Kaum der Kniekehle und der Gefässverlauf zwischen den oberflächlichen 
und ttefen Wadenmuakebi mit Maasen von Blut und Qerinnaeln «lUlt und 
umlagert. 

Ich meine dieser Bedeatung der Blutinflltrate ans doi dorehtrennten 

üefaaaen ist in den Füllen, wo einer Unterbindung der Vena fcmoralis wogen 
eines frischen Trauma die Gangr&n derselben folgte, nicht gehörig Ktalmung 
getragen worden. Aueh in dem ÜWuia'acben Falle hat gewiss neben der 
Unterbindung der beiden Gefltase das,«roeee^ die Gewebe auseinanderdrXngende 
Blutextravasat" it, ,W Ocnese der Gangrän eine Rolle gespielt In meiner 
oben mitgetheilten Beobachtung von isolirter Venenligatur fiel diese kritische 
Blutinflltration &rt Ich glaube, dase sie desswegen günstiger, d. h. mit weniger 



UBdr\J!ll.-M " '■'^"^^'^'^ "'«'•«^«^ herausbefördert 

«»d ÄeWuBdhohle so gut als Möglich gereinigt und desi„fioirt. Di. HeHut 
dauerte mehr als 3 Mon&te. Wenn j • . J^"c Heilung 

=i„ t 1 i. ™"™«- ««« die Wunde menials jauchte, schloBs 

SIC sicli doch nur lanesani. Am 43 T««» «^^^ i ... ^ acmoBs 

d. Tie. de. Ober.,!., ^^^r^^^ 31^.^1^ 

drüaen «tark an und bildeten .sich er.t nach Monaten «rück In L^Z^ 
Wochen -«hdtendefl Fieber durch die Blutresorpüon. 

Zeri«r^'lLl''L'*"-'"' ' ^"^^ '-aigen Schlachthause bei», 

^egen elnee ScAwexne. n.it den. Messer aus und brachte sich eine tiefe 

^h?T^T"t*r'''*"'*^'^ ^^^^ eine Handbreite unter den.i^.., J 
sehen Bande, Sofort ettt«te elneBI«w.lIe .« derWiinde. Patient brach, 
wahrend e.., hc.bei.pringender Veterinärarzt die Wunde «lUelt, ohuntobtte 
zusamn,en. Zehn M.nuten darauf war ich herbeigerufen und zur Stelle, legte 
den ÄW« scheu Schlauch an und .chafite den Verwundeten in die Klinik 
WO eofort die dttrchetoohene Art. und Vena iemoralis nahe unter der Ab- 
gangsstdle der Saphena nnterbunden winden. Beide Geftaee wurden 2wi«;hen 
den Doppel-Ligaturen ausgeschnitten. Die Wundhöhle war mit einer Menge 
von Uerinnseln, die handvolhvoise herausgeholt werden mu..tcn, erfüllt, das 
Blut hatte eich, wie die spätere Veriarbu.itr ;^oigti.. läng, der (Jefäs.«cheide 
bis Uber dasÄi^wi-BoheBand und bis in die Kniekehle ausgebreitet, ja sogar 
die rechte Hilfte des Hodensaeks war bhituntarlaufen. Das Fieber, welches 
sich allerdings nur in mässiger Höbe (Körpertemperatur swisdien 88^ und 
39,4) bewogte, hielt 8 Tage lang an. Die Heilung erfolgte zum grössten TheÜe 
per granulutionem. Nach 4 Wochen war die Wunde noch nicht geschlossen. 
Patient siedelte in seine Wohnung über und lag hier noch 4 Wochen au Bette, 
während welcher Zelt eine Ueine Eitan«tention sur Dihitation der Wunde 
nSthigte. Erst im Januar konnte er Arbeit und Geschlft wieder aufnehmen. 

mehl die Unterbindung dnes grossen üefSssstammes, auch die der Vena 
femoralis nicht, istes, welche nach einem Traumadesselben, die Geikhrder GangrBn 







\ 

bodiogt und bringt. Diese ist vielmehr abhängig von anderen, den Ausgleich 
gefährdenden Monieiiteii, obcnuii von der Infiltrafion des Blutes in die Spalte 
riume des Bindegewebes und unter unnachgiebige Fascien, eine Infiltration, 
waldw £e Collatenlen oomprimirt und iti« Erniliniiig der G«w«lm tmlntalak- 
tigt Wo diaae fehlt, luiiii die Vena imoaalBn geAhflofe nnterlmiideii werden, 
eofem der Operateur nur dreierlei beachtet: 1. die gleiebnamige Arterie otho, 
also ununterbunden V{i»si, 2. sofort die verticale Soepetlrim des B^ee eoft» 
Aihrt und 3. die Wunde anliseptisch behandelt 
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Aus zfthliniflioii Arbeiten über ein wissenschaftliches Tlionm kann un- 
fehlbar auf die Öcliwierigkcit desselben geschlosaen werden und dies um 80 
mehr, wenn dordi diese Arb^tea die Frage noch nidit endgültig entsebieden 
ist Zu demBelben Bchlnau man man gelangen, wenn man die dnaefaligigen 
Arbiäten fiber den oUgen Gegenstand betracbtel 

ürajffQngßieh stellte man sich vor, dase das sepfiscbe Gift dn diendsobee 

Gift 9Pi, welches sich z. B. an einer Wunde unter dem Einflüsse der umgebenden 
Luft entwickeln und durch Zersetzung des Blutes und der Säfte im Körper 
weiter eutwickeln könnte. Käme dann diese cheiuiäche Zersetzung nicht zum 
Stilletande, so mfilesten sefaHesslieb aUeSifte so TeiSndert und mit sqrfiscben 
Btollbn vennieclit sein, dase der Tbd vnter der bekanntmi Ereebeinung der 
voUatündigen Blutentmischung — der icteriechen Färbung — eintreten wfirde. 
Käme aber durch unbekannte Urs^nchen die weitere chemische Zersetzung auf 
einer gewiafieuHöhe zum Stillstande, so könnten die bereits gebildeten septischen 
Stoffe aof Teiaebiedenen W^gen wieder aus dem Körper gcscbafilt und dnrek 
Bildong flriacben gesunden Bhitee das Leben erhalten «erden. 

Ans Tenoliledenen Andentnngen bielt man dann Ibst, dase «ine dnreb 
faolende Stoffe vemnreiidgto Luft vid geeignetwa^ «fieBldang des acptischen 

Giftes an einer Wunde zu veranlassen; auch wusste man schon, dasa firales 
Wasser, in das Blut lebender Thiere gebracht^ edmell den Tod deraelben herbei^ 

führt (Halkr). 



') A. V. Ualkr, Elennwla pbruologUe coipofb hawnL OUtllagwniidLigrte. 1M6. fl-Ai« BLIO. 



Go»^^) experimcntirte mit vevscblod.^cn fmile.ulcn Flüssigkeiten ^^•lc 
Blut,Errdgl.™elHv und stellte .«erst die Behauptung ^^^^^ P^)^ 
Gift ke.ne ..sfönnige, sondern eine in der faulenden M««. e^Adtene SntaU« 
; auch prüft« er LWatodgkeiten die «rtieepöeciie WiAnng ,er«4»dener 

ZZ^L. Die«. Veranche wnrden .nehrfach wiederholt und ,nan .vurde 
riet darüber klar, da«, die ^Yi^kung d..- Faulflü..igkei.en von e.nem den- 
.el..Pn producirten nicht ga.fönnigcn Stofie, dem sogenannten P J*"*«» »»'j! 
abhänge. Von Stidr) und FircW) wurde eonel-tirt, d«ie de- putride Gift 
«Ine MiMdiUDg ve»cbiedener Stoffe ^ und 7«*e» hob hervor das. auch 
durch Uelne Mengen dieselben Vergiftungserncheinungen hervorgerufen werden 
können, ndt »nderen Worten, daee dasaelbe %%ie ein Fem.ont w.rke 

Mit der Kemitnias von der Existenz der kleinsten Organismen in den 
Siflen und Orgeoen von Leichon ka,n nie bei allen Infectionskrankheitc« , 80 
auch ganz besonders bei der Septikämie das Bestreben, dlee. Gebilde in Be- 
^ehung zum septischen Gifte «i bringen, beriehungeweiee in ihnen dleKrank- 
h(dteui««dien >n entdecken. Be kernen eehr viele experimentelle .\rbe.ten, 
welche jedoch nicht den Erfolg hatten, eine eiuh.itüche Anschauung herbei- 
zuführen. Bei allen diesen Arbeito.. hat man keinen Unterschied zvriachen 
putrider und septischer Infection gemacht und eenmaeten aich diene Anadrücke 
«Ar oft gegenseitig ersetzen, obgleich doch dieTewdiiedeneten Faulflii s ukeiten 
aurErseogung der • putriden Infacöwi oder Septikämie in Anwendung gebracht 
worden Bind. Heutzutage uolss man, das. ein grosser Ijntersclüed zwischen 
den Faulflüsmgkciten besteht und dass die Wirkung derselben je nach der Art 
der faulenden Stoffe, nach dem AM« derselben, nach der Temperatur, welcher 
dieselben amgeaetst waren, nach der Art der Einv .l il u g ob unter d>e 
Haut, in die Venen oder durch Impfung mxvh den, foncentrationsgrade 
und der Form, - ob verdünnt, gezüchtet, eingetrocknet und wieder aufge- 
weicht — und auch nach den Thierarten, welchen dieedbeu bdgebwcht wer- 
den, vereehieden ist 

Den Begriff der experimentellen Septikämie hat man heutoitage viel 
enger gefaeat, wie Ich weiter unten atigen werde, eeit man weise, daee man 

M^M. IBM. M. o. ^ - nr, Bd. ist«. BmimI ' ~" 



>) atUk, Syi» tmtt WiriaMff fiatUm BtoA im Bl«t*. Ckirili-AwaWm. Bd. DL 186». 
0 VMum, B^hdU ni UMm. OmmhmIm AttHÜingN. MI. 



diese Krankheit durch putrides ßs* 

WHimand d«« die Wirkung auch dann noch eintrat, wenn da. vollM'inrl^ 
«nget««k„eUB«iduain «H .bsaluteoi Alkohol kalten und Z 
Zustande behandelt wurde. ^ .ut^-^nl^^ 

kc, on e,n specfischen nicht flüchtiger. ch«aiaol«r, in WaJr IS^C^ 

PÄ^ und welcher trot««leherBeI»ndlungsvvci.e„, durchweiche all. 
Icopisehea Organismen, die awprönglich wenigeten« in der Regel zu™« 
waren, entfernt, gelödtet oder wnüclrtet werden muwten, eeint WirtoL 
kcit unveiilndert zu bewahren yerma^ 

&:/>wenlnff„-^) und Hemmer^) bestätigten die Angaben iW's «ad LeWerer 
stellte die Hehauptung au£ da..8 da, CJift ein Fern.cnt und des^halb ein„eiwei8e- 
artigei-" Körper sei: „da alle Fern.cnte eiweissartige Verbindungen aeien.« 

Bergmann und S<-hmuMer^') haben einen krj-atalliniechen Körper aua 
foulender Bierhefe dargestellt und ihn schwefelsaure» Sepein genannt Mit 



■} P. L. fmum, Du palrid» QU», «• BMUtha, Ii* nttUa 
Virttairt AMhhr. Bd. SO. I8T4. 

(MMate FMiKlirift. 

') Jf. Hfnxmtr, Ivxpcri, 
Gekrfio«« ProiMcIirtfl. MUudian 
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AieaeiD koanten rie ebenfiklk dl« Eneheliniiigni der putrideD Intozieattoa her- 

TomiÜBn, doch waren weit gröss«ire Gaben nötliig, als von dorn gekochten 
putriden Gifte Panuma. Durch die angeführten Untersuchungen sowohl, wie 
durch die Arbeiten von JF. v. /iatson'j, Frese^), E. Weidenbaum^) , Schmüi*), 
lUdim*)^ ZlOur uni SamenteMn') [septiscbeB Alkaloid], AfawnO, A.Sdimtt% 
B, 9. iMm*), KArer*)^ BStUr^ [putrides Ferment] und Anderen mirde 
bestätigt, dasB ein rlirmischtT Stoff itn putriden Gifte vorhanden ist und dass 
derselbe auch ohne Mikro-Organismen di e Er&cheinungen der 
putriden Infeotion hervorruft 

Wenn man die Arbeiten durchliest, welche die pfirnfKüre Natur dos 
putriden Oiftes behandeln, so gewinnt man den Eindruck, dass noch ziemlich 
viel Unklarheit in dieser Frage herrscht und dass öfter dn wo. weit gehender 
BehhifiB gesogen wird, mrgenda ist Uar ausgeeproehen, daw die Baelerien 
gnr keine Bedeutung und gar keine Beziehung zu dem betreirenden 
Gifte hätten und dasäs sie nur eine zufiillige Begleiterftcheinung waren, eine 
Anmcbt, der man im gewöhnlichen Leben zwar öfter begegnet, die aber von 
ketneni Forseher, welcher der Frage dnreh experimentelle Arheltn&her getreten 
ist, mit deutlichen BcAveiscMi vortreten wird. Der wichtigate Beweis, welcher 
pppeii die Bfdi'iiUiiii: der Bactericn zu Felde gefiilirt werden kann, ist die 
bereits besprochene TliAtaache, daaa das putride Gift auch nach Zerstörung 
der Baeterien noch wirksam tat Damit ist aber keineswegs den Mikro- 
Orgaolemen jede Bedcatnng abgesprochen. Selbst von denjenigen Autoren, 
wolche als Gegner der Bedeutung der Baeterien bezeichnet werden, wird 
theilweiae zug^ebm, dass sie nicht nur die Vehikel und die Träger iOr die 
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Infectionsetoffe abgeben, sondern daas gia rnnh ^i. v 

,p.,™»,, S;;*^':;:*!^ 

Die A„Länger der Bacterienwiiknn« «ind » uU»!«!. 

hervorgingen und weiche nur ihresgleichen wieder .rzl^gH 

Dieser Ansicht gegenüber hat eine andere, vertreten dureh iKferfL 
Bud^er, l»^,cA Wurzel gefasst, die kur. dahin laufet ..E. gibt s^fiX 

ru' e:'T "^rr' ^^^^^'^ betreffenden K rank^eUer re?::";! 
rüfen .ber dieee p.thogenen Pil.e brauchen nicht von ihres- 
gleichen erzeugt zu werden, .ondern sie Mn«.«. ,ieb unter be- 
stimmten \erhältni..e,K al. da sind: enteprechende Nahrui.« 
entsprechende Temperatur und dergleichen mehr allmihHeli auj 
ganz gewöhnlichen Spaltpihen etitwiciteln. 

Nach der ersten Ansicht Bind die specifischon pathogenen 8paltpike 
V«. Anbeginn solche vorhanden ge.ve«en und es müsste eine Krankheit 
vom Brdbod«! vemhwinden, wenn ^ gelänge, alle pathogenen Pihe zu be- 
8«t,gen, nach der «.elten aber erst nur dann, wenn mit den specifischen 
Bactencn auch alle anderen nicht ßpecHbchen MUcro-Organiemen und d««n 
Keime vernichtet wären. Durch diese letzte Ansich' i.r die ÜMt'aehe 
Theorie auch auf die kleinsten Organismen übertragen udnr besser geengt der 
Vewuch gemacht, diese Theorie auch bei den kleinsten VVe^en zu begründen. 

') I'atitm, ». «, O. 

*) BrntfUA, Zm Mn vm itr pobite latattn ul tam . 

Bcriin. 187J. ^ ■ "- ^ 

') Bilh:!!,, K'QkkebMHria Mptin. 1174. 

') Hitlrr, «. a. O. 

') Wolff, L.<Ui rntiujKlioDM. CUnlnllL Ar «• m1 WteMcWt im. . 



Eigene Untersuchungen. 

In Folgendem sei es mir gestattet, nur einrn Theil der Ergchtits>^p nm 
meinen jahrelangen Untersuchungen über Bacterien und septisches (iil't kunc 
Idar anniflUiTeo. 

leb luite mir di8 Frage gestelh: „Kann man von Thieren, welche 

an gokochtem septischen Gifte zu Grunde gegangen sind, andere 
T liiere mit k 1 e in cn Scr u m - od er B lu tm on g en in f i ci r en o der nicht?" 
Eigentlich ist doch ein Thier, welches an gekochtem bac terienfreien Gifte 
sa Grunde gegangen ist, idoht inflelrt, eoodern nur vta^SUi gewesen. "Wenn 
dieses ungcformte Gift in dessen Körper nicht ▼ermebrt wird, so kenn Ton 
demselben aus ein anderes mit kleinen Blut- oder Sernmmengen ebensowenig 
vergiftet werden, wie z. B. von einem an Strychnin vergifteten Thierc aus. 

Bevor iek meine Yenneiie weiter anführe, halte ich ea &e nothig, die 
Art und Welse annigeben, wie ich mein aeptieehes Gift erzielte. leh experf- 
mentirte beim Kaninchen mit zwei bereits bekannten Arten <1<?r Sopüküniie, 
welche im klinischen Bilde und im gröberen Soetinnsbefundc mit einander 
Übereinstimmen und nur durch die Verschiedenheit der sich im Blute finden- 
den Bacterien von einander su treonen aüuL 

Das Gift der ersten Art verecdiallle ioh ndr in der W^e, daaa ich 

einem Kniiinrhen ein Stück faulenden 'Nfiigkels diwsh die Linea alba in die 
Bauchhöhle brachte und dadurch mit wenigen Ausnahmen eine acute Peritonitis 
endelte. Das in der PeiHonealliShle eich hicbci bildende llxbuduc wurde dann 
wrtterenThierensnbentanbeig^adit Anfange erscheinen de gar nicht krank, 
denn sie fressen mit Appetit und bewegen sich eben so munter, wie vor der 
Jnjcction. Naeli 10 — 12 Stunden werden sie ruhiger, fressen aber noch. Die 
Temperatur steigt auf 41,0»C. und darüber, 42,0'>C. habe ich nie beobachtet 
Das Aassehen der Thiere wird struppig, es stellt sich Schwerhörigkeit eni. 
Allmählich schw indet die FMaahist, die Athmung wird verringert, die (%ren 

werden blau und kalt, Die Temperatur sinkt jetzt weit untx>r die Norm nnd 
die Thiere werden unruliig. Gegen Ende fallen dieselben auf die Seite, da 
Bie nicht mehr stshen können und verenden unter einigen Zuckungen derExtro- 
mitUennnd ebdgenStrsekungen des ganzen Körpers, nachdem rie kurs ▼oiher noch 
einige jämmerlielic Laute ausgcatossen haben. Bei manchen Thieren fallt schon 
tmmittelbar nach dem Tode ein starker Modergeruch • auf, während wieder 
andere Thiere selbst nach tagclangem Liegen noch keinen beeonderen Grad 
FiuhiiBs ssigen. 



mitunter .eben am z^^^rT« " ''' 7" T " - 

am zv-eiten läge zur Jocalcn Ganerün der Haut Di« \f 
culatur unter dem Ocdem ist auch «erös d«r.hf • Z r , 

.mmer vergrößert gefunden. In der Brusthöhle zeigen sich keine au Lindl 
\enmdcrungen, nur kommt öfter, wie auch in der Bauchhöhle im Periea 7 
>n der Sch.de.höh,e und im Uhyrinthe, eine geringe Men^lrbe^^^^^ t^^^^^^ 

Me ge von hellen glänzenden Stäbchen-Bncterien, welche von P,^«.r V br ns 
.ept.que««' genannt worden sind. Die.e Stäbchen «i„d von ve.^h cdZ 
Gro.30 und konnten nach dieser mit der «.chen Bezeichnung M Irl 
Meso- und Mego-Bacterien passend belegt werden. Au.Ber diel bemerk; 
man dazwischen noch eine grosse Menge lebhaft sich bewegender Kokken 

Während alle diese Mikro-Organismen, auch in den Transsudaten der 
serösen Hohlen und des Labyrinthes constant vorkommen, ist das Blut meist 
frei von solchen und nur in seltenen Fällen lassen eich einige Kokken darin 
naciiweisen. 

Hier muss ich bemerken, dass dieser Befund nicht nur bei bereits ver- 
endeten Thieren vorkommt, sondern auch bei solchen, welche vor dem Ver- 
enden getödtet worden waren und dass natürlich mit beginnender Fäulniss 
Bactenen auftreten, die während des Lebens sich nicht finden. Femer muss 
ich ausdrücklich bemerken, dass bei der Entnahn.e von Blutproben, besonders 
aus dem Herzen, leicht eine Vermengung derselben speciell mit den in der 
Pleurahöhle und im Pericardium sich findenden Transsudaten vorkommen und 
dasa man dann auch fälschlich im Blute Organismen entdecken kann. 

Die eben geschilderte Form der Scptikämic ist bekannt unter dem Namen 
„Pttsteur'sche Soptikämie" und wurde von Koch mit dem Namen 
„malignes Oedem« belegt. Es ist mir gelungen, diese Form mit verschie- 
denen Faulflüssigkeiton durch subcutane Injection zu erzeugen, vorausgesctat, 
dass letztere nicht zu lange gefault hatten. War Letzteres der Fall, so konnten 
auch ganz grosse Gaben den Tod nicht herbeiführen, sondern nur eine Ver- 
eiterung des Unterbau tzellgewebes bewirken, an welcher dieThiere auch Öfter 
nach langer Zeit erlagen. Septisch gingen solche Thiere nicht zu Grunde, 



d«m dta8e«ä»n erg»b wed« den Befund de:- S.ptikämi., noch konnten ju.dc.-e 
Thierc nr.t keinen Eiter- oder Blutmongcn inficirt ^verdeu. Äür sckca es, 
„1. oh dorm-tige Thiere, welche immer sehr abgemagert WMeo, dllldl die «o- 
dauemde Eiterung dlmiliBBli iBMnMk «l Grunde wogen trtf«. 

Zur Uebertregnng dieeerFom a»f andere Thißr. benützte .ch d^e Opdom- 

ThiereruT,tcr dk- Bauchhaut applicirt. Wie aus der ersten der folgten 
Tabellen hervorgeht, habe ich dem »weiten Thier« 4,6 g erfolgreidi injleirt, 
während 2,6 geiiwm Mderen Hiiere sobeaten beigebincht, iinr eine Vereiterung 
des UnterlwatMUgewebes bewirkten. In der sechsten Generation .oben w.r 
flcbou die Gaben von 5.0 über Nacht den Tod herbeMfibren, während 7 Impf- 
«ticho diese Wirkung nicht hatten und bei der 16. Generation tödtete eto 
einfacher Impt.tich da« Thier in der dritten Nwht Ich gieube, da« dnrcb 
dieeeTabelle, welche die entsprechenden Controlverwehe enthUt, die Zunahme 
der Virulenz für dae maligne Gedern eruie.on i.t, und kann ich dcBshalb 
Gaßy') nicht beistimmen, wenn er dieeelbe bei dieaer Fem der öcptikam.e 
in Abrede stellt. 

Tabelle I. 



Xunimer Mcon. weldke einem Knuindten - B r f o 1 

I injicirt wurde. !j 



l } Faulciiilcr yix<M in die BnuAUUai \ .Tod nach 71 öUiiMleii. 
9 4.0 K peritouiliüch«« KxHudalM. '( Ii d« Naebt nmätL 



8 4.0 g ,. » jj Li d« KMbt 

4 3.'-' S » » -I; DeBFplt-'ifbrii. 

0,5 g , , ' Fieber; Thier blieb ttiu Leben. 

5 , W t „ . ' Tod in d«r JXtOd. 

6 L'.n >; DeM^rinhcn. 
Ji- /.»< i linpixtii^lie :m ik-Ai i>hi6u. TTiier lebt 

10 1,0 j; Owlcmflitoigkwu Nnt-ii bb Stunden verendet ^ 

, Je xK'ci Impfctiche ra dm Obzen. i Hab« Fieber; TUer bUeb am Leben. 

15 0,7 e OedemaOMi^k^ Kaeli 44 Btondeii ¥«raodet 
.Tc citi Im|>r>tii'h an lit-idea OlutB. FiclxT. 

14 . U,Oö g Oedemfläwtgkcit In der zweiten Naclil verendet 

16 i Je «in InpMeh an btidai Ohna. ^ b der dritten Nadift Twendat 
IB } Ha ImMdi ■» rMhtm Okm ' Tocadet la der dritlan VMht 



p» 114. 



Tabelle E 



N«ainier 
teGtnanr, 



>[euge, neluht- cmem Kauiuchen 



Erfolg 



1 
2 

3 
4 



6 
6 

7 
9 

11 
12 



4,0 g Mu»kelt'Autllu8!igkciL 
ifi t OedemflflBijgkeit 
Jf 7 Tnipfütidie an dm OfacoL 
l,ö g iXitlemflSaiigkeit 

1.0 g 

J« 4 Impfirticha m dm (NuNO. 



0.7 g 

* J« S InvMdw n 4ni Ofam 
0,3 g Owlmril fliiig hl t 

I' Je V boqfiAtlehe an den Okam. 

Je 7 Inijir-tsi lic »n ileii Ohren. 
Je 4 ImpfBtiche an den Oiuen. 



Tod nadl BO Stunden. 
Tad bhIi Se 

lu der Nadit 
Nach 80 
Suirkc« Fieliar; 

am I^elien. 
In der zut-itvu Xncht vercadeL 
Umdä 36 Stunden verendet 
MdH ■■ Leben. 
Ib der dritten Xarht verendet. 
Daber Nndit vciendet. 
Hohn Fieber; bleibt am Leben. 
In <ii r /wi iti-n Nacht verendet. 
In der Kacht verendet. 



anWdHOhfeii,Ueibt 



Da bei dieser Form das Bhit entweder nur wenige Kokken oder gar 
kdne Organisiiien entiiXU) v4e ich oben beediriebeo habe, eo eollte man glauben, 
daea das Bhtt anwirkaain «Ire. Vorsuche in dleaer Richtung lehrten aber, 

dass dem nicht ist und dns» das Blut zwar unwirksamer ist, als die Oedem- 
flüsrtigkcit, aber doch in ficirend wirkt und in grösseren Gaben auch 
den Tod herbeiführt. 

Die zweite Form der Septikimie erzeugte ich dmdi g M rii wj w nbhit, 
welcbee nenn Tage lang bei dner Zinuneriempeiratiir in einem bedeckten 
Beckerglaae der Flulides aiugeeetzt war und in welchem sich ausser Kokken 
auch kleine Organismen mit abgerundeten Ecken und einer Einschnürung in 
der Mitte fanden. Ein Thier, welchem davon 3,0g injicirt worden waren, 
ging schon nach 31 Stunden zu Grunde und bei der Seeiion £uid man am 
Baneha ein etarkea Oedem mit rStbHeher FlftBalgJtwi, in weksber neben tooet 
Menge Stibebea von derselben Gröeae und Form, wie ich sie bei dem malignen 
Oedem beschrieben habe, aach noch die kleinen bisquittormigen Bacterien und 
Kokken in grosser Menge vorhanden waren. Die Untersuchung des Blutes 
ergab nur die Anwesenheit der bisquitförmigen Bactetien. Ein gKMSSB 
EaoinchflD, welches Ton dem Henblute dieses Thiefes Je einen ImfhtöA am 



Ohl» früh voi 11 Ulv «riulten hafttoi lag wboo am udem f^ifB Mli um 8 
Uhr todt im 84all& 

Was die Eracheinun^Mi ifAhrand des Lebens bei dieaer Form betrifft, 
80 lube Utk midi oft fibenoagen kSonen, da» de YoUatBodlg mit dsoeo d«fl 

malignen Oedema, welchen Namen inli immerhin immer gebrauchen werdfl, 
(ibereinstimmen. Auoli der Sectionsliefund stimmt im üanzen überein. nur 
habe ich bei dieser Form öfter Ecchymosen auf der Serosa und leichte Blut- 
ungen an der ScblelmiHHit dee Mageaa und dei Darmes, an der NieraDkapaal 
und in der Xlmgebong der Niere beobachten können. Der Haaptontsraclned 
zwischen dieser und jener Form liegt eben nur imBlate, denn hier finden tifih 
immer die bereits erwähnten bisquitförmigen Bacterien, dort nicht 

Mir bat es don Eindruck gemMcht, dass diese Bisquitform durch An- 
oinaiidprliängen zweier Bacterien Stande kommt, denn icl» linbo öffor inicli y.\\c\ 
und drei aneinanderhängcn sehen, allein e» wäre immerhin noch mögUch, dasa 
es eldi nur um «in Oebüda mit iwm abgerundeten Enden und «iner Eän- 
aehnOmng in der Mttie handelt, deren aieb mehrere in Pom von Strepto- 
Bacterien aneinanderreihen können, BO daaa ea den Eändrudc macht, ale ob 
mehrere Kugeln an einander hingen. 

Diese Form von aeirtiaeher Ericrankung ist bekannt unter dem Kamen 

y^Davaine' sehr oder contagi5ae Septikäraie." Was die Zunahme dcrVim- 
lenz von Tlüer zu Thier bei dieser Form betrifft, so glaube ich Drei/gr^) und 
Sbek b^timmen au können, dass schon nach ö— G Generationen der höchste 
oder «enlgstene ein aehr hoher Grad von OiMg^eit errdeht werden kann, 
denn das dritte Kaninchen ging an einem Impfstiche mit Blut, welches 
mit der Hälfte vorher trokochten Waasers TordUnnt worden 
war, schon nach 20 Stunden zu tirunda 

Weitere Vcrsiiclic über die Zunahme der Virulenz Imhc ich nicht an- 
geatcllt und die folgenden Thicre immer mit einem Impfstichc unverdünnten 
Blutes an Ohre inficirt, um sicher den Tod des betreffenden Thierea herbei- 
Kufllhittn; man wird aber angeben miiasen, daas die Giftigkeit beim diitten 
Thier« schon eine ganz enorme war. 
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Das maligne O.den, in die «onUglS.eForm «ber.ufübMn, 

.r n. cht gelungen, obgleich ich bei demaelben .ine« 
aolchen ürad der Giftigkeit erzielte, d„e ein Impf.iioli ein 
Kanineben tSdtete. 

Erste VenuchsreHM. 

Z,.r n«r«tnllung des gekochten Mpttaeben Giftee benfUste ieb enm 
Erätenmale Thiere, welche an malignem Oedem zu Grunde gegangen w«««, 
Wtfl ,db bei diesen aus dem üedem leicht eine gro««e Meng, wirksamer 
Fllieeigkeit erlangen konnte. Von sieben Kaninchen und einem Meerschweinchen 
welche m diesem Zwedce mit 1,0 g etarlc wirkender Oedemtoeeigkeit am BauchJ 
inficirt worden waren und welche alle in 24-40 Stenden ni Grunde g<>geagen 
waren, wurdf alle Oe.Iemfliissigkeit, die sich auspressen Hess, nnd das Herz- 
blut geaammcit und gekocht Die in der Hitze geronnenen Massen wurden noch 
drei Mal mitWaseer fibergoseen, wieder gekocht und filtrirt, so daa» schlies»- 
Üch drea ein balbea Liter einer hellgelben FleiaehbrObe fibrig bUeb, welche 
langsam bis auf 15 g. eingedampft wurde. Von diesem eingedickten eeptiecben 
Gifte erhielten noch vor dem vollständigen Erkalten Abends um 6 Uhr /u ei weisse 
Kaninchen (A und BJ je 6 g subcutan an sechs vei-schiedonen Steiler,, und ein 
graues Kaninchen (C) 1 g am Bauche injicirt Zur lujection wurde eine 
ganz neu« FtaTai^cbe Spritse benfitit, welche vorher mit Carbolsiinre nnd 
Alkohol gründlicl.M desinficirt worden war. Der Best des gekoehten Giftes, 
welcher mit dem Mikroskope sehr genau onteraueht wurde, war absolut 
frei von Mikro-Organismen. 

Am nüchaten Tage früh um 10 Uhr wurde die Temperatur gemessen 
und ee aeigle ^aieh, daaa dieselbe bei slmmtBehen Thieran mehr ata 4ß*C. 
betrug. Diese Temperaturerhöhung wurde nodi einige Male bei «amnit|i,,bfln 
Thieren conatatirt, bis bei Kaninchen A am zweiten Tage früh 11 Uhr die 
Tem|,eratur 35,0" C betrug und Nachmittags 3 Uhr der Tod unter denselben 
Erscheinungen, wie i«h de oben filr die Injection mit nicht gekochtem Gifte 
beaebrieben habe, dntrat Bei derSectioo, welche sofort Torgenonunen wurde, 
ergaben sich dieselben Erscheinungen der Septikamie wie bei Thieren, welche 
an nicht gekochtem soptiscliem Gifte zu Grunde gegangen waren, nur schien 
es mir, als ob die glänzenden Stäbchnn-Harfcricn im Verhiiltnisse zur Kokken- 
menge in geringerer Anzahl vorhanden waren, im Herzblute zeigten sich nur 
einadne Kokken. Kaninchen B, welches am nlchsten Moigen todt im Stalle 
lag und um 10 Uhr sedrt wurde, ergab voDsOodig denselbsn Beflind, nur 







zeigten sich in der OcdcmflüsBigkeit mehr StXbchen-Bacterien. Beim Kaninchen C 
betrug die Temperatur zwar bis 10.0° C, aber im übrigen Verhalten konnte 
keine krankhafte Veränderung bemerkt werden und dos Thier wurde, wie ich 
hier glmcb bematl^eii will, schon juxb IS Tagen Tollatiiidig fieberfrei and blieb 
■in Leben» 

Einem grauen Lnpin unil einem hcIiw ar/.eii Kaninchen wurden von dem 
Kaninchen A je 2,0 g Oedemilüt-sigkeit subcutan am Bauche um T Uhr Abends 
injiciri DerLapin verendete in der dritten Macht und das schwarze Kaninchen 
naeh I68tanden and dieSeetion ergab hei beiden TMeren den Beftind des mal^nen 
OedpRiÄ. Von dem schwarzen Kaninchen wurde ein weisser Lapin mit 1,0 g 
OcdcniflUssigkeit Abends 5 Ulir inficirt und lag früh 8 Uhr todt im Stalle; 
von dem wdaaen Lapin erhielt ein gelbes Kaninchen Mittags 12 Uhr 0,ö g 
and verendete in der Nacht Das aeohste Thier in der fbrtlaoibndflii Reihe 
1^ an einem Tropfen Uber Nacht au Ontnde tmd bei sftmmtlicben 
Tbieren ergab die Section den Befand der Septik&mie. 

Zweite Versuchsreihe. 

Zur Wiederholung der ersten Versuchsrcilie wurde aus der Ücdem- 
flOadgfceit und dw Blate drder Kaidncben, welche ndt 0,3 g ungekochter 
Oedemflüasigkeit inficirt nnd nach24— 48 Standen su Grande gegangen waren, 

ein neufcj gckorbfp^ Heptiscbpf^ Gift dargestellt und davon Abends 10 Uhr einem 
schwarzen Kaninchen 6,0 g und einem weissen Kaninchen 1,0 g subcutan In- 
jicirt Beide Tfaiera hdamen sehr hohes Fieber biä au 41,0° C und während 
das schwane in der vierten Nacht verendete, warde das wriaee Kaninchen 
nach 10 Togen wieder fieberfrei und blieb am Loben. Die Section ergab 
wieder den Befund der SeptikUmie und in der Oedemflüsaigkeit fanden sich 
wieder dieselben Mikro-Ürganisnien und in derselben Anzahl. Von dieser Oedem- 
flttaeigk«it erhieit ein gelbes Kaninchen frOh 13 Uhr 1,5 g and verendete in 
der Nacht Von diesem erhielt dn grsnes Kanineben frOh 11 TThr 0,7 g nnd 
ging Abends 7 Uhr zu Gruj.tie. Ein graues Kaninchen mit 0,3 g Oedem- 
ÜUiäüigkeit von dem vorhergebenden grauen Kaninchen um 8% Uhr Abends 
infldrt, lag firlih todt im Stalle. Bei sämmtlichen Thieren wurde 
^^ ieder durch die Section die Septikimie bestätigt Der Best von 
diesem gekoehten Gifte, welcher in einem Keagens^sse aoch «ins Viertel- 
stunde in kochendes Wasser gebracht, dann mit einem Wattebausch verschlossen 
tmd in den Brotofen gestellt worden war, ist heute noch — nach drei Monaten 
— '«"»tÄndiganverindertjOhneBodensatZjohneTrübung undohneBclag. 

L 
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Dritte Venudisreihe. 

setzte (las.i 
loiig einer 'j 
4u8 ich c 

in Ainam Sh«.1t«1> i.i . 



OedcmflÜ88igkeU «tSdfet worden w.Z ■ ' ^ ""g^l<o-Iiter 

eetzfo dn ,.Th. neues gekochtes Gii't dar und 

setzt, da-. elbo naol, der b.sher eingehdi.»«. Behimdlong noch «wd Stunden 

^ejner Te.nper.ur vo,. UO^Ci. Da.pfkes.el aus. bI ^ 



.e.eh. .eh in eine«. .hn1.h .„ch..^;.;;;, ^^^^^ 

gla.e befand, „„ol. .u.i Stunden dieedb. Höhe .eigte wie der J^^t 

^J^^Z:Z T' 1:^T' '^--'''^'^'-"P-«t»r in einen, grossere. 

PIOsBigkeiteraunH. Wlulb des Dampfkessels auch nael, längerer Zeit noch 
un. mehrere G«de niedriger ist, .U d..ai«„„an.eter un Deckel .eigt - I 
Beobaehtung, . elcho ich nach eig«»n B^perimenton für dickere FlLdgkeite. 
saulen be.tät.gen kann - hier bei der dünnen Flfiseigkeite8«ule keS, Be- 
denken erregen. 

Unniittclbar nach der Entnahme aus dem Dampfkessel wurden von dem 
auf diese VVeiae präparirten bacterienfreien Gifte „oeh vor dem voll- 
StXndlgenErkntten mit einer wieder gründlich desinfidrten Prava/^rh. n Spritze, 

welche noeh nie mit einem ungekochten eeptiedMUi Gifte in Berührung gekommen 
war, einem schwarzen Kaninchen Abends 6 libr 6 g unter die B«icbh«it 

Hij.c.rt. Dan Thier verhielt nich wie die vorhergehenden, verendete echon in 
der dritten Nacht und die Seetion ergab wieder deutlich den Befand derSepti- 
Ubnie und die Oedemflüssigkcit zeigte wieder die bekannten Bacterien Ein 
Kwinchen, welche« mit 1,0g derOedemflDseigkeit dieeeeThieresinficin worden 
war, verendete nach 2» Stunden, ein anderes, welches von diesem 0,1 g frflh 
U Uhr erhalten hatte, verendete in der folgenden Nacht und ebl drittes 
Kaninchen, welche, mil der Oedernflüs.slgkeit dos vorhergehenden an jedem 
Ohre durch einen Impfitich früh 11 Uhr infieirt worden war, log am anderen 
Morgen todt im Statleu Die Section ergab wieder bei allen Thieren 
Septikftmio. 



Zur weiteren Prttftnig, deae das gekochte Gift frei von pathogencn 6ac> 
terion und Keimen war, wurden awei mit einer eiiiprocentigen Fleischextract- 
löaung gefüllte Reagenzgläser, welche mit einem Wattepfropf verschlossen und 
twei Stunden hindurch in Dimpfkeaeel einer Tempeivtur von 140*0 «nageaetit 
wuen, nech dem Briultan mit einem TropfiBn gekoebten Gtflee, welehee dnrdi 
eine unmittplbnr vorher ausgeglühte unJ wieder erkaltete Piprtle piitgobrar/ht 
wurde, beschickt und in den Brütofen gestellt Die üläser blieben absolut klar und 
enthielten nach drei Tagen noch keine Mikro-Orgmnismen. Mengen von 10 bis 
18 g, welche Kaninehen Injidit wurden , konnten nur.dne vwBbergdiende 
Temperaturerhöhung hervorrufoii. Dagegen trat in einem mit derselben Nshr- 
fliissigkoit gpfiillten und auf dieselbe Weise prUparirten Reftgenzgln-Jn, welches 
jnit einem Tropfen Oedeinflüssigkeit des in dieser Versuchsreihe an dem gekochten 
.Gifte m Grande gegangenen ediwanen Kaninchen beaohidrt war, fiher Nacht 
deutlioiie TMUnwg ein. Mit dem Miluoekope fand man in der Oikofftllirig- 
keit dieselben Äfikro-Organismcn , wie in der InfectionsflUssigkeit und OT) g 
reichten hin, ein Kaninchen an m&lignem Oedeni in 86 Stunden zu Urunde 
gehen zu lassen. 



Vierte Versuchsreihe, 

Bisher war immer das Gift von Thieren genommen, w elche an nialigneni 
Oedeni zu Grunde gegangen waren, und es wurde nun einmal eine Mischung 
Ton dieeem und der contaglüsen Form dargeetellt, d. h. es wurde die Oedem- 
HOaeigkeit nnd daa Blut von swei an malignem Oedem nnd daa ffiut alldn 
von zwei an oontagiöser SeptikSniic eingegangenen Kaninchen gemischt und 
nach dem Kochen, Filtriren und Eindampfen wieder einer Temperatur von 
140* C zwei Stunden lang im Dampfkessel ausgesetzt. Von diesem Gifte 
eihidt ein Kanindien früh 11 Uhr 0,0 g und ging nach ZSy, Stunden en 
Septikiimie zu Grunde. Die Unteiaoehung des Blntea ergab «her diesmal ein 
anderes Re^^uUnt, denn wahrend in den vorhergehenden Fällen das Blut ent- 
weder gar keine oder nur wenige Kokken enthielt, fjmden sich hier die bisquit- 
fSrndgen Baeteiien in derselben Anzahl, wie in dem ungekochten Jilute eines 
an contagioeer Bepttkftmie verendeten TUeree. Von diesem Thiere erhielt dn 
gelbes Kaninchen Abends 6 Uhr 0,1 g und verendete am nächsten Morgen 
um 10 Uhr. Die Section ergab neben den übrigen Erscheinungen der Septi- 
klmie das Vorhandensein der bisquitiormigen Bactcricn im Blute, sowie auch 
in der Oedemflüaaig^eit neben d«th«rttta beeohriebenen Stäbchen nnd Kokken. 



WL^I TT'^'/^'J" VersuCsrnihe, durch je elnaa 

Tropfen infIcIrt uBd in d«i Brütofen gestellt. Zur Eröffnung do. Ho^ 

r; Z"t """^^^^T^' «ieder erkaltetes Me.er benü^ 

und dam.t auch ^gleich die Uebertragung dea Mnttropfena in Colto- 
gefa^ vorgenomxnen. In den, GU.e, ^velche8 mit dcrOedemflfi«igkeitlHi«düd^ 
w«r trat über Nacht deutliche Trübung ein, in de. anderer J^ rd^^ 
T »»»«i«»«-* werden. Am zweiten Tage war., dio VerhHit! 

ntoae Jür d«i Ange .be««. Bei der Her«i«.lmie dea Wattebausche« konnte 
man an den, nnt Oedemflüssigkeit infidrien Gtae einen ed,w«4en Finlnl«.- 
geruch constatiren, und die .nikro.kopi.che Untersuchung ergab ein buntae 
Geimr von Mikro- Organismen, uio Kokkon und Streptokokken, Stäbchen- 
Bacterien, wie de beim n.aBg„en Oedem beschrieben sind und bi.quitfönnige 
Bactenen, wie eie bei der oontagMJ«« SeptikSniie im Blute vorkommen. In 
dem anderen Glase, welchee mit einem Tropfen Heoblut infieire worden war 
konnte kein Geruch wahrgenommen werden und mit den, Mikioskope erkannte 
man nur bisquitförmige Bacterien und einzelne Kokken, so d«» man 
WOlÜ bereebtigt ist, diese Züchtang eine Rcincultur zu nennen. 

Von beiden GlSaem wurden je einem Kaninchen 0,2 g Culturflüssigkeit 
Abends 8 Uhr enbentan boigebradit Die Thiere Teiidelten eidi vollständig 
gleich und gi„..c„ am nächsten Tage znfiUig «, gWdier Zeit Nachmittags 
3 Uhr zu Gni.ule Der Sectionsbefund war bei beiden auch gleich; im Hera- 
blute waren nur die bisquitförniigen Bacterien und in der OedomflQaeigielt 
am Bandte diese sowohl wie Kokken und Stäbchenbacterien m sehen. 

Fünfte Versuchsreihe. 

Zur Darstellung eines reinen Giftes der contagiösen Septikümie wurden 
drei Kaninchen zu gleicher Zeit mit 0,1 g Herablut eines an dieser Form ver- 
endeten Kaninchens infidrt und das Blut (texseKwn, aaohdera sie ziemlich zu 
gleichei- Zeit (16—24 Standen) verendet waran, geaanunelt uaä in derselben 
^^ ei8e, wie in der vorhergehenden Versuchsreihe behandelt. Von dem ein- 
gedampften und erhitzten (ijfte erhielten Abends 6 Uhr Kaninchen A 6,0 g, 
Kaninchen B 1,0 g, Kaninchen C 0,5 g und Kaninchen D 0,3 g subcutan am 
Baudie ii^jidrt Die Eaidnchen A mid B verendeten in der zweiten Nacht, 
C undD bekamen Fieber und wurden nach 8— 10 Tagen wieder nomial. Die 



Sectton a«r beld«i Thiere ergab Sepf.kamie; - 

^d« die biBaiÜtfSrmiRon Bacterion vertreten, während 8.6 m der Oedemr 
inject .tenen den heUgl^n^den ««1^- d« -»^ 
OedeL und mit Kokken gemischt vork««m. ^ C und D l»tt. oAmbtt 
die Menge des CHftee ulcbt htogerddit, den Tod herbebuföiren. 

Vou dem HerzWute des KerfBchene A erWelt eb «ellN» Kaninchen 
^id nnd ein Mee«chweinchen einen Impf.tich, von Kaninchen B ein anderes 
„aoes Kaninchen und ein Meerschweinchen je einen I.npf.tich an. Ohre früh 
um 11 T-hr Das gelbe Kaninchen war am nächsten Tage iüttaga 12 VtS 
Bchon am Verenden, während das graue K«.lnehea um Sühr «Grunde 
Die Bectieo, wekhe sogleich nach dem Tode des zweiten Kanmchens vor- 
genommen wnide^ ergab bei beiden Thieren den Befnnd der contag.oBcn Septi- 
kimift Die l&ewchweinchen erholten eich eehr bald und lebten loit. 

ZOchtungeversuche in Nahrfliissiglu it hestilti-ten die Erfahrungen, wie 
idi aie in der fiinften Versuchereihe mitgetheilt habe. 



Sechste VersuchmUiei 

In BtomtUchen Vereuchen wurde W» jetet der Tod der Thierc ab- 
gewartet und eä blieb noch die Fm-,- /u he^,nt^vor^en, ob auch schon während 
dcH I.elH'ns die l,iM,mtlormigen Bactcrien im «lute dorjeni-on Thiere, welchen 
gekochtes baclevienheies Gift der contagiöseu Septikämie injicirt worden war, 
m finden eind. Zu dieeem Zwecke wurde in der bekemrtm» Weise ein neues 
vollkommen Sterilisirtes Gift dargestellt und davon um 6 Uhr Abends einem 
Kaninchen A 3.0 rr einem Ki.nuu hen B 1,0 g mit der gründlichst dcs- 
inficirtcn Pravaz'ächcu Spritze subcutan injicirt. Zu gleicher Zeit wurden nüt 
einer Spritze, wekhe vorher rar IqectioD ungekochten eeptieohen Giftes 
verwendet und welche nur mit gewShnlichem Wasser mehrere Male gereinigt 
worden war, einem Kaninchen C 0,2 g und einem Kniniichcn D 0,1 g des- 
selben gekofhton (iiftesi injicirt. Kaninchen A und B wurden am nächsten 
Morgen um 10 Llir, also IG Stunden nach der Injection getödtet und 
Beetion, welche an den warmen Leichen vorgenommen wurde, ei^b denselbflii 
Befkmdunddenedben Gehalt des Blutes an bisquitfdrmigen Bacterien, wie h\-.hcr. 
Von jedem Thiere wurde je ein Knninclien und ein Meerschweinchen mit je einem 
Impfstiche Uerablutes an denOhren inficirt und wiüirend die Kaninchen nach 248tnn- 
den anSeptikimlB ni Grunde gingen, erholten dchdieMeerachweinohenflieder 



Schfcissfolgerungea 

V ""^''^«h mitgetheilten Ve,-suchen ist .„näoI,.t die 

/frf^ «^»B«*erien befreiten saptUchenift 
damit die Erfahrungen. ^ iW«), Ä*^.^ ^ 

Z r^'""^'^**' "-^^^"^'"^ gekochter erysipelatSserOeLfläaeJ^ 
^ben, be.täUgt ZugU-iH. s.hen .vir in der durch das KoZT 
dingten Abnehme der mrkBan.kcit des septischen Giftes ein an.lo.o. Vnr- 
ha ten mit d«n paWden Gifte und dem Eter*), denn wia,re„d ein I.pfstich 
mit bactonrnhalfgem septischem Gifte ein Thier tödtet, nifen 05 e ein- 
gedampften, baeterienfreien Gifte. nnryorübergehendeaFieb'erhetyer. 

Weiter sehen .vir, dass sich ein gekochtes aepluchee Gift im KSrner 
eines lebendeu Thieres doch «„der., verhält und andere Vorgänge bcdingtTls 
ein gew^hnliehes chen^isches Gift, wie z. B. Ar.enik oder Str^-chnin Von 
ememT^ ^ehea ndt dieaen leteten Giften gctödtct worden ist, kann ein 
Bweitea Thier mit kleineren fiSemm- eder Bhitmengen nicht mehr getödtet 
werden, weil sich das Gift, welches dem ersten Thiere doverieiht mide, im 
Körper ungemein vrrtl.eilt m,d verdünnt hnt, bo dasa eine kleine Bbtmenge 
nicht mehr die Gabe Giftes enthält, welche nöthig ist, ein Thier zu tödten 
BoUte eine kleine Menge Blni» wiikaem sein, ao müs«te entw eder dem ersten 
Thiere eine ungeheuer grmaeQoantitittGifteBefaiverleiht worden luri«^ ^ a.^ 
selbst auf eine kleine Menge Blut oder Serum noch so viel wirkaamea Gift 
käme, Ulli ein zweites Thier zu tödten, oder es müsste das Gift im Körper ver- 
mehrt worden sein. In unseren Versuchen aber wurdc.i verhültnissmässig 
kidne Mengen, in den letsten Yeraochen ja nor ehi oder awei Imptstiche auf andere 
Thiere übertcagen, und doch gingen dieaelben unier gleichen Erecheinungea 
zu Grunde, wie jene, welche mit einer gröeaeren Quantität inficirt worden 
waren. Es niu.sa desshnlb der Sch!us3 gezogen werden, dass dnss gekochte 
organismenfreie septische Gift im Körper vermehrt wurde. 

') l'nnum, a. «, O. 

M Kehrer, W\m au» putride Oifl. Archiv fOr «per. Patbal. «od PiMUMkolofi* IBf'l BJ. IL 

■) Orik, Archir fUr FalliBl. md fhuiMkal. Bd. I, ÜXk S. IMS. 

*) B. Sm», te Uhn v«u dn Ijflnl» CMnIH. flir ib aulfa. WIwi m cI wB m. 18U. 
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In allen Versuchen mit gekochtem bacterienfrciem Gifte haben wir im 
Thiere wieder Bakterien gofiindoii und zwar in tlersclbon Anzahl, wie bei 
Thieren, welche an nicht gekochtem aber organismcnhaltigeiu septischem Gifte 
gegangen sind und in der sechsten Yeranchsnilie sehen -wir, dsae 
Aese Mlkzo-Oigsnismea such sebon sn Lebseiten im Bhite TOikommen. 

Dieses massenhafte Auftreten von Bacterien im Körper mitSS zwar nuf- 
fallon, kann aber nicht besonders überraschen, denn es wurde bereits schon 
von anderen Autoreu dos Vorkommen von Bacterien sowohl in geaclilosäenen 
Heelden «Is «ueh im Blute festgeatellt, wenn such der Vorgsog noch leänea^ 
wpgs erklärt Ut Btardon-SmiderFim^), Bilbroth}), Ravitsch^), Orth*) und Andere 
haben consfatirt, dasB nach der Iiijection von Ammoniak, Schwofelanunonium, 
von gekochter crysipelatöser Oedemflüssigkeit und aelbät von riüsäigkeiten 
mit anttpenaititrer Wirkung, wie cODoentnrterGsrbolsinre and Alkohol, Mikro- 
organismen in den betreflisndeii Entsandungsheerden angetreten sind. 
Ich*) selbst habe bei einer früheren Arbeit beobachten können, daas in Muskel- 
Btückchen, welche gründhcli rdnrfh 5'^', Cnrbollösung) desinficirt durch die 
Linea alba in die Bauchhöhle gebracht, dort eingekapselt und vereitert waren, 
sich immer Ifikraikokken fanden nnd daes sogar dadurch die betreffenden 
Thiere in gar keiner Weise alterirt wurden. Während durch diese Aibnten 
nur das Auftreten von Mikro -Organismen in localen Heerden con^tntirt ist, 
liaben Semnnr'^) nach Injoction von Sepöin ins Blut, Cuimiui/kam und Lciciti') 
nadl der Einspritzung von Liq. ammon. caust in die Bauchhöhle nach dem 
Tode auch im Blute lfikro-(^anismen geAinden xmäBoBtbaA') hat in Folge 
intravoiiüser Einverleibung von Papayotin auch bei Lebzeiten sogar schon 
50 Minuten nach der Injcction Kokken und btsquitförmige Bacterien 
in grosser Anzahl im Blute auftreten sehen. 

Meines Wisaens ist suaeer der Beobachtong vonHaHtedk uiigeDde mehr 
ein massenhaftes Auftreten von Mikro -Oiganiemon nach der Iqjeetion einee 

chemifolien, bneterienfreien, fermentartig wirkenden Qiftes im Blute Und bei 
Lebzeiten des \'orsuch3thiere8 nachgewiesen worden. 
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i.M.s.cn «h„„ „„„•„,.„ j„ TölT^'d^^jil'Sr '""t'"™ 

MM« vorhuiden waren Vh.^.,. , ^ anltnam in wmmnBn- 

Am««»iMrZ O ' "' ''■"''»'■™ *• 

^wawnDOT Oer Miltro-Orgaiubuien in den vcieitortt'n Afn < • i i 

deiu noch WMineii Thwre bMtätiirt „„a \'"^'^'''^^" ^ru.kel.st uckchen an 

-cdon, da.s dic^eGeMrinT. !! ^ -^'--^en 

' vieüuae in den werngen Minaieo nach HarTRHf..,,» ^ 

ei„e„ „„ Bl„.e, ,„ de„ „™ TEite, cn.,::l'tSS^'*"* " 

ferner sehen, wir die hochwirlit .r > ri,,.* i j 

Oed .„flu«..gke.t und da. Blut frei von solchen oder nur mit vewl^elton 

fl~Tt> ^^e«! 
^ «•«•nfömiß- Bacterien, getischt nu. den Stäbchenbactcnen 

und «„ Btate nur die e«tere Pom, «üien, ^ die g.. gleichen Befunde 
wie be. Th.e.en, welche n,it nicht gekochten, b«rt«rlenhdtigi 

be reflende„Bacte:ic„ in, innigsten Zne»mmenh.ngi mit dem 
betreffenden Gifte stehen. 

W«m wir un. die Frage vorlegen, woher die.« Bacterien kamen, «o 
müssen wir wohl «g«^ deee .i« von solchen et^nmen, die im Körper «,hon 

vorhanden war.n - denn das« sie nicht in dem gei.Ocht«i Gift. w\«en mid 
«.t dieaem in den Ivürper kamen, dafür bürgt mit Entschiedenheit das lange 
Kochen, dmin das zweistündige Erhitzen auf 140» C, dann die mikroskopische 
Ujrte«ach«ng und nicht minder der negative Befund in den mit dem gekochten 
Gifte beschickten CblturgefSssen. Auilktten mnee natürlich, dass die Bacterien 
sich so rasch vermehrten und sogar bestimmte Fotmen annahmen; - aber 
diese leuste Thatsachc zu erklären, ist gegenwärtig noch nicht möglich, wir 
können dafür einstweilen nur das septische Gift mit seinen uns noch unbekannten 
K^wchaflen verantwortlich machen, indem %vir uns vorstellen, dass durch 

lllfa.MiMii.Od«!«. t. to BhilartlHa. IM. CtaMlU. f. 4 «1 Wi»«.fc. mi. Nr. M. ^ 



d.. l.w.mg. g.ko.llt. scpti.ch. Gift sich im Körper V.rhind- 

aufkommen lioRsen. - « , . 

H>cr nms« ich nochmals die Arbelt von &m««- «rwllinen, atif die ich 
nach Ab.chlu.s »«äner Experimente bei« Dardüee«. derlil««tj^ gekon.men 

bin und die «ei«~ Brechten« bis jet.t viel zu ^vnnig ,o^v.n-d.gt worden .Bt. 
5^ tat »«nüich bei einen, Fül'. n. .olcho. n.d, dor '^^^^^^^^^^^^ 
in'BBlut Bept.kSm.sch zu Grunde gegangen war, .m Blute „zahlreicheMikrO- 
üokkuBzellea, Mycothrix- und Lepfthrixrtden b.wegnngelo. 
und einxelne eich bewege»de,B»cterlena«d Vibrionen gle.chende. 
Gebilde« «eftinden. Thiere, ^velcha mit dlosem Eime «eimpft ^vurdcn, g.ngen 
nach kurzer Zeit ^16-24 Stunden) septikän.i.ch .u Grunde. Am Schlüsse d.e«er 
Arbeit „aachtS^nmer die Bemerkung, das8 vielleicht d«S«P^ ^" «^"^ 
Agene zur Vermehrung und «un Wacbsthoine der ^iktokokkue« un Blule 

gegeben habe. 

Auf Grund dieser und meiner Beobachtungen möchte ich annehmen, 
dass es gelingen müsste, .pecifischc sepüsche Bacterien durch künsüieh deiw 
gestelltes scptiachea Gilt /u erzeugen. Netttrlieh wlio «lewt die eeh^toigp 
Anhebe n Ween, dieses Gift « enelyBlren, um es syntheösdi darstellen «i könnea 
Wenn wir femer einen Tropfen Oedemflüssigkeit oder Blut von einem 
an gekochtem Gifte zu Grunde gegangenen Kanim hen in einem Culturgeftsse 
über ^'acht enorme Baotcrienvermehrung hervorrufen sehen und beobachten, 
dasa dann 0,2 g von dieser CJulturflttaaigkeit in 19 Stunden ein Kaolnehen an 
Septikinue su Grande geben Hast, wihrend In einem Culturgefiteee, welches 
mU einem Tropfen gekochten Glftea beschickt ist, gar keine Veränderung ein- 
tritt, gar keine Bacterien auftreten und die grüsstcn Mengen von der Culturflüssig- 
keit einem Thiere injicirtkcinc todtÜche Wirkung haben, so bleibt unei&WSMideres 
als die Annahme übrig, dass die Bacterien es sind, welche das Gift im 
Cultnrgefisse vermehrt haben. Vergleichen wir mm das lebende Thier, 
wdfihem wir bacterienfreies septisches Gift injicirt haben, mit einem Cultur- 
geräsae und ziehen den stetigen Befund dazu, dasa nach dem Tode die Bacterien 
im Küipcr immer in grosser Anzahl vorhanden waren, so kSnnffi und dürfen 
wir wohl snnehmen, daes die Bacterien auch im lebenden Culturge- 
fisse, wenn ee uns erlaubt ist, diesen Ausdruck für lebende Thiere 
SU gebrauchen, das scptischi' Gift vcrmehrl haben. 

Fassen wir nun noch zusammen, dass kleine I lüssigkeits- oder Blot- 
mcngen denselben Grad der Wiiknig wieder b«&tzen, \velohen das Gift vor 
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8cpU«ches Gift entwickelt wurde, so word.n vvir T T^ i. 

d»88 Wir in n . "irnt n uir /a i r Annahme geBWUniMii, 

durch die Anwesenheit einer hinreichenden Mon.n ,tark wmZ„T 
gekoehten .eptiechen Giftee im Körper des Thif..: ' "o 

schalt „ der spec.fi.chen Septilcämie-B.cteräeo eue.aet.tten. 

Pr mere, sondern Secundäre da..tello„, „nt andren Worten das 7o' 
unter gewissen Bedingungen in der Lage sind, andereEige^.chaften 

n.unehn,en besiehungeweise eich in andere Arten u.landeh 
können „n da.s dies gewöhnlich allmählich geschehen wird, unter 
gun.tigen Bedingungen abor ,.„,■!, .ohr rasch geschehen Uni 
^ Wenn mau meinem üedai.kengange gefolgt ist und ,„eine Schlüsse 
mcht von vomeheisin fQr ikisch eAennt hat, so wird n,«n mit mir auch auf 
che Idee gekommen sein, dess dieee Umwandlung möglicherweise auch im 
üulturgerdssc gelingen liSnnte. 

Zu diesem Zwecke },nbe ich bereits mehrere Culturgeflsse, welche mit 
gekochtem Gifte gefüllt waren, mit den verschicdc.sfcn Bactcrien beschickt, 
bin aber noch nicht som voUstilndigen Abschlüsse gelaugt und glaube einst- 
weilen nur behaupten «i kSnuen, dass die Umwandlung ohne Zusatz 
anderer Stoffe nicht gelingt und daee bei Züchtungen ein grosser 
Unterschied zwischen lebendem Thiere und Culturgefässo besteht. 

Uiese Untersuchungen habe ich im pharmakotogiechea Laboratorium 
der hiefiigen UirireraitSt ausgeführt. 
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Die Frage, ob (iio Infectionskranklieik'n duri h die Ansiedelung; pathojiener 
Schizon^jrceten erzeugt werden, kann wohl unbedingt als die eigentliche Tages- 
frage der Pattiolo^ beseiehiiet werden. Sie wiid hA jeder Gelegenheit in 
die Diecussion gemischt, überall besprochen. Allerwegen tdnd rOatigeForeeher 
mit ihrer Beantwortuiif^ beschäftigt. Ks sehürt jedonl) ein ganz ungewöhn- 
lichca Maass von Umsicht, Sauberkeit, Selbstkritik dazu, um reine und brauch- 
bare Ergebniase aus den hier allein entscheidenden Experimenten /.u erhalten. 

Ich bin fBr meine Person der Bew^^ong mit immer waehaendem fo- 
teresse gefolgt und acceptire die neue Lehre im Einzelnen. Uebligens weist 
mir mein besonderer Sinn und Vorliebe ftir die morphologische Forschung 
auch in dieser Frage eine ganz bestimmte, übrigens nicht unwichtige Neben- 
aufgabe zu. Ich spreche nicht etwa von dar anatomischen Unterscheidung 
der paihogenen Schiasomyoeteo — das gehört aar Banptaa%abe — sondern 
Ton der Spedficitat der durch sie veranlaasten patboloj^acli-niatomiBchen'Ver- 
Undorungen. Schon in der zweiten Auflage meines Lehrbuchs der pathologischen 
Histologie habe ich den Bogriff der „spe c i f i sc b cn K n t / ü ii d u >i l''' in dem 
äinne auf den Schild erhoben, dass darunter bolche Eiit^Lindungbprucec>.su /.u 
venteben sden, welche unter dem Ebiflnsse eines in dem Blnta und in den 
Saften des KSipers voifindigen Virus einen aosaergewöhnlichen, histologisch 

und topngrnphiscb chnrnkteristischen Ablauf nehmen. Später hnbe ich es /u 
cint'i' ITau;it;uif|^abe mi'iiic.s Lebens gemacht, die Lehre von der spccifischcn 
Enti^unduiig an dem einen Beispiel der Tuberculose bis ins Einzelne durcb- 
nAfaren und darf wohl annehmen, daas Ich in diesem Punkte gegenwlrfig 
nur noch eine kleine Zahl von Gegnern habe. 



Heute nun will ich aus der Morpholo^ der specifischen Entzündungen 
eine Grappe von Erscheinungen herauslieben und im Folgcndoii /iir Beaprnrhung 
bringen, welche aich augenscheinlich mehr und mehr von den übrigen abhebt 
und typisch «bruBdetr n&mlich dioLocalieetioD der infectioDellenEntsftndiiiigen 
in der Wand der kleineren Blntgefäsee, die VMcalitie specific«; und iwer 
yBÜl Ich, fiiir^froheiifl von der Vasculitis tubcrculosfi zunächst diese nneh ve^> 
Bclüedenen liichtungen hin so vollständig wie niöglicli erörtern, um nacUier 
vorüchtige Rückschlüsse auf die analogen Vorkommnisse bei anderen Infektione- 
krankheiten wu wagen und auf dieae Weise eine allgem^nere Aufftaeung der 
Aregilieben Ereeheinungagnippe ni gewimMn. 



Anatomie. 



Die Bezeichnung „Vasculitis", welcher innn seit Anfang der sechziger 
Jahre Un nad wieder in unserer Literatur begegnet, ist bisher nur als tci- 
minueteeknieuB derpatbologiaeh-anatomiechenBeBcbrribnng gebraucht worden. 
Wir nennen so jede Entzündung mit zelligem ESsandat, bei welcher die Exsudat- 
zellen nicht in das eigentliche Purenchym des entzündeten Theiles Lingulagert 
»ind, sondern innerhalb der Wand der kleinereu GelUsse (vaacula) Platz genommen 
haben und die Grenae der AdveniitU nicht weaentlich aberflchrdten. Dem- 
nach ist bei der Vasonfitie dne beaonden intensive Alteratton der GeOas* 
Wandungen sagten und es konnte die Meinung aufkomni en . als haben wir 
es gemSäS der modernen Definition der Entzündung ühorhaupt als „Geiass- 
wandaltenliou*^ mit tiner besonders intensiven Entzündung zu thun. Dem 
ist jedoch nieht ao. Bri den gewöbnUchen Entdindungen, auf welche äck 
die CohnitMtcha Dpfinition zunSchst besiekt, ist dsfl gesammte EntsOndiings- 
gcbict, - Parenchym, Gcfässe, Nerven - von dem Entzündungsreize getrofFen, 
die mitgetroffenen Gel'ässwandungen aber sind dun h ilir vpriindertes Ver- 
halten gegenllber dem atribnonden Blute die weöentiicl»c l r.sache der Jixsu- 
datton. Bei der Vasotttttis dagegen hat ein ERtsündongsreis vom Blute 
aus auf die Gofässwand allein eingewirkt und die Folgen dieser Ein- 
wirkung sind auch auf die Gelaasuand allein besclirUnkt frebliobon, dass 
in Summa die Vasculitis eine weniger extensive, und darum auch weniger 
intenaive, meist sckkiickende, ebranische EntsUndungeform darstellt 
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«o tritt ^^'^ ^ ^«'««•toml^henCh.x.kteristik «tche« 

«0 tntt ,„ d..er du. .äu^Iich. Bo^chrünkun, auf die Dicke der GdWeLd 

dicke« W^dung«, vereehen sind, so könnte „.an zweifeln, ob auch in den 
Cap.naren e»e Entetada^g etatalrt .erden dürfl Die Cupillal- 

|efa..e .nd d,e letzte endotheliale Auekleidnng der Blutrihune de. KiLe«. 
E„. e.ge..e. Hindege. ebe besitzen .ie nicht. ^Va. «ich die««ite Ihrer^and 
befinde^ xst .m BJute. wa. jeuseit. der.elben^ in. Parenchyn, des Körper. Dies 
tat nchtig und w«,n ich dennoch auch für d.e Capillarg;flLs.e eine X..cuM. 

«o muee ich mir fUr dieeell« im eigentlichsten Sinne des Worte. er«t 
Platz machen. Dazu bedarf es freilich keiner Ubematliriichen Mittel E. 
genügt viehnohr die ge.i.. erlaubte Annahme, daae jede Junge Zelle, welche 
«Ch der CapiUarxvand aussen ohne Zwischenraum anlegt n„d in dieser An- 
lagenmg verharrt, mit der Gefässwand eui anatomisches (,anze^ bildet Eine 
derartige Anlagerung erinnert einigermaßen «i die Vorgänge beim normalen 
\\nch«thume des Gefd-s«app«rates Die Umwandlung der CapUlaren in Uebeiu 
gangö- und grössere GcrdHsc wird durch eine ahnliche excentiiecheVeidickniUf 
der Wand vermittelt. Doch brauchen wir dio.e Dinge nicht zu vermisehaZ 
fch ptraue mir sogar, die Unterscheidung einer einfach hypertrophischen 
CapiUarwand, wie eie beiepieleweiee in der angeborenen Telangiestaeie gesehen 
^^.rd, von einer entzündlich vcrdickteu mit VoHer »cherkelt dui«h«iAhKn 
Die l nregelmii.Higkeit, mit welcher bei der Vasculitis capillnris die Anlagerung 
der jungen Zellen erfolgt, das Mis:.verhilltni88, welches dabei zwischen dem 
engen Lumen und der dicken Wandung hervortritt, sirid hinreichende Kriterien 
Doch bedürfen wir deren thateäeUich nur in gewiesen echwer n. umgränzen- 
den Fallen von Sclerosis multiplex cerebro^pinalie, da im Uehrigen wirküoh 
die \'aHniIiti. nicht in den Hftnr<:efässon, BOndemindeu nlchst grosseren nicht- 
capülareu (iefässen und unter diesen wieder in den Verietehngen der kleinen 
Arterien ihr "Verbreitungsgebiet hat. 

Die kleinen Arterien besitsjen eine prüformirte Menge eigenen Binde- 
gewebee und in diesem eelbstvereandlieh ein aoereichendes Terrai« für die 
Ablagerung vaaenlitiecher Ezeudate. Für die Vaaeulitis tuberculosa, 
welche ieh von jetzt ab speciell im Auge behalten will, kommt vor AUem 
die Tunica adventitia in Betracht, Die \ n.seulitis tnberculoda ist in erster 
Linie «ne PerivasculiUs. In den Zwischenräumen der Adventitia findet eventuell 
eine eo bedeutende ZelleiunasBePhris, dase eie ftrmUcb anschwillt und stellen- 
Tirdae ein Mehrfaches der normalen Dicke i»reicbt Ich sage „stellMiweise«, 
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denn ee ist cherekterteßech ffir dieee periv«s.umre Infiltration, cl«ss d.e.olbc 
Biemd. g«» gloiclnnässig da. ganze GefaBs und .eine Verästelung bethcU.gt, 
«mde« gBWlMC Stellen, selbst einzelne Punkte bevorzugt 

In erster Linie .ind gewöbnlicli die llifurcationsstcllcn bedacht. 
spitzwinklige Kaum, welcher .wi«chen den «.ei «a»eln.ndertref nd« 
Le QoZm «rt^M, «Ut dch mit Zdlen «n. Von h.er aus aber g,e,ft 
d» Infllt»t dergeetah n» die Mdea Anfan..stüc1<e der ..nhei heruni,_ daae 
die ganse O^end in eine rterre UmgueBn.asse eingebettet er.cbemi 

Fusen wir ein einzelnes Gefn-s.tännnchen in's AuRe. so «eben wir 
darin tbeils umfassende, thoil. einseitig prütubcrirendc Anschwellungen^ eldie 
Bich über einer mehr glcichumsaigeu Verdickung der Adventiä» ertoben. Im 
Uebrigen aber verdient der Umttand hervorgehoben lu werden, d«tt telne 
dieeer efirkeren Anechwelhingen ganz eymmetrisch entwickelt ist, senden, 
Inder Begel ein ein/einer Punkt an der Oberfläche dominuend 
hervortritt, wodurch eine gewisse Schien.cit im Aufbaue bewiAt wild. 

Was nun die Herkunft der perivusculürcn Exsudatzellen betrift, » 
mu»3 ich als wichtigstes Ergebnie» meliier immer und immer wieder «ifdleeen 
Punkt gelichteten Beobwshtongen den gänzlichen Mangel an solchen Bildom 
hervorheben, welche eine AuBwandemn-.' dieser Zellen au^ dem Blute auch 
nur cinigermassen wahrscheinlich machen könnten. Wenn man bei einer 
eitrigen Meningitis convexaQuer- und Längaectadtte einer UdnenVene unter- 
sacht, welche nch «leeen mit Biterk8rperchen bedeckt selgt, ao ist nichts 
leichter eU der NachweiB einea oft ganz vollständigen Tapetums farbloser 
Blutkörperchen , welche an der inneren Oberfläche vor Anker gegangen bind, 
um demnächst ihren Marsch durch die Dicke der Wand anzutreten. Auch im 
Innern der Muakulatur ^ht man die Wanderer hie und d« eingeetreut Von 
derartigen Anaaichen einer Auewanderang ist bei dorPerivasculitis tuberculosn 
niigenda eine Spur. Manches deutet vielmehr darauf hin, dass die Exsudnt- 
zellen an Ort und Stelle entstanden sind, daae wir es mit einer örtlichen 
Hyperplasie des Binilcgcwcbes /u thun haben. 

Wenn man nämlich die verdickte Gefässechade mit Naddn VWBldltI|S 
vom OeOas abrieht und eo weit verthdlt, dase man noeh hin und %vieder 
giöaaen Fetzen erhält, um das Nebeneinander der Dinge bcurtheilen /u können, 
so gewahrt man /.wischen den vollkommen ieolirtcn RundzcUen raumtüHcnde 
Beste von Protoplasma, welche freie Kerne enthalten. Diese Kerne liegen 
oft paarweise sosammen, was auf eine Vermehrung durch Thellang hinweiat 



Al.o: vern.H,rfo Anhäufung von Pwtopl™ rfu^h A«iidl.tio« Ton Selten 

S r . perivascularen Ablagerun. Z 

ich Inn durch meine BeobaehtnniMn ^ K«™ng. .i«, 

ni gehen. «oowuitiingei, gewrungen, „och einen Schritt weiter 

4«ß.tetehung der jungen Zellen „üt verantwortlich machen. Bekanntlich be- 
in^erlWu« ein vorzügliche« Reagen. auf die contractilo Substanz 
der glatten Muskeif«««. Unterencht „un nüt ihrer Hülfe (P.rocarmin) 
Fetzen der M-dia, welche einer besondere .terk Tertaderle» Stolle der^ 
venta.a entsprechen, so finden . ir an die.e,. .anz gewöhnlich solche Muekel- 
fteern, deren Kerne sUtt der gewöhnlichen Stübchenform eine ovale Geetdt 
derhieteB und mit etw«i kömigem Protoplaama eingefasst sind, welches eie 
von demLeberTeetedereontnwtllenSubrt.De echeldet Wire In dieser letrfenm 
irgendwo der stäbchenförmige Kern noch nachzuweieen, eo Würde ich an eine 
Invagination glauben. So aber nie die Sachen Hegen, bleibt nur die eine 
Annehme fibng, dass in derThat die glatten Muskelfasern unter Aufgabe ihres 
epeclflaehen Frotopleemee su jener elementaren Zellcnform zurücluukehren 
yerm8gen, eus der eie sieh vor Jahren entwickelt heben. 

Glückliclierweise steht diese Ansicht, zu der Seh dnieh dieBeobeehtung 
fast widerwillig gedrängt werde, nicht ieolirt da. Die bekannten Vorgänge' 
bei der Myositis typhosa zeigen, dass auch die quergestreiften Muskelfasern 
gegenüber einer aehleiehenden entafindUehen Bewegung eiascbmeken können 
unter völliger Erhaltung der MnekelkSipeichen, welche an ihm embryonalen 
BiUlnngsfor,), zurückkehren, um - in diesem EUle - epätar den Wiederw 
aufbau der contracülen Substanz zu beeorgen. 



E X C U r 8. 

Ich kann hier nicht vorübergehen, ohne mit nnd meinen r.csorn dielVage 
vorzulegen, bis zu wclclieni Punkte die jüngste Entwicklungsphase der Gpsammt- 
hiatologie, welche durch J/ax Ä/m/ije's Arbeiten über die Zelle inaugurirt wurde, 
g^enwlrtlg gediehen und wieweit dieedbe in allni ihren Coneequenzen durch- 
gebildet iei 



Ein hüllciiloBos aber kernhaltiges Protoplasmaklüinpchen wnide von 
M Srfir:!f:i' als Zollo bezeichnet. Was wir sonst noch finden, ist ,.uinf;p«nn- 
deltes Protoplasma.'^ Dahin gehört die contractile Substanz der Miiükcliascrn, 
dahin di« Snbatuix der Ontgliflaidlen und NairenfiMern, daUn die Bind^ 
gewebsflbrillen, die InteKeHalanobetansen des KnorpelR und Knochens etc. 
Tn virlf'u dicaw Crgwebe treten die Umwandlungsprodukte zahlreicher Zellei» 
protoplnsmen zu neuen inorphotischen und funcfioncllen Einheiten zusammen 
(Muskel-, Nerven-, Binilegcwcbsfasern etc.) und dann verwischen aich die 
Zellengrenxen. Ob trotxdem diese Zellengrensen als optiscli latente Etnfhei- 
lungen der ConfluensgebUde besteben bleiben und ob sie demgemSss theile unter 

pathologischen VerliültniÄsen froiwilligf wieder hervortreten, tlieil» durch yja^^i^ciulr» 
Keagenticn wieder zum Vorschein gebracht werden können, dnb sind Fragen, 
mit denen sich die Histologie seither mit Vorliebe beschäftigt hat, um sie 
jetst, wie es scheint im b<yahenden Sinne su beantworten. 

Als was aber haben wir diejenigen Gewebselemente anzusehen, welche 
bei aller Differenslrung des Protoplasmas doch den Cbarakter „tinselnet" Zellen 

bewahren und höchi^ton!; durch Audkofer mit anderen Gewehselemenien in 
Verbindung treten. Max ■Sfhidtce war bckannilieh geneigt, die Oanpriienzellen 
als Kreuzuugä- und Unilagerungäortc far die Axencylinder der Nervenfasern 
anrasehen und weit entremt^ Demjenigen bdsusfimmen, welche eich bemOht 
haben, durch Nachweis von NcrvenfiMerendigongen im Kerne der Ganglienzellen 
dic-c zu .,Kopfstationen"' für das Nervenloben zu machen. Ich habe ihm stets 
vollkonuneu beigestimmt und uiufts nocli heute behaupten, dass es noch Nie- 
mandem gelungen iat, den nooleären Ursprung eines Axencylinders zweifellos 
danratimn. Dabei wird es wohl aoeh sein Bewenden Haben. 

Soviel ich sehe, kommen wir auf dem tob J£&M(w betretenen Wege 

■m einer rrn,,/ neuen Scheidung der faisioloipMben Dinge. Auf der einen Säte 
finden wir 1) den Kern und einen nie fehlenden Protoplasmaresl, welcher ihn 
allseitig einhüllt und seine Verbindung mit dem dazu gehörigen 2) different 
gewordenem Protoplasma bewirkt. 

Dw so ausgestattete Kern ist das Element der Gleichheit unter den 
Zellen, sonicfast der anatomischen Gleiehhät Es gibt eigenfUdi nur AHeis- 
nntersehiede der Zellenkorne. Jugendliche Zellenkeme sind aus einer beafloders 
dichten, stark lichtbrechenden, optisch fast homogenen Substan« goWldeti welche 
auch den bekannten Kerntarbemitteln be.-orider« znc:Unfflicb ist. Tn älteren 
Kernen ist die erwUmte Subetans in Form cine^ NcUwerkes angeordnet, in 



Ivern schvv.llt dabo, ohvas auf. Einzelne Stellen d.e Net^ww^T^iT 
BOhoD jcUt etwas verdickt Später treten Vo ,. «wcheni«» 

«wUoBBene. »»illS/d.. ntu \ erdickungP,, als mehr ab- 

««yitoMene, ™W«lcluiBilduilgen, sogenannte Kernkörperchen hervor da^ \r>,. 
werk verfeinert doh im riemtllrf«« ir-™-. i. , ' "«^"or, ua, isot^- 
Verechwindon w u a ^^^^ Kempwenohym bis fa«t zun, gänzlichen 
Verechvwndc«, wahrend sich ande«elta an der Peripherie des sLbb eine 
g^re Menge .tarUer llchth.echendor Suhat«», i ein d^et^" 
aneeen glatter, innen rauher Saum ansetzt W^MWimer, 



... , Z '^'^ -'^•♦''--<'f«-o.Tho.e der Kerne. UeberdI, wo Wir 

xn den «ntereten Zellen der Epithektrata, bei pathologischen Xoopl.ln .tc 
sehen w.r homogene, ghtteKe^e, die eicl. eterk inHlta..toxjlin und anderen 
Ker.,f,ubcnnttoln tingiren, währond in allen stabü werdenden nnd eW.« Udbea- 
den /eilen des Körpers der Kern jene „W^whenfönnige Metwnorphoee«, wie 

Jnen früher sagte, durchmacht ' 

JieUltorenEpKholzellen, .eiche entweder gän.lich abgertoBeen werden 
«onen (yedwmende Epidemi.zellen), oder in einer v.ta nunima verharren 
(Alveokrepithdiflo derLunge) "chwindet «i dem Kern auch dais Kernkörperchen 
und ee bleibt von der sUA lichtbreduuiden Substans nnr ehie echmde Iwlb. 
mondfBnnigeSichd, welche denReiun des dienuligen Kerns eioediig umhmaL 

In diesen Kerngebildcn non, wddie dch dai«h die vollendete Monotonie 
ihrer anatomischen Er.cheirmncr so deutlich chnrakterisiren , und in dem nie 
feliJeuden oft allerdings sehr kleinen Protoplaamare«t, welcher sie einhüllt, ist, 
BO lange das Leben währt, auch ein Rest jener elcjuentaren Keizbarkeit und 
AseimildWiUdgkeit enthalten, welche wir ds die bddea Grundeigenschaften 
der Lebenssubatanz kennen, aus denen dch die gesammten vegetativen und 
animalcn Functionen des thicriscJien Leibea durch Arbeitstheilung entwickelt 
haben. Die Zellen haben nur ein™ verhültnissniäHsigen Thcil derselben zu 

OnastaoderOesammthdt aufgugebcu, indem «ich der grosate TheU ihrea Proto- 
plasmas für bestimmte Fonofionen differendrte. So lange sie mm hdner unge- 
wöhnlichen oder pathologischen Bdzung unterUegen, beharren de in dieser 

Vita minor. Im andern Falle konmien jene schlummernden Elementarkräfte 
wieder zum Vorschein. A.ssiinilation und Reizbarkeit finden in einer Ver- 
mehrung des Protoplasmas, Kerntheiiuug und NeubÜdung von Zellen einen 
haodgreillichen Ansdmdc. DleZdlen hehren aus dem Eeimiistande su ihren 
embiyoiialen Fonum surttck 



Das zwcitp Ingrediens der histologischen Welt ist das diflTerenzirfai, fBr 
hojitiinmtc FunkfinrifTi fiiigt-richtcte Protoplasma. Man soll und darf dasscltic 
überall da suchen und anerkeanen, wo ein kernkörperchenhaltiger (bliischcn- 
förroiger) Kam j^eLage «iiur Kltaren, BtabU gemndanmZdle des Organismus 
■ndeatat So gelangen wir daza, die Häutchen der Endothel- und Binde- 
gcwphszellen , die Bindegewebsfasern, Sehnenfaaern, die contraktile Substanz 
der glatten und qucrgcatreiften Muskeln, die Axencylinder, Markfcheide und 
die iScAiran» sehe Scheide der Nervenfasern, die Substanz der Ganglienzellen etc. 
ab dUfereiiidrteB Profoplaama ansnseben. Ich Teebne aber aneh die Lüber 
der älteren Epithclzellen hierher, dae hämoglolniihaltige Protoplasaw derffim^ 
toblasten im Knochenmark. AIlo dipwo T)irii^e liaben nur eine abgeleitet« ExiSteUK- 
berechtigung. Sobald ihre Verbindung mit dem Ivem und Protoplasmarest 
sieh gelockert oder gar gelöst hat, ist ihr Untergang nur eine Frage der Zeit 
B« den obenerw&bnten WoehemngapMceaaen der Zellen aebm wir sie obae 
Umstände einsclimeken, abgcwoifen werden, körnig, fettig, schleimig, waaser- 
süchtig zu Grunde gehen. Ich habe die^e Dinge zuerst an der Cornea, später 
an den Endothclicn der serösen Häute, den Fcrithelien der Blutgefässe, 
den Spinnensellen des Oebima, an den MvakeUlMem «t& gesehea und beachrieben. 
Zuletzt habe ic h die Entstebung der keroloeen nttben Blatkörpexcben auf eine 
Trpiiimnf; de-. knrnlialtiL-.Mi von (l<-t:i liUmoglobinhaltigen Protoplasma der Hämato- 
blastcn des Knochenn>arkä zui üi kgefübrt und damit, wie ich sehe, der Ansicht, 
daaa die kemloeen rotben Blutkörperchen mehr vergängliche Gebilde seien, 
einen gewlMea BObkbalt geboten. Die kemloeen rotben BlntkSrpeidiflii aind 
hinfällige Produkte, deren Untergang nicht die Frage von Jahren, sondern 
von Wochen oder höchstens Monaten ist. Ob ich mich mit dies^er Anf^folluno; 
im Einklang mit den Anschauungen der Physiologie befinde, mag diese selbst 
eutacbeiden. Da täa aber ntr Zeit, ao weit ich sehe, in dieser Frage selbst 
einigermassen rathloe tat, so dürfte ibr die emplbblene EinpMBung des Voiganga 
in ein aUgemeinea Oeeets vielleiebt niebt nnwiUkommen 



Vergleich mit anderen Entzündungen. 

W ir haben bi.slang die Vaaculitis tuberculo.=a nur von ihrer anatomischen 
«ad hUtogenetii«hen Seite kennen gelernt. Suchen wir daraufhin die patho- 
logisebeSteUnng derselben in flxiien, eo können wir nicht umhin, sie in allen 
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fltr„ 'b ••«««-Bnt^dm.gen entgegen. 

um zu derUcbcr.eugu.g .u gelange», da« .i«»h die ob«rij£üi4en (iZZ^ 

Beispielen «ber »t e. .«,hl gestattet, einen vorsichtigen Kück^^hlu.. auf die- 
jenige. Ocgene «i. nu«*en, l«i welchen d« Gebiet der Artcrienenden und 
der Ven.nwur..!,, niol.t so schart getrennt i«t vrte dort D.g«ge„ hat die 
\a.cahtis .pecfica il.rr,, vor„elunste„ Sit. an den Artcrienenden und 'die' 
Zeltenia)lagcrung beruht nicht auf der A„Bwnn,KM u.p f.r'.l,,.,:. Blutkörperchen 
Bonden auf einem pathokglech«, Wachsthun.e der autochthouen Bindegeweb«- 
dewente. Von Eiterbüdone iet bei der Perivaeculitl. tubewoloaa nicht die 
Kr>.U., die Prrivaeculitis ist also eine nichtHiittige EnteUndnng. Da«n edOgt 
die Anhäufung der nengebildeten Zollen so langsam, dass dadurch der Peri- 
vaaculitis tuberculosa der Stempel der Chronicitat aufgchiickt .„ithin 
die Krankheit als cfaronieelie iriehteitrigc Entzündung in vollen üegensaUge«en 
die acuten eitrigen Bntnindnngen tritt 

Hiermit aUein aber ist die pathologieebe Stellung der Krankheit noch 
immer nicht genügend begrenzt Cihnmiedie, nichteitrige Entiflndungen eind 

anch jene Hyperplasieen des interstitiellen Bindegewebes, welche wir an aUen 
drüsigen Organen, ja fast an allen Organen und Häuten de.« Körpers antreffen. 
Daa TOrsQgBchate Beispiel dieser Art von Entzündungen bietet uns wieder 
aie Pia mater eerebii Jene milchige Trübung derPia mater convex«, welche 
so regelmässig die chronischen Bfli«u8tlade deeGehine bei Alooholiemua nnd 
Geisteskrankhoitrr, hrgloitet, zeigt uns an einem flach ausgebreiteten» voll- 
koramcnübei-sichtliclien Präparate, was bei der chroni«d,cn Bir.defrcwebshyper- 
plaeie geschieht. Man findet Kund^eUen, Spindelzellen und faseriges Jlindege^ o Ii,- 
neuer BUdnng, welche flbersll dem Geneeverianli sich anechUesaen und i„ 
diesem Sinne als perivaeculiw AWagemngen gelten kdnnteo. Aber das Gebiet^ 
in welchem dior^o Ablngemng geschieht, ist nicht das Gebiet der Arterienenden, 
sondern, wie bei den acuten oilrigen Entzündungen daa Gebiet der Vcnenanfdnge 
imd dar venösen Seite der Capillaren. Auch die übrigen chroniach-interstitiellen 
EntaSndnngen, welche eine adiaxfe Scheidung dee ariariellen und venösen 
Gehietea ndaaaen, sdgen da« Enadat auf der venBaen Seite. 



So erinnere ich «a dasExsudattonegebiet bei der chronisch-interstitiollen 
Nephriti-i, der breiten weissen Niere und dor Sclinimpfnierc. Boknnntruh 
haben wir — abgesehen von den Malpighiscben Körpei-chea — die aus den 
Vat»a efferentia entspringenden Capilloren in der Mitte tat Mkwe nfa ee Otd , alto 
in den Fenein'ediea Pyremiden, zn sudieii, -nlhrend eich die venSaen CapUlenn 
im Gebiete der gewundenen HamlcaBlkhen verbreiten, um eich schliesslich in 
die interfasciculären Venenanfönge zu ergieseen. In diesem letzteren Gebiete 
aber findet die Exsudation statt Bei der breiten, weissen Niere sind es farb- 
loee Btadtörpercbfln, hei der Schrumpf niere groeae Mengen neugeUIdeten, 
Daring retrahirten Bindegewebes, 'weldie vir nriadien den venösen CapHlaren 
und den MnlpigliiHolien Körperchen einerscito, anderaidtB BwiBchen den gewun- 
denen Hainkanillrlicn auftrelon srlien. 

Das Beispiel der chronii^chen, interstitiellen Nephritis habe ich besonders 
desshalb gewählt, um Iwi dieser Gelegenhdt ausdrOddicb gegen die Auffassung 
von OvU und SitfüM au protesäien, welche diese KraolÜMit als Aiterio^roas 
bezeicbiiet und damit die Vorstellunf; erweckt haben, als linndle es sich hierbei 
um einen ähnlichen Entzündungsprocees, wie bei unserer Perivaseulitis. Die 
unbestreitbare und sehr erhebliche Verdickung der Nierenarterie und ihrer 
Ittndeniste(Ärteriolae awendentes, Vasa alferentia), wdobe wir htA derScbnunpf- 
niere beobachten, geht Hand in Hand mit einer entsprechenden Schlängelung 
und Erweiterung des Gefiisses. Br-ide aber sind die direktoii Folfren der Druck- 
Steigerung, welche sich mitNothwendigkeit in den Aesten und im Stamme eines ta- 
f&hrenden Gefissee emstellen muss, wenn der grSsste Thdl der fehleren Veiswti- 
gungen, wie hier doreli findegewebsschmnipfiing^ oomprindrt and obliteriri sind. 
Alles ßindegewebe hypertrophirt bekanntlich unter der fortgesetzten Einwirkung 
eines massigen mechanischen Insultes. So hier die bindegewebige Adverilitift der 
Mwenarteria Die Arteria-fibroria von (jm// undiS'u<to» ist also von Anfang bis zu 
Endeeine seenndSreEraeheinung, einePerivasculitia in unserem Sbme ist sieidcht. 

Mithin ergibt sich, daas auch die chroniadien intentitiellen EntsOndongen 
mit Perivusculitis nicht verwechselt werden können. Sie sind in der That 
nur abgeschwächte Nadiabniungen der acuten Entzünduiigsformen. Die Peri- 
vasculitis aber hebt aieh mehr und mehr als ein besonderes pathologisches 
Phänomen von den flbrigen Entsttndongen ab und legt uns die Frage nadi 
der Uraaelie dieser Besonderheit nahe. 

Ynr^ichen wir die BpMntwortung dieeer Frage, welche uns selbstver- 
ständlich aus dem hellen Sonnenscheine der pntbnlogischen Histologie in das 
Zwielicht der aeüologiaehen Betrachtungen hinüberführtv 



Aetiologischet. 

Atolle '"^T"^ ^" ^ Peri»««,nliti,. An dieser selben 

S olle na,n hnh „„ den feineren arteridlen lUmidction« geschehen «di 
p^l06.«.he Anhäufungen von Gowch. Vor „llen. bilden «ierZ die Brat- 
BtittteD der Lyn^phkürperchen, die Malpighi.chPn Körpercl.rn der Mil. „nd das 
liyinphdraeenp^^ Auch dieee Dinge entetehe« nicht als Au.wandcrungon 
farbloser Blutkörperdwo, sondern de 5rtliche Wwherüngeproeeese. und wenn 
wir wursten, welche Un.stände b.i der normalen Lymphecheldenbildllog Joe.. 
Jieirend' wirken, so würo ein vorsichtiger Rückschluss auf die Vetliiltaiieee 
bei der Perivascuiitis wohl gestattet Ohne die.se Kenntnis, verliert die 
Pardlelisirang der PeriveecuBti. mit der physiologischen Ly„.ph.cheide„bild„ng 
jeden umnittelberen Werth end wir »hm, gat, ihr vorläufig gan. den Rücken 
«X wenden. 

Wir können diea um so eherthun, als wir in derPerivescaUtiespeclfica 
mit einer an Gewi.sheit grenzenden Wehrscheinllchkeit das »loealisireiide« 

Moment zu bezcirlinen vcnnüiron. 

Pcrivasculitisdir Prozesse sind bisher gefunden worden bei der Tuber- 
culosis, bd der Syphilid, Lepra, beim Rotze. Am besten bekannt ist die Peri- 
va.cnlitis tuberculoee. Die tuberfatlSse BasUarmeoiiigitls kam als VroMn 
derselben angesehen werden. Wir wissen aber, daes diseelbe Erapfionsform 
in allen Fällen von echter di.sseminirter Miliartuberkulose wiederkehrt Genauer 
besehen, sind ca alle diejenigen, bei welchen wir das Vorhandensein einer 
gewiesen Menge neneriich resorbirten Tuberkelgiftes im Blute anzunehmen haben, 
wie die gleicheeiiige Erkrankung der verschiedensten Organe, namentUeh der 
Lunge, Leber, Nieren etc. beweist Leider ftldt mis nooh «ne »"i^ 
Kenntnis« des Tuberkrirriffes überl.uupt und speciell derjenigen tuberkulösen 
Substanzen, welche vom lilute aus die Entstehung der Miliartnberkeln ver- 
•nlaeeen. Dese es aber ein feinkörperliches Gift, eine feste Substanz in feinster 
Vertheilung sd, ist so Oberaus wahrsohdnlieh, daes diese Annahme von Me- 
niand bnanstandet wird. Sehen wir nun, wie gerade Solche Stellen mit Vor- 
liebe der Sitz von porivnsculitischen Knötchen werden, welche sich dem Blvi- 
strome entgegenstellen, so dass .sich derselbe an ihnen brechen und theilen mua», 
wie die Cabelungspunkte der Gefässc, so liegt es nahe genug, an eine mecba- 
idseiie Einbohmng der festen Partikel in die OeOeewand durch Gewalt 
des Bhttstromes xu denlcen. 





Fassen wir diesen Punkt jetatt schärfer ins Augn, so erkennen wir b«ld, 
dn&S wir bei der Locallsation nni Geftisissporn nicht stehen zu bleiben brauchen, 
obwohl hier dio Wahrscheinlichkeit einer mechanischen Einbohrung des Irri- 
tamanto bM6Bd«is dentlich hervortritt Wir mOmn i^dmehr erwägen, du» 
«Ich dArWeg, wdohen dn feste« imBhite su^geBchweininteBTheiQeheii sarück- 
zulegen hat, Uberhaupt verengt, so lange es von den Arterien in die 
1 Capillaren überzugehen hat. Die (i e s aninitblutbnhn nimmt bekanntlich von 
den Arterien nach den Capillaren hin an Querschnitt zu. Wir können sie 
als änen Trichter vontenan, dsssanSintBe in der Aortamnfindung liegt IMsaer 
Trichter aber kehrt tieh ain&di um, wann wir nna den Wag einee einsebien 

Bluttheilchens von der Aorta in dii^ Capillaren vorstellen. Denken wir uns 
nun, dasa ein Fliiaeigkeltsstrom mit paralleler Bewegung seiner Theilchen in 
die weite Mündung einea Trichterä eintrete und darinnen vorrückte, so werden 
dieee Thdichen an der Wand dee Trichters nnter spltseni Winkel anprallen 
und zwar alle mit Ausnahme deijenigcn etwa, welche der engen Ausfluss- 
öffnung gerade gegcnüberstaiulen, obwohl auch diese wenig Auewebt haben, 
unverdrängt an das gegenüberliegende Ende ihrer Bahn gelangen. Aua 
dieser Betrachtung aber ergibt sieh nicht bloe die Wahrscheinlichkeit, 
sondern fast die Nothwendigkelt, dass feste Theilchen, welche 
mit dem arteriellen Blutstrome treiben, einmal oder mehrmals 
unter apitzem Winkel gegen die Gefiisswand geworfen werden 
und so Gelegenheit finden, sich einzubohren, wenn sie anders 
durch ihre Kleinheit und Festigkeit zu einer derartigen mechSF 
nischen Leistung; befähigt Bind und anderseite die Zartheit der 
Gefässwand das Eindringen erleichtert 

Für die Capillaren, in welchen die ürcife des Hlutstroms sich gleich- 
bleibt, exiatirt diese Nöthigung nicht, noch weniger für die Venen, in denen 
aieh der Weg eines rinzdnen Bhitthäldiena mdir und nebr erweitert, mitUn 
für ein Anprallen fester Theilchen gar keine Gelegenheit geboten ist Nur 
bei der letzton Sdinnilung des veni3sen Blutes in wenigen zum Theil recht- 
winklig aufeinanderstosaenden Stämmen dicht vor dem Herzen dürfte zum 
zweiten Male eine Ibnfidie Gelegenheit zu mechanischer liupfung gegeben 
aein, wie bd der Anagleasung des Bbttes in die kleinen Arterien. 

Bleiben wir einstweilen hei der letzteren etehen, so dOifea mr uns 
meines Erachtens zu der ganz alleemeinen ■VnschauHiio' erliphen wonach viel- 
leicht alle entzündlicb-neoplasüachen Localisationen der entwickelten Infcctions- 
krankheiten beruhen auf dem mechanischun Anpralle einer inxBlute fein verthcUten, 

i - 
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ihr schon jetzt einen festen Pkte in der aUmmirfn«« P.A i • 

W ir woii«n I u "™ " «ugemelBen Pathologie anzuweisen. 

»VIT wollen .-^if! VIP inehr abo[f>iti;f.li «la -.„. p ri ■ j • 
unaere Einwendungen dagegen machen. 

Eine Haupteinwondung dürfte ^^.hl i„ folgender Frage liegen: Wie 
toBUnt ee, da die hypotheüschen Gifttheilci.en bei ihror Einbohrun^ doch un- 
feUb« «ie«t die Inttma v.«™« treflbn müssten, d,^. wir die entzündliche 
Bataing n.cht vielmehr an d«n Endothel «ad der Bi«deaubet«,.dieaer Membran, 
sondern er.t jenseits derselben und auch jcnseito der Muekulatur Ind6n«IW 
i-icaienten der Adventitia verlaufen sehen? 

Auf diese Frage lä.st sich zunächst mit dem Hinweise antworten, da» 
Wir allerdings auch eine Endovasculitis infectiosa kennen, hh erinnere „n 

WhmtiecheEndarteritis der kleinen Hirnarterien, welche ^«^«^^^ 
h^t, und «n die yon Bn^ antdeckte Taberculoee der Lnngenveaeo und dea 
Ductus thoracicus. Bei der tuberculösen Perivasculitte kommt auch ein« 
Wucherung der Intim« vor, doch babe ich hier den Kindruck gehabt, als ob 
dieae, wo sie überhaupt vorkommt, ein centripetaler Durchbruch der adven- 
titieOen Prollfewtioii, alao der Irtat« Akt einer Diabrosis der üefässwand und 
keinesw egs eine piimire Veriodening geweaen seL Im AUgemeiaeD wird e« 
.Rhtiger Fein, die verschiedene Beiabarkeit der d>«i GefüsawiadacUchtan «nr 
Erklärung der Prüvaienz perivasculitischer Proccsse anj^urufen und nebenher 
«n die mechanische Schwierigkeit einer Ablagerung neopInBtiacher Producte 
in den feefgefOgteo Strukturen der Media und Intima vasorum zu erinnern. 
Doch ziehe ieh es vor, die THftigkeU onaeraa Einwandea bis auf weiten 
Erforschung der hier in Frage kommenden Faktoren, vor Allem des Verhalteas 
der Intima und Media Entzündungsreizen gegenüber, anzuerkennen. Wie die 
Dinge in der biologischen Forschung häufig gehen, wage ich sogar zu hoffen, 
daaa wir auch von dieser Seite her in Zukunft eher eine Bestätigung und 
weitere Entwiekltug nnaerer Lehre, ala dne fiSnaehrinkuag und TOderlegung 
deraelhea su gewärtigen habea 



Verlauf. 

Bta den tabolnilSeen Localericraiikaogen ist die PeriveeeulittB immer 

nur ein Theil der Gesamnitaffektion , welche eich im Uebrigcn aus allerhend 
exsudativen und liyperplastisoht'n Zustünden zusammenseizt. Wenn wir nun 
sehen, dass die tuberkulö^^Pii Localerkrankungen mit einer geradezu pathogno- 
monisohan Kdierheit in Jene eigenthOmlielie Form tte^relfender Ernähr- 
ungsstörung ftbeigeben, welche wtr ale ^j^HiiAgt Neeroee*^ beerieh n e n ^ eo fiegt 

C5 nahe genug, für dieses typische Vorhalten einen typischen Grund ausfindig 
zu machen und vom Standpunkte der i)atliologiHchen Anatomie wenigstens 
wird es gebilligt werden, wenn ich dies typische Motiv zum besten Theüe 
in der Peri^eeenlltie soebe. Man könnte aueeerdem nur noch an Bchitony- 
cett n di iiki n, welche in den ältesten, innereten Theilen der tuberkulösen Kiit- 
ziiiuhnii^-Ueerde 7ur Entwicklung gelanf^ten und an ihren direkt nckt oti^lieiHlen 
Einiluüs auf die dortigen Zellen. Aber auch wenn derartige Schizomyceten, 
waa Ua jetzt noch nifliit geechehen Ist, mit -voller Erideni naehgefrieaen 
wlren, wQrden wir der votorieehenBluttoeIgkeit der tebarknlSa entsiindlichen 
Heerde zur Erklürung der aiiagebrdteten oentnlen Brnihningestörang nicht 
entrathcn können. 

Ich bin nun der durch wirklich sehr zahlreiche eigene Anschauungen 
gewonnenen festen Lcbcr/.eugung, daas diese wohlbekannte und vielbesprochene 
Blntlosigkeit des Tuberkels durch zwei Factorea herbeigeführt wird. Erstens 
nlndich dmch die bei den tubeticnlBeen Individuen in der Regel vorhandene 
generelle Anämie; d< i artt rielie Blutdruck ist unter der Norm, die «arten Gefitaa- 
wändc leicht conipreÄ.^ibel. Zwcilpus durch die pcrivaseulitisehe Belastung 
der üelüsöwand. Diese führt die Compression aus, zu welclier die Antimie 
ffie gOnetige Vorbedingung liefert. Um diese zu veistehen, müssen wir auf 
den Umstand achten, daaa die periyaeculitiaehe Neubildung nicht eowohl 
neben als in der Gefüpswandung , nämlich im liindegcwche lior Aihentitia, 
Platz greift Die üeschv,iilst bildet mit der Ocsasf^wnnd und .lern Blut- 
raume ein Ganzes, innerlmlb dessen Druck und ü egendruck die Eintheiluag 
des Raumea beetimmea So kommt es, daaa dos etarre periyaaeuUtiache In- 
filtrat sehr bald die Oberhand über den Blutdruck gewinnt und daa Lumen 
des ÜefäBsos comprimirt wird. Viel EinHu.ss auf den schnelleren oder lang- 
Mmeren Eintritt der Compression hat selbstverständlich auch die Festigkeit 
dee Parenohyma, wekhea die kranken GcfUsse einscbüesst. Findet das 
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periTawulitische Exsudat von du«» besoodn» vonadiglelägen Pamicbym oder 

einem solchen, dessen elastische Nachgiebigkeit bald «nchöpft ist, eine äussere 
Stütze, so wird die Coropresaion ceteris pnribus früher eintreten. Man Icann 
diess vortrefflich bei der Perlsucht des Rindviehes beobachten. Dieselbe peri- 
vaacBli l teehe NeuUldiuig, weldie an der freien Obeifttdie der eeritaen Hkiite 
wallnussgroBBe Tumoren bildet, welche im Innero k«ne Spur von regreaaiTer 
Mctamorpliosp zeigen, verfällt im Innern der Lunge, ini Kampfe mit dem 
elastischen Parenchyme dieses Organes, borrUs der käfiigen Metamorphose, 
welche hier gern von Verkalkung gefolgt ist. 



S C h 1 U S 8. 

In den vorstehenden Blättern habe ich es zunächst für die Tuberkulose 
\M>lusi lieiiilicl» gemacht, dass die loci diesrr Kranlcheit vorkommende Porivas- 
culUiä auf die Anwesenheit eines körperlichen Giftes im Blute hinweist, welches 
bei dessen AuflgieaBung in das arterielle £^tem der sarten und enger werdenden 
GefBsewand mechanisch eingeimpft viiid, Zwdienfl, dass eben diese Perlves» 
culitis arterialis durch Compression und Verengung der Blutbnhn (^rossen- 
theilf für die fast jiathot;noiiionisclien Rückbildungsvorgäii<^e (Vrrka.-^uiig) 
verantwortlich gemacht werden müsse, welche in den tuberkulösen Entzün- 
duogsheerden ▼orkommen und den Ausgang in Phthlsie vorbereiten. 

Ziehen wir zum \ ergleiclie die Übrigen Infectionskrankhciten heran, so 
sind nemenüicb von der Syphilis gans ähnliche Verhlltnisse xn berichten. 
Dass anoh bei der Syphi^ die arteriellen Blutgefässe und nicht, wie man 
früher anzunehmen geneigt war, die Lymphgefdssc bei der LocaliBation eine 
Hollo spielen, ist in allen wichtigeren histologischen Publicationen der Neuzeit 
anerkannt worden. Selbst das bekannte strangförmig verhärtete Lynipbgeftes, 
welches vom harten Ulcus primarium, nach den benachbarten LeiatendrQsen 
hinaeht, ist als verdicktes BlutgefilBB ericannt worden. Ich möchtt; meiner- 
seits namentlich auf die Entwicklung der Gummata im Innern der Leber und 
unter dem Perioste aufmerksam machen, welche ich bezüglich des Ortes ihrer 
Entstehung besonders genau untersucht habe. Immer sind es hier die Schaden 
der Ueineten arteriellen Oelfisse, in welchen die UeinMllige Wucfaenmg 
beginnt» bestimmen die Verilatelungen der GefSase die Blefatung, in welcher 



sich die Iseubilduiig weiter entwickelt Ob auch beim Gumma syphiliticum 
die ceiitralrn Kückbildungsprocesse auf die Perivasculitis zumckzufiihien find, 
will ich dalüngeatellt sein lasseix. Aehnliche Verhältnisse aber wie bei der 
Syphilis und Tabercalose finden ¥ir «ach der Lepra vor. 

Die acuten Infectionskrankheiten sind bintologisch noch zuwenig gekannt 
Mehrfach scheinen bei den in Frage kommenden EntzündiingF^procpsacn Em- 
bolie und Verstopfung capillärer Gefüi*se mit Mikro-Organii^nien vorzukommen. 
Beim Milzbrände findet man die Bacteridien in den Capillaren der pia mater, 
dee Denne eia, ■m dleee Organe der Kts von Blutung oder Yeraehwlnuig 
geworden sind. In den typhös geschwellten Mesenterialdrusen kommt etwae 
Achiilicheü vor. Doch haben wir es in diesen Fallen mit ziemlich grossen 
Pilzen zu thun und es frügt sich sehr, ob auch die kleineren Arten cmboliäcbe 
Veralopfungcn im gewShulidien Sinne hervoilningen können. Hasm ee eidb 
bei demvonmirvermutheten Hergange ebenfalls um eine Art Knbdie^weiiigBtttie 
um ein ,.Hängenb]eiben von Fremdkörpern" in der arteriellen Blutbahn handelt 
und auch l>ei ihm die allmälige Verengerung der Bliitbahn eine her%'orragende 
Rolle spielt, kann ich nur aU eine schützbare Analogie betrachten. 
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Die Schwankungen des Blutdruckes in den gropspii Arterioiisfiiiiiiiion, 
welche durch die periodischen Zusammerixiehungen des Herzens verursacht 
werden, eind meist wohl bedeutend grösaer, ak vielleicht gewöhnlich ange- 
nommen irird. Bei Hunden mit nicht eehr reeebem Pulae betragt in der 
Aorta das Drucluninimum zu Ende der Herzdiastole oft kaum mehr als die 
Hälfte von dem Druckniriximutn, das wälirond der Hnr/systole stattfindet. Ja 
ich habe Fälle geäehen, wo der Druck in der diastolischen Zeit auf weniger 
eis die HUfte des maximalen Druckes herahsank. 80 habe idk büspielswelse 
eine Blvtdruckcurve vor mir liegen, bei wdeher das Maximum 95 mm, das 
Miniuium 46 mm Quecksilber betrug. Sie ist mit meinem auf seine Zuver- 
lärt-^igkoit gt']>riiften Welienzeichner nufj^enommen, dt-r endsfündij; in dir Cnrntis 
eingesetzt war uud uiithiu den äeitendruck in der Aorta zur graphischen Dar- 
stdhuig bradttl^ Bd aoldiem SadiverhaHe llsgt die Vennodiung nahe, daaa 
der Dnidc in den peripherischen kidnen Arterien, woliin die Pnlsschwankungea 
nicht mehr in merklicher Stärke reichen, der annähernd conätantc Druck viel- 
leicht zwif^chi-n dns Mnxininm und Minimum df? Aortendruckea fällt, so 
dass in diesen kleinen Artorten und vielleicht sogar ia den Capillaren zeitweise der 
Druck höher wäre aU in der Aorta und den unmittelbar aus ihr entspringenden 
ArteriensttmoiML Ein rnicklinflger dtrom brauehfa darum su diesen Zeiten 
noch nicht nothwendig angenommen zu werden, denn der Dnuik&benehnss 
von der Pnijiherie her kijnnlr imiirlicherweise auch gerade nur ausreichen, 
den rechtlüufigcn Strom in den grösseren Arterien zu verzögern. Nun gibt 
aber Marey in seiner mediciniaehen Physiologie das Blu&reklanfes (8. 2T8) 
positiv an, dsaa in der Garoiis des Pferdes in gewissen Momenten der Hers- 



periodo der Strom in der Tlut rückläufig aei. Die Angabe beruht auf einem 
Yersncbe mit Chatavaua registrirendcm Hämodromometer. Dies InBtrumoiit j-st 
zwar vielleicht nicht mit Zuverläsaigkeit auf absolute Werthe zu graduiren, 
ab«r 99 iMt9 bei attam MiMeroTdentfielieD B8««glieUi«tt den Gang der 
Gesdiwindig^eit doch aü groaaer Treue ▼erzelchneo. Man wird demnach die 
Thatsaehe kaum bezweifeln, dam in der Carotis und mithin wohl nucli in 
amkirn grossen Artericnstänimcn unter Umständen zeitweise in jeder Hcrz- 
periude eine rückläufige Strömung Platz greii't. Wenn nun zwar, wie wir 
sahen, ans «nem aeitweiae beatehenden Ueberdmcke auf perlpberfacber Seite 
noch nkht auf eine rttcUkofige Strömung mit Mothwendigkeit au achUeaaen wSrc^ 
ao würde umgekehrt eine zeitweise Umkehr des Stromes nicht ohne lieber* 
druck auf der peripherischen Seite zu Staniie Icomninn können. 

IKeee Ent'ägungcn liesseu es mir schon vor längerer Zeit als wünschenfi- 
werlh flfeeh^ea, die Frage cxperimentdl su prüfen, ob wirkHeb In gewiaaen 
Momenten der Puleperiode der Druck in den grossen Arterienstimmen und in 

der Aorta selbst niedriger aei ala in den kleinsten, noch manometrischer Messung 
/.ui,'iiiiglt< lii'ii Arterien. Das wesentliehste Erfordemiss ZU dieaer experimen- 
tellen Entscheidung besteht natürlich in einem Manometer, daa mit vollkommener 
Treue aocb den rapiden Dmckaebwankungen in den g^roeaen Artorienataainien 
zu folgen vermag. In dem von mir vor einigen Jahren beaduiobanOD neuen 
Wellenzeichtier glaubte ich nun ein allen Erfordernissen genüf:;endes rej^istrirendes 
Instrument der Art zu besitzen. Ich machte mich daher im iSoinnier 18T7 
in Gemeinschaft mit meinem damaligen Assistenten Dr. Harteneck an die Lösung 
der in Rede stehenden Auilgabe. Wir brachten dn anadinliehee Vetsoeha- 
matcrial zusammen. DaBsclbe sollte indessen noch weiter vervollständigt und von 
Dr. Il.iviu^cA: veri'ifTentlicht werden. Dieser Plan wur<le dadurch vereitelt, dass 
mein liotlnuiigbvüller Mitarbeiter von einem frühzeitigen Tode ereilt wurde. 
Daa Versuchsmaterial Ueaa ich liegen in der Erwartung, daae die Arbelt viel- 
leicht von einem andern jungen Foiaeher erg^inst und dargeatelK werden 
könnte Da sich indessen liii-r/u bis jetzt keine Gelegenheit ergeben hat, will 
ich auf den nachfolgenden Blättern die positiven Beaultate unserer gemein- 
samen Arbeit idftthflSIai. 

Die Versocbe waren in folgender Art ■Kiwintltoh mi Hunden angeataUt. 
Es zeichneten 3 manchmal auch 8 Manometer gleichseitig an dieaelbeTromnieL 

Das eine war endstiindig in die Artcria Carotis eingesetzt und gab also den 
Druck in der Aorta an der Abgangs^telle der Carotis. Das zweite gab den 
Druck in der Art tibiaUs an der AbgangssteUe eines Zweiges, in welchen die 



nüt dem Manoinetor Twbandene CanQlo endBiatndig dogebunden wm. In 

cinigpn Versuchen wurde noch der Druck in der Art. cruralia durah eis drittes 
Manometer ^ erzeichnet, welches in dio Profuiidn feinoris endstiiiidig eingesetzt 
war. Die von den beiden oder von den drei Manometern gelieferten Cuiven 
konntoi nicht unmittelbar vargliehen werden, da de nicht alle drei in gleicliem 
MaasostabeaeiehnetNi. Da ne aber alle durch Vergleiehnng mit einem Qaeck- 
güborrnanoniptpr empirisch graduirt waren, so konnten die Ordinateohöhen der 
Curven leicht auf Quecksilberdruck nmgerechnet und dann ontereinander vw- 
glichen werden. 

Einige Versuche wurden auch in der Art angestellt, dasa ein und 
dasselbe Manometer nacheinander abwechselnd in die Carotis und in 
dnen Zweig der TiUalie eingesetai wurde und dann aber denelben KuUUnie 
and in glweliem Kaanetobe dSa Druokcorve der Aorta und der l^biaKe 
zeiehnete. Iiier kann man ohne weiteres die Ordinatenhöhen als Maaee d«r 
Druckw crthe vergleichen, aber man hat keine ünranric, ob \\ iihrend des zweiten 
Versuches, wo das Manometer mit der Tibialis verbunden ist, in der Aorta 
noch ^e beim eretm Versuehe geseichoeten DnudcBehwankungen genau so 
etattflnden. 

Trete mancher UnvoUkommenheiten, welche den Methoden noeh an- 
haften, geht ans den Versuchen mit voller Sicherheit hervor, dass vnzweifel- 
haft in sehr vielen Fällen in einer kleinen Arterie (Tibialis) die ganze Druck- 
curve zwischen die Maxima und Minima der Aortendruckcurve fällt, dass also 
eelbet die Minima in der kleinen Arterie höher liegen als die lifinima in der 
Aorta. Beiliofig gesagt, ceigte in den meisten tmserer Versuche die Drude« 
curve in der Art tibidis gar keine merklichen Pulsschwankungen , sondern 
verlief ziemlich gerade, wn-s bei der Kleinheit dieses Gefässes nicht auffallen 
wird. Diese Gerade auf gleichen Massstab reducirt, lag dann mehr oder 
weniger hoch über der Geraden, welche die Wellenthäler der Aortencurve 
verbindet In manehot unserer Vosncbe war dieser Ueberscbuss des merk- 
lich conatant bleibenden Druckes in der Tibialis über das Minimum des Aorten- 
dradces demlich bedeutend. 

Um eine Vorstellung von den möglichen numerischen Werthen der hier 
besprochenen Grössen zu geben, will ich einige Beispiele aus einem sehr wolü 
gelungenen Versuche gebea Ich wähle dazu nicht die wegen ihrer Anschau^ 
lichkeit sonst mit Bedit so b^d»te Form der graphischen Darstdlung, wsil 
ich die Qri^nelourven doch nicht geben könnte, indem dieselben ans dem 
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oben angsführten Grunde nicht unmittelbar vergltidilMr riniL Ich gebe viel- 
mehr die l^r=ii!tnto in Zahlen , welche in Milliinefern gemessene Qnecfcsilber- 
höhen bedeuten, denen der Druck in den betreffenden GeHtsäen Gleich- 
gewicht halten konnte. Die Zühlen rind «u den Ordinatenhöhen nach der 
empiriacheD Scala des betreffenden Manometera berechnet 
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In di«aan VenadM war der Drude in der Tibialis wohl nahem dem 
mittleren Drodie io der Aorta gleich. Der Pub war bei dem Vernichodden 
sehr langBOOi, etwas weniger als 60 8kdiUge in der Ifinute. 

So ^os8 wie in dirsem Versuche wnr übrij^ens keineswegs immer der 
Ueberschuas des Druckea in den kleinen Arterien über das Druckiiiiiiimum 
in der Aorta. Li manchen Fällen übertraf auch das Druckminimum in der 
Aorta den Dmdc in der Tlhialie. Ale Beispiel för diese MSgÜchkeit mag eine 
kleine Tabelle dienen, in weloher die Zahlen dieselbe Bedeutung haben, wie 

in der ersten. 
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"Wie man debt, waren Uer die Dntekeehwankungen in der Aorta nidit 
■0 gitM6) wie in dorn vorhin aiigoflilirten Versndw, in welchem das Minimum 
meist ntwii mir die HiUftc vom Maximuni wnr. Dris." I)oi dem zuletzt 
besprocbtinen Versuche die Drucl(8chwankungen geringere waren, als beim 
andern, hatte jedeafidla aeinen Gmnd in der groeeeren Frequenz der Herz- 
aehUge, idi kami Jedoeh lieine beettmmte nrnnerieclie Angabe mdir Merflber 
niaclien, da leider die Äufztidmung feUt und aus der allerdings dafür sprochnn- 
den Anschauung der Curve auch jetzt kein sicherer Schliisa auf die Puls- 
frequenz mehr gemacht werden Icann, da die Umlaufszcit der Trommel auf 
der OriginalcnirentaM nicht bemeikt ist Ea liest eioh übrigens a priori mit 
groeeer WahrBchemlichknt erwarten, da» rin UebeiechusB des Drodce« in 
den kleinen Alteiien über den minimalen Aortendruck dann besonders hervor- 
treten \\-ird, wenn bei recht fleltenem Pulse die Druckschwaukongen in der 
Aorta recht gross sind. 

Zu bestimmteren Angaben über den gesetsUchen Zusammenhang der 
besprochenen Dmekdübrenc mit der Frequenz des Henscblages und mit 
den Zastönden des GefSaaeyatemee fiegt noch niobt lunUbigUches Yersach»- 

material vor. 

Zum Schlüsse möehJe ich noch eine paradoxe Erscheitiutin; erwähnen, 
welche mir schon bei Anstellung der Versuche aulgefallcn wnv und die mich 
bei der wfedeiiid^ten Dorehaicht dendben immer wieder frappirt hat. Wenn 
gl^chsdtig der Druck in der Aorta (durch ein endatändig in die Carotia eln> 
gebundenes Manometer) und in der CraraUs gezeichnet wurde, so zeigte die 
Cruraliscurvo öfters höhere Minima und Maxima, als die Aorteucurve. Uass 
die Minima des Astes die Minima des Ötaumiea übertreffen, kann Niemanden 
wundem, haben wir doch diese Ünehebiung aelbst beafiglich entfernter Vw 
sweigungen kennen gdemt Daaa aber anoh die Mauma im Aste in Wirk- 
lidtkeit sollten höher liegen können, scheint auf den ersten Blick absolut 
unmöglich und man wird zunächst daran denken, dnss hier ein Fehler vorliegt. 
In der That liegt es nahe, die Fehlerquelle üi der doch auch bei moaem 
Manometer nicht gans baaeitigten Tlrightit sn suchen. Ea ist nlrolich eine 
ans vielen sphygmographisehen und hamo^mandachcn Versuchen folgende That- 
sache, daaa in den Arterienstämmen vomCaUber der Cruralis der Druck rapider 
ansteigt, als in der Aortn. Da könnte nun bei diesem äusserst rapiden An- 
Btcigen der Zeiger des Manometers über die Gleichgewichtslage weiter hinaus- 
geschleudert werden, als beim Zdehnen der Aorteucurve, m»d ao wöid« in 
der Cruraliacurve ein hShorerWenenglpM nur voigettuseht Mir aoheürt nun 
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aber, adlnt wenn ich diesem Umetuid« bei Deutuiig iMiiier Curw, txmia 

noch etwaigen FrhVm bei der Graduirung der Instrumente gehörig Rechnung 
trage, der Wellengipfel in der Cruraliacurve immer noch höher zu liegen. 
Absolut undenkbar scheint mir die Sache auch meht tu sein. Es könnte ja 
das Blut, wdehea in der Aorta sebodlsr «trOmt, dnnl) seinen Anprall anf 
langsanier strömendem in den engeren Aesten bkv einen h&heren Druck erzeugen. 
Jcdosfalls lie<;t hier ein Anla.^s 7,u erneuter eK|ieiinientelleir Fosechimg über 
die Druckächwankungen im arteriellen Systsinei 
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Kreuzbraves (ieliiut' hat die altiVünkisclie ßischofsstndt tim Main und 
achSne Mädchen. Auch nun dreihundert Jahre schon eine stattliche Hoch- 
Bcbale, halb deutsclier, halb idmlsoherZnnge^ undanihrB^MenacheiigedenkaR 
Medidner genug. Mrinton dMdwlb deren Lehrer, es eei woUgetliAii, wenn 

auch sie zusammenläuten ^vollton /iir Jubelfeier der Alma Julia. Alle Glocken, 
groatto und kleine, sollten brummen und summen, klingen und singen, auf dnss 
es eine ecböoe Symphonie gebe, und ihre Partitur, nun ja, die wollten sie 
Festschrift hdssen. 

Da miiss natOriieb auch die Wflnborger PofikKidk mit dnstimmeii. 
Bonst ist es freilich ihre Sache nicht, das Läuten und an die grosBe (ilocke 
Hängen Denn vollauf belastet von den immer wachsenden Bedürfnissen dca 
täglichen Lebens, muss äie au praktische UnabwciHÜclikeiten ihre beste Arbeita- 
seik Terlieren und genieaat ^ woU das geringste MsNW von Frdhtö aar 
literarfsehen VerwerÜniDg Qiree velcheii Beobaehtungastoffes. Finde sie aber 
auch jene, es fehlte ihr immer noch der Arbeitsort, dessen kostbarer Besitz 
erst recht ihren Schwosterrächcrn den sicheren Erfolg gemessenen ScliafTons 
verspricht. Sie verfügt nicht über ein arrondirtes Gartenland, das in wohl- 
geordnet überaiobtliohen Beeten der aaetbocUsehm CoRur wSsaenaohaftBeher 
Probleme gewidmet w8r& Dne Weilcslllte liegt dranssen im rauhem Fiei- 
land , zerstreut auf xablloeen FarceUeo, sers^lttert in armselige GrundatOdce 

niederster Bonität. 

Dort in den abgelegenen Wohnungen des Ueinen Mannes, nicht selten 
unsagbar sohmiitidger Verkommenheit voll, dort ist es gar sdiwsTf ivlssen- 
BobafUicbe Beobachtungen yntgi^Tion^ entblüest von aller und jeder Bequem» 
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lichkeit, die dazu verleiten und die DurchfOhrung der angefangenen erleichtern 
kann. Dort mag der beste Wille an den Hindernissen snheitern, die unab- 
änderliche, traurige Zustände ihm entgegensetzen, dort muss das Meiste 
ungswonneD, tuiliraiiQlilMr su Onmde gehen, was an anderer Bt&tte la werili- 
Tolleir Nntenkeenng bitte gerdioibeii kSimen. 

Aber auch das Geachiftslocal der Poliklinik selbst, in der zum Tbell 
nach ihr benannten Klinikpasse, wie dürftig, nothig! Ein kellcrfrischrr Hör- 
eaal; sein einzige«, iiiedliclies Nebengelaas Alles in Allem, Arbeitszimmer für 
VoiBtand uadAatiBtenteD, wie ooiitagieii8dliwangererUii<eredilii|if fQr Mftnner, 
Weiber lud Under, die Aditgedriagt d* varten, bis ^ der Bnlie neeh Im 
Hörsaale können untersucht und abgefertigt werden. In diesen kläglichen 
Räumen jenes abgehauste Inventar, von Altcrsher f^ar vielen Collegcn noch 
wohl erinnerlich. Die iatrotechnische Auarüstung endlich äelbbt, unter aller 
Beeebrdintng imlleh; ihr Stols, ihr einsig nennenswerthee Listminent, ein 
pneumatischer Doppelapperat mit Schöpfradgebliae, und den verdanken ynx 
der Stadfgemeinde, er gehört nicht dem universitätischen Attribute. 

Auch ist diese Au.^stattung durch den Umstand um nichts glrinzender 
geworden, daaä der Poliklinik seit zehn Jahren du» JS'oniinulfach der Hygiene, 
ein Eaoigtham oline Land, ragetheUt wurde, ein Lehretuhl f&r exacte Forech- 
ungen in partibus infidelium. Gehe hin und lese Gesundheitspflege mit leeren 
Händen, hatte damals die lakonische Mission gelautet und lautet sie heute 
noch. Was wollte ich thun? Ich stellte mich in meinen poliklinischen HÖr- 
aaal nnd lehrte mit Wert nndSohrift fortan Hygiene, so gut ich es vermochte. 

In solchem Oewande eiaohetnt fie Wiirzburger Poliklinik bei der Säcular- 
feier ihrer berBlmten Hochsoinile. 

Freilich reicht die früheste Erinnening ihres eigenen Daedne selber 
kaum noch in das vorige Jahrhundert j'urtirk. gegen dessen Ende oder zu 
Beginn des folgenden bereits eine Art ambulanter Klinik unter Prof. Dr. DönmUng 
und a^em Nadifolger Prof. Dr. Tkmmn bestanden haben muss'), obachon 
weder Personalacten noch YwleeangsversdcbniBse aus jener Zdt Idevon irgend 
etwas erwähnen. In dieser offenbar nicht otTicieü-akademischen Form wurde 
sie nach kurzer Pause im Jahre- 1S07 von Kreismedicinalrath Prof Dr. Horsch 
wieder erötbiet, der als ihr eigentUcher Begründer angesehen werden muss. 

^T**** ''Hl *" fuMllhlttto taMHirt tetteir. Wanbars o»! aber eiaure in dcnueJben bwhocliWM 

-^^^STm ^^^.r. W. im. lUi«lnrVmito«««rtaCnt./. AffMiMKr. 

< 
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nhv«!i,. n I' . Ln.vorft.tut wiederhergwteUt und dem Stadt. 

eines btadtphv..ku. „„d Arztea der StnfhSua» vereinigt bebe« 

Mit die..,,. Acte war nun auch for.nell die Poliklinik ia die Reibe d«, 
««dtebu«chenNo™„aliacher eingetreten, ....„Icich ihr ncn,er Vorstand leid^ 

Dr. 7w,/.„d^u„d Dr. /'„.^r«../, welche oeehrinender mit der anr Interimieti«*«« 

Führung der an.bulanten Kli,>ik betraut word«, w««^ .ich nicht in der L.« 

Änden, dieser eine voll.. Arhoit^kraft zu widmen. 

T l.^\e« r "^""^ "'^ -^'^ Klinik 

im Jehre 1831 dem Prof. Dr. J. üersenmher übcnragen ,vorden war, die fast 

erioflchene Th»tigiceit des jungen LdirfeeheH zu neuem, gedeihliche,,. Leben 

wiedererwacbte, von 1888 bie 1887 durch «ünen N«:hlo]ger, Prof Dr 

Venrad Hr,„r.k FucA., zugleich dem ersten Begründer einer pethologMH» 

Anatomie ,n V\ üi/.buig, sorgsam gcpHegt wurde. 

btl -t Jet»tge'>a..nten. Jahre begn„n n!srin„„ ,lie Zeit, in welcher die Poll- 
klioik bis X868 und zu einem bcatinimtcn Antheilo noch darüber hinna- dr-r 
orgaaieetorieehen Tbatkreft jene« Menne» anvertraut war, der heute noch m 
ungebrochener Rüstigkeit ele gefeierter Neetor nneererFaenU» fiingirt. Unier 
seiner Leitung hat unbestritten die Poliklinik gerade in jenem Deoenniqm ihre 
höchste Blülhe ei reicht, in weichen, an ihr aufeinander folgend zwei Männer 
•le AMiatenten wirkten, die jeUt unserem Lehrkörper selber angehören, der 
Eine e&t geriebtfiche Hedicin, der Andeie mit so wohlverdientem Ruhme als 
Vertreter der internen Klinik. 

Seitdem ist Maaehea andere geworden und aneb diePolikfiaik bat Ikat 

in dem Maasse an Frequenz verloren, in welchem sie nachber an Um&ng 
ihres Materials immer mehr gewann. Indessen dürfte jener wahiheitsliebende 
Nachfolger im Amte auf Schwierigkeiten stosson, der nach aber hundert Jahren 
etwa ea uniemebmen wollte, ans den Acten heraussulesen, wie viel Schuld 
an dieenn bedauerlichen Bücfcgenge des Lehr&ehes penSnlicher Ummlbiglich- 



keit od«r Llni|^t iräiM danettigfln Vertreters, wie vid dsron äiuaeren, 
von ihm unablilnc^gen Umständen sngeschrieben werden müsse. 

All gemip ist sie also, wie man sieht, f^leicliwohl, die Würzburger 
Poliklinik, um niciit mit einiger Beschämung auf ihre, zum Theil weit jüngeren 
8ofa«88temliBdcaiminfl88eo, die rdeh gekleidet und geschmOckt leim Jokel- 
festo der Alma meter aick können sehen laeaen. Dock mag sie mit der Er- 

knnntniss Bicli r;;rtröstrii, dnss man zwar den für reich erachten so\](\ ih r viel 
besitzt, docli gcwisä nicht weniger auch jenen, der Vielen etwas zu geben hat 
und gibt Sie aber gerade ist es, von welcher die meisten ilirer geschwister- 
lichen medidniMken Institute einen nicht geringen Antheil ihree Lehrstoffes 
beziehen, wie nur ihr bescheidenes Auditorium seit langen Jahren dii; letzte, 
selbstverständliche Froistiitto für jrdrn Dorpntpn l)ildet, desson LchiTacher 
nicht mit Pensonalbeatand und Aui'gnbcn der grosricn Attribute zusammen- 
fidlea Immer andi gibt es ja noch junge Medianer genug, die olme äneseren 
Zwang, ans eigenem Antriebe woU au aehUaen wissen, was ihnen für den 
künftigen Beruf die poliklinische Praxis zu bieten hat. Und diese endlich ist 
es, die Tag um Tat^^ iiiiinpr noch etwas Trost iiiul Hülfe fär Alle eridirigen 
muäa, die da, von Jederumna verlassen, beides nur mehr äuchcn können bei 
dem Annenarzte. 

Und darin allein NMirzeln Kraft und Freudigkeit ihrea anspruohsloseo 
Schafl'cnü. Was sie an GlaTiz akademischer Höhe einbüssen musy, sie kann 
es wieder gewinnen an praktischer Tiefe und Breite. Mehr freie Kunst als 
wissensehaftliche Doetrin, bewegt eie sich im vollen, grünen Leben, muss tm 
ndt Allem rechnen, was KnÜiekenSinn undSehiek kerauafoidem kann. Notk- 
gedrungcn hinwegschauend über den klinischen Fall, der auch ihr Interesse 
allein erfüllen möchte, kommt sie fast ebenso haufif^ mit socialen Krankheiten, 
als mit individuellen in Berührung, ist sie wohl leichter veranlasst, über die 
groaaen Uraaehen der Volkakrankheiten nadundankn und nach principiellen 
Uebenengangen ihr Thun und Laaaea einnirichten. 

Aber gerade diese üebcrzeugungen, die noch TOr wenigen Jahrsehttten 
die ruhige Sicherheit seines Handolns dem Arzte zu verbürgen schienen, wie 
idnd lie doch seitdem mürbe und durchsclieincnd geworden! Kritische Schärfe 
hat rie allercnten angdtet, nickt immer snm Heile, vielfach doch nur, um mit 
läppischen Armseligkeiten die enftehan, groeaartig gedachten GrundpfeUer lu 
üborwuchcni, auf donen jcdf wahre Krankheitslehre errichtet werden muss. 
Der Üütze aber unserer gcsanimtcn Pathogenie ist wieder der Parasit, mid 
«war der lumpigste von Allen, der Pilz. 



^acht^u^|.ch hat sich oft gefunden, daa. di, gröwte Schwich, ei«P 

Ze^tgerade ort gelegen hatte, wo ,e selh«t sich Tür an, .tärU^ten hielt Z 

gUtekhchen Auffleckuiig ran IrfecöanMtoffen und ihren Wirkungen n,ehr 
und .ehr der BegHff jene. k«nkl«ft« Ge«*eh.na anter n^Jj^^^ 
bed>ngungen abhanden ,elcon,„,cn wäre, desaen indifferenten 8ch«»pl.t. nicht 
bbs6 der „.enschhche Kürper, nei.., dessen inneren Kern nnd wahre Weeen- 
Idt er doch »elber nüt «einen eigenen, gcstürtc, Leben.äus.erungen bilden mu«. 

Eine notitwendig. Vewtendesoperation bleibt es ja aUer%vege, für eigen- 
^ y^«^ Krankhdtebilder ebenso be«.nder. tjj^. Slnlcheiteur- 
Sachen vor„n..uset.o,. Aber weder sind jemda in der Wirklichkeit swei 
KrankhctsfHlle einander ,u gleich, wie ein Ei dem anderen, noch auch er««t 
n^end eine gemeinsan^e KrankheitsurHache i„ „]]en Individuen die gleichen 
StSrungen. Wenn «um ddier «oa allgemein zwingenden Erwägungen .war 
- ht .we:feln d«8 eaijppiach geartete Kradcheitao««*«, giebt, brauchen 
do. h auch diese nicht allemd von ao g«,a ontologtaeher, aicb ateta gleieh- 
Weihender Natur und Abstemmung zu sein, da.s etwa das durch sie veranleaate 
krankhafte Geachehen in jedem Falle genau dio.elben Formm aufweisen mfi.ste. 

Dennletrteraa, das der Beobachtung sich darbietende krankhafte Geschehen 
selbst, kann doch nicht ein&ehe Function der KrankheiteurBaohe, muaa doch 
m.ndeBtens in gleichem Grade Aeuaaerung oder Braeheinung daa lebendigeiL 
krank gewordenen Organismus selber sein und genannt werden. 

_ ^'«8 auf solche Weige veriiünftige Schlnssfolgorin)^ untor allen 

Umatinden zogeatahen mues, das lehrt andrerseits die tägliche Erfahrung zur 
Gewiaahtö, daea nSmlkh aowohl für Ihtendtit, wie fOr Artung und Verlauf 
jeder sogenannten Volkakrankheit eine sehr groase Breite von MSgUchkelten 
besteht und zwar nicht weniger für din Seuche im Ganaen, wie für den ein- 
zehien Fall. Hat man aber erst oinmal diese empirisch und deductiv gleich 
geaieherte Brkenntniaa gewonnen, so liegt die weitere Schluasfolgerung auf 
platter Hand, daaa es sehr schwer, wnm nicht nntintnlich aein müsse, klinisch 
die Grenzen genau zu bestimmen, innerhalb deren jene Bräte von MSglidi« 
keiten sich bewegen kann, und dasä daher möglicherweise die Wirkungen 
von apecifischen Krankheitsursachen nur scheinbar dort aufhören, wo aie eben 
nkfct melir in iigend einer typischen Form hervortreten. 

Gerade in dieser Erkenntaisa Begt aber ein Motiv, w ekhcs nothwendlg 
dazu angeäum scheint, der ontotoglach-^adlachen Werthachltrang janer 
Krankhdtsiiraaehen wieder eiidgen Abbmdi au tbbn, denn man mnaa Oah 



erinnern, dass eigcntücli dieser ontologisch- essentielle Werth von Haoa MOB 
kein enipiriscli gefuiidcnor, nur ein deductiv erschlossener war. Weil zu £;e- 
wiaaeu Zeiten und an bebtimmtcn Orten eine Anzahl eigenthümlicher Krank> 
luritsfin« mit sdir glelduHrfigwiEnchdiniiigai bsobaehtet werden, aus fiesem 
Grunde schloss man auf eine gemeinsame, specifische, infectiSee KranklMif»* 
Ursache. Man muaste daher annehrHen, dass letztere die EigeoBChaft beri.tB^ 
immer dieselben kriinkliatteii Erscheinungen hervorzuruff ii. 

In der That war es denn auch nachträglich gelungen, für eine ganze 
Keihe solcher Kraokheitsvorgtnge auf eizperimeiitelleni "Wege den vollgültigen 
empirischen Beweis für jene Dcduction beizubringen. Die spfleifiMhelnfecfioeitlt 
gcwissci' Seuchen, wie der Blattern und der Svpliilis etwa, ^teht ja ausser 
allem Zweii'el. Wo aber Gleiches mit der gleichen Sicherheit nicht gelingen 
wollte für andere Krankhdtegruppen, denen man ans klinischen Erwägungen 
ebenfaUa elninfeotiSflee Weaeaniraute, so moebte man eicib dafSr mK vielem 
Ansehoin von Recht auf die Macbt der Analogie berufen. Diese aber war 
und ist in solchen Fällen doch weder in nichts .Vnderem, als nur in der ein- 
fachen Thatsachc begründet, dass zu gewissen Zeiten und an bestimmten 
Orten ebie AnaaU dgenthfimliober KxankHeitefSU« mit sehr ^ekbaiiigen Ei^ 
Bcheinungen beobacbtet werden. Ffir aolehe eptdemiacbe Vorfcommniaee, deren 

onfologisch-spoeirisclie Natur auf e.\perimentcllcm Wege mit unabweislicher 
Gewisäheit bislang noch nicht nachgewiesen werden konnte, für solche bleibt 
daher der ibnen nigemesaene Werth gleichwohl nur ein dcductivcr, hj-po- 
theüacher. 

Xun aber muss man, wto hneite gezeigt wurde, in dieser Dedoetion 

selber einen bedenklidien Riss entdecken und zugestehen. Nun stellt es sich 
heraus, dass jene Gleichartigkeit und Eigenartigkeit der Krankheitserschein- 
ungen, welche in enter Linie den Scbluss auf eine ebenso gleich- und eigen- 
artige Unaehe hervorgemfbn, daaa Jene Soüdaxit&t der Symptome bei gar 
manchen fiir specifisch-infcctiös erachteten Swichen nieht einmal in dem aar 
fänglich geglaubten Grade und Umfange besteht. Ihre Grenzen verhalten sich 
in Wnklichkcit vichuchr so labU, dass zugestandenermasaen die Wirkungen 
jener, für ein&di und apedflach-infectiös genommenen Krankheitaursachen 
schwanken können zwischen einer sehr aaUreiehan Menge leiseeter, Ibnnal 
noch ganz unbestimmter Störungen dos Allgemeinbefindens und einer verhElt- 
mssmUssig doch nur geringen Anzahl .solcher schwerer Krankheit-^vorgänge, 
die allein erat durch ihzeD bestimmten Grad formaler Gleichartigkeit zur An- 
nahme speeifladher UiBsahen gefBhrt hatten. 



Digitize 



und Gle.ch.rt.gke.t vorhältniss.äasig doch wenig .ahlreicher Fälle^^ 
ZZ^Z : \ lieErkenntnisa, da. die Wirkungen de. .upponirten 
Jl^"T***^ ~ wahracheinlich in noch . eit 

Ehor .ollte m«n jot.t denken, da..s es zur riAügtn Eridi^ng de» ftk«i«eh 
Beobachteten gar nicht einn^al jener Annahme von Krankheitsursachen bedürfe, 
dta i« ihrem ontologischen Werthe specifi.schen Infection.stoöen f^lcich.tohen 
d»» vielmehr liefBr «Aonifi* Annahme von SchädUchkeiten genügen könne,' 
deren ,m Grunde g» nicht epedfisch-inftcÄee Wirkungen, wenn eie eich 
cumnhren, nur dnsshulb im f.ro..on Ganzen eine gswiae«, an den Eflbet eigent- 
hch inlectiöscr Htnm- erin„erndo ( ,],,ichrürmigkeit aufweisen, weil sie auf dieser 
Hdie ihrer W irksamkeit nothwendig gleichartige ötörungon in gleichen Lebena- 
AuBBerungen der betroflenen Organiamen aelbst hervorrufen müssen. 

Damit wSre aber (rfhnbar, für aolehe Krankheitafermen wenigstens, in 
der Beurtheihiiig ihr« GeacheheM da» Behwergewicht wieder dorthin veriegt, 
wo es unter Umständen der gesunde Mer,.chenvcrstand allein voraussetzen 
kann, in die eigenen, souverainen Thätigkcitpu des lebendigen Körpers selber, 
dar ja hnAIlgememea IMlich gleichartigeren Iirankheitsirritamenten auch mit 
gleichartigeren StSmogaa aeinar LebenaiuaaamngeD antworten wird. 

Damit wäre aber aadi auglald wieder einiges Tsrrain gewnmien gegen 
die klägliche Invasion fortpflanzungsfähiger Mikrophytcn, welcher zur Zeit die 
Pathogenese nahezu völlig erliegt. Nicht als ob ich widerstreiten wollte, dnss 
BOlehe Dinge nicht auch Krankheitsursachen bilden könnten. Aber von dieser 
Thateadie Ist doch em weiter Sehrttt Ua zu jenem aaekten Parasitismus, dem 
der kranke Körper kaum IDr mehr, als fGr die indilferente Wahlslatt von 
Spaltpilzen gilt, die nni ihr elende» Dasein kämpfen. Denn soweit ist es mit 
dieser modernen Patbogenie bereits gekommen, dass nie in der einseitigen T'eber- 
sehiteuig des entelechistischeu Werthes ihrer mikrophytiechen Krankheits- 
ursachen Tor keiner widerrinoJgea Conaequeni mehr mrikhmhnwkt, 

So belastst nickt blas im AUgerodnen mit der Sebald an Krankheit 
und Tod jene kleinsten und einfaobsten aUer belebten Wesen, sondern aeigt 
sie vielmehr die stärkste Neigung, von diesen und nur von diesen zugleich 
Alles herzuleiten, was nur an Art und Verlauf, an Grad und P'ortn Verschiedenes 
bd ej^demisoheD Krankheiten beobachtet werden kaim. So müsste es ja 
lehKeaalieh in Wahrhdt wieder darauf hinanslaofen, daaa wir in der Baor- 



thdluDg von eflachenaitigeii EritnakoDgen weit mehr naoh AbBlammnng, 

Namen und Alter, nach Bpfindcn und Wohlergehen des Pftrasifcii uns zu 

erkundigen liiLtton, als nach Jen ircstörtL'n Functionen des inenscrhliclirn Or- 
gaaisniuä. Öo müdsten am Eiude wohl die letzteren weit weniger Aufklärung 

bieten fiber den Orad von Oefabr fllr Geaundbeit und Leben dee er gr iffe n en 

Menschen, &\s über den Umfeog gesunden oder kranken, üppigen oder dürftigen 

Deaeins, das der Parasit in jenem, in seinem Niihrbüden zu friäten vermag. 

Nic-malri wird die klinische Mediciti soIcIil'u Einseitigkeiten auf die Dauer 
ein wiliigeti Gehör öcheuken, selbst unt den trügeriäcüeii Preis des wunderbar 
einüMsben Prindpa nicht, mit dem die grSaaten Rftthael der Pathogeaie miibe- 
loa gelSet acheinen. Denn die Tbatsachen, wdelie die Beobachtung des vixk- 
lichen Lel>ena in Irnntem Wechsel der Erscheinung bietet, sie sprechen allsa 
nachdrücklich auf<, dass nicht eine starre Schablone die unendlich variirtcn 
und uUüticit individuell charukteristidchen Pinscistriche zu decken vermag, mit 
denen die Natur ihre KrankheitabOder achafit und malt. 

Sicher giebt es au^ (Ur jenen gebeimDisaToUen Canaahraaammenhang 

der Dinge, an dessen Ende gestorte Lel)enaTor(^inge von dam Durchschnitte 
uii-'cicr \ iilkskrankheiten erscheinen, sicher gibt es auch für ihn 
einl'aclic Urundgedankcn und grodt^e leitende Principien des Geschehens. Aber 
mit bewaflbetem Auge nicht blos, mit dem IcritiBchen Qeiate aneh musB man 
dieae aoeben, der anter anfälliger Form den wahren Odudt entdeckt, der von 
der Schale den Kern aa unteraebeiden weiaa. 

Nur Bruchstücke eines* grossen Ganzen sind es, die von den Volka- 
krankheiten dem einzelnen Beobachter unter die prüfende Hand i^ernthen. So 
mag oft genug Zufall sondcrbai- lenken und lange niuss es dauern, bis Sichtung 
und Verg^^ vialer Tbatsacben nur erat nät einiger ffieharheit die graaaen 
Richtungen angeben, in denen eich die Foraebong weiterhin bewegen aolL 
Dann aber fü^t es jnnriiT häufiger, daas diese grösseren Fragmenten 

begegnet, welche bclion deutlicher die Grundidee des Geaanuntvorgangea wieder- 
holen und erkennen laaaen. 

Mancherlei aolehar Inatructiver Modelle traf ich ja schon auf meinen 
poliklinischen Wegen, adten aber einea vonao tTpiaeherBeechaffenheit, wie ebi 

-.nvissen, kleines Ereigniss, so wenig es an sich betrachtet für jeden irgend 
bebchiiftigten Arzt etwas Nfues oder gar Ueberraachendcs zu bieten achemt 
Da waren vor wenigen Jahren erst drei neue Wohnhäuser auf freiem 
Felde entatanden. In ofifener Bauweise errichtet, durch weite Z^vischenräume 
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von einande. getrennt, rfdien ^ ^ de« h8cheten uod gesundesten Orte. 

n ch ausserhalb de. S.adterweiterungsgebletes, „od» jen«lt^ de. 

gürtels. der oatwart« vo.n Flusse in weitem Bogen ^r^burg «nJdT p„„ 

f^rtlT^ . T"** ^»"^«»"^ -^^-^ Alle., was die alte Franken- 
Stadt an landfichaftUehar Grappinmg anfimweiMii bat 

sind die ersten, bescheidenen Aneiedehinge.» auf der «etlichen FJncht 

jenes eu,tadu.r, FoUlwoges, der neuerdings von der Gemeindevertretung mit 
dem ruhmreichen Namen einer „Kantatrasse- belehnt wurde, u ohl aus kSaem 
t^gwern Grunde .le weil eben dieaerPfad lange schon im Volksmunde der 
,Phd»eoph«,weg« hleee, den ja befcamitlieh jede Mwen«t«it besitzen muss 
Dorf nun, wo unsere Kant^trasBe parallel mit der Eisenbahn, nudnaolW&rte 
der Haltestelle an der Öandcrau ziemlich von Nord nach Süd verlauft dort 
stehen jene Häuser, da. oberste und be«(.robaute von ihnen din hoho Röschune 
dea Terraiu-Etnaohnittee krSnend, deesen hier der Schienenweg bedurfte um 
mit sanftem GefiOle lur Brücke bei Heidingefeld nisdenoateigen. * 

Seit seinem Bestehen hatte dieses Haus, der Scbauphti unserer Ge- 
schichte, mit Garten und Parterre-Lokalitaten einer ^tark besuchten Wirthscheft 
gedient Da geschah es, dass in seinem ersten Stocku rrk, d,m au.s.erdoM. nur 
noch ein Kniestock aufsitzt, zwischen 25. und 27. Febni,,. ,!r-. Jahres ISSO 
vier Personen im Alter von 10, 12, 16 und 18 Jahren erkrankten. Sie alle 
gehörten einer und derselben Familie an, welche um jene Zeit in ihnn Öko- 
nomischen Verhältnissen sich tief bedrängt fand. Alsbald gelaagten daher 
diese erkrankten Kinder, von denen die beiden ältesten bereits völlig entwickelte 
und sogar auffallend blühende Mädchen waren, in poliklinische Behandlung 
Vom 8. auf den 9. M&n eikrenkten alsdann noch die beiden bisl,er gesund 
gebliebenen Kinder im Alter von 4 und 9 Jahren, sowie der 46 jkbrige Familien- 
vater, Bodaaa, als auch noch am 15. Mint die gleich ihrem Ehemanne äueserst 

rüstige Mutter auf da.s Kranken Inger geworfen wurde, nunmehr die gesammte, 
ans 8 Köpfen bestehende FamUie fieberhaft darniederlag. Kam zu dieser 
Notblsge noch Uuni, daae auch eine Tante, welche gleich Anfang« von aus- 
wärts berufen, fOnf Tage Im Haoss gewohnt und an der Pflege sich betfaeiligt 
hatte, von dem gleichen T'nwohlsein ergriffen wurde, un^l .oll bei ihr, nai^h^l^Mn 
Sie in ihre Heimat ii zuriickgekehrt war, gleicbfalla der lleolyphus su vollem 
Ausbruche gekommen sein. 

Denn diese Krankheit war es, die ausserdem In dsmselben Hause noch 
sweiwdtere Opfer fbrdert& Wenigstens lüsst dch dieTbataaohe kaum anders 



deuten, du» von den beiden Kindern dner Wittwe, wdebe Tom 1. Januar bis 

15. Märe in dem gleichen Hause und sogar in demselben Stockwerk gewolmt 
hatte, um die Zeit ihrer Uebei siedelung in die weil ontfornte Wcingartenstrasse 
die 19 jährige altere Tocht«r und sodann noch am 29. März auch das kleinere, 
lOJährigcMidehenabenfallR «niy^nw «bdimnnalifl erkni^^ Eisten wurde 
iu das JidiQBBpital vwbraebt und aterb dort am 90i April. Ihr SchweateKben 

aber verblieb in poliklinischer Kohnndlunf^, leider um gleichfalls schon am 

16. April /.u sterben. In beiden Fällen schien längere Zeit der Verlauf mild 
und günstig sich gestalten zu wolteiii Ancb war ea nur der unglückliche 
Znildl flineir Darmparfbiaition, wetchem daa Utere MIddien berdte in der 
BMOmmtoeoens noch erlag, während das jüngere, von dem sich die Mutter 
gegen unseren Rath nicht trennen wollte, unter den denkbar ungünstigsten 
localcn Zuständen ihrer neuen Wohnung allerdings die mehr und mehr sich 
steigernde Affiectimi der Longen tä/äA an Oberwinden vennoeliteb IHe Seetli» 
ergab in beiden Fällen den nnaweifdbaften Befand daa Deotyphus. 

Noch andere, aUndige Bewohner besass das Ilaus um jene Zeit nicht. 
Denn zwei weitere, zusammen aus 12 Köpfen bcsf^^hcnde Familien, welche 
während des Winters ebenfalls dort gewohnt hatten, waren schon mehrere 
Wocben vor dem lonlrelen Au emtan BikrankungsAlle ausgezogen und, so- 
viel man ecfidiren konnte, gesund gebBdien. 

Glücklicher als in dem dinen, aebon ere^bnten Falle waren wir mit 
dem Erfolge der Ikhnndlung der erstgenannten acht Personen, die in dem 
Hause am Philosophenwoge verbUebcn und dort in zufällig leerstehende, nach 
Boden hiflig und sonnig gelegene Zimmer überbracht werden konnten. Man 
hat aelbetveratindlkb niebt onterlaasem, fiber sie alle genaue Krankengeecblcfaten 
zu führen, die mit den betreffenden Temperaturcurven noch sämmtlich in 
meiner Hand sich befinden. Da gab ea natürlich Complicationen , individuelle 
Artungen der Krankheit und beaorgnisserregende Zufälle genug. Aber weder 
kann icb ee für paasend eraebten, in einer „Featocbrift* unmlarigen Baum 
mit langen Krankhoitser/ühlnngen ansraflUlen, nodi aneb wfirde die Wieder« 
gäbe derselben Wesciitliclics zu den liygicni.scb-pntbogenctischen Betraebtungen 
beitragen, auf die es mir an diesem Orte eigentlich ankommt. 

Genug aho ndttder Verticherung, das» in süuimtlichen Fällen die klinieche 
Diagnose kenien Zweifd dfcn lieaa, wenngleioh sugeatanden werden mnss, 
dass nur vier oder fünf der Erst^rkrankten undnsmsntBoh dls b^en IlteSten, 
corpulenten Mädchen das volle, mit allerlei unano;cn..hmen nnd gefährlichen 
Complicationen verknüpfte BUd eines schweren Typhus darboten, während die 



SebleinlteberB sich bewef,^e und erhielt, 

E« war ein trauriges Krankenlager, diene auf einen einzigen Zrtl«oin 
.«•«mnwgedringte Du«^ einer ganzen, o.u.ehin von^or^rtS 

hereingebrochen«! Verfdl f«»h«en WoUetandee b.rtbedr«.gte„ FamUie Opfer- 
freudige. K.ngre.fen meine« wackeren, poliUiniedM« Fe.^ „Sd,t weniger 

hat 8ie herausgoford.H, wie materiell empfindliehe Ansprüche für l&dl««ne^ 
» den Etat de« Instituts geltend gemacht Aber ei,, miu htiger Glücksfall 
-und nne, -i« i^H glenbe, hütteleh eor Seite. Frei konnten' vir vLtg 

Uber Luft. Licht, Ramwi und SalnItrMU waut j 

, , «twiin ana ounomu, und unter du unausgesetzten Püeee 

«Weier liarnihenigen Schweetern wnren lingetene hie Mai 

Und damit war die Sache ana Zwei Jd«, ^nd eeitden. vwfoeeen 

und weder vorher, noch später, weder in demselben Hause, noch in dem nahe- 
gelegenen hat sich weiter etwaa zugetragen, das irgendwie an dieses en. 
begrenzte, etr«nm locdieirte Ereignis« hätt« erinnern können. Und dennocl! 
«. Wein nnd nnhedentend «deh» ein Vo.»«,g im Verhiltnieee zu der Ueaammtl 
bovo kerung einer grossen Stadt «»ofaeinea BUg, die wd.ili.ftig ABee eher 



als der \ orwurf eh>os Typlu.^nestes treffen kann, gerade in eein^ d,Bolut 
gebUebenenAbgeschloäbenheit auf einen einzelnen nerd bildet er eine Senchen- 
Kataeirophe der aDeteohlimmsten procenlischen Extensität 

Waawardae? Wenn irgendwo eine gemeinsame I rsacho angenommen 
werden mm» Ar gleichwläge mid gleiehartige Erkrankungen, hier muss sie 
doch wohl nahe liegen, w AUeB in Einem Hanee, man darf bat eagen nur 
in Einer Familie sich zutrug. Man sucht sie also, diese Unaohe, nnd'eii;- 
gedenk der überraschenden Aehnlichkeit, welche solche Ereignisse mit gewissen 
Mweenvergiftungon darbieten, sucht man sie znnnch.st in Speise und Trank. 

Kann doch in unseren Tagen kaum mehr einem irgend gebildeten Manne 
die wahre Krankheiteuiaaohe verboigen bleiben, wenn unvcrmuthet da oder 
dort von einer schweren und aondeibaien Krankheit lleoeehen befiOIen werden, 
die nachwrislich vor Koraem Alle von ungarem fldaehe einee beetimmtea 
Thierea genosden hatten. Verzeihlich dnlier, ^^enn man sich zuweilen wieder 
«ianwl ▼ersucht itihlt, auch für den Typhus die wesenthchc Ursache in der 
Nahrung su ▼ermatben, dort nlmKcb, wo die Solidarität der letzteren für eine 
beetimmte Gruppe ▼eoHenoehen dundi die Gemeinaamkdt dea FamilientiaeheB 
von aelbet gegeben i»t and mit der Gewalt der Analogie imponireo muaa. 







r 

Was jedoch is manchem selteamen VorkoinmniBse Zufall mit verlocken- 
dem Scheine füpcn mag, 68 zerrinnt vor dnr ordrückniidcn Ueberzahl jener 
einfacheren Thatsachen, ans deren vernünftiger Bcurtheilung nothwendig der 
Sehlnas gesogen werden mms: Nein, der Typhus wfard nleht gegeeaen und 
verdaat Nicht mittelst gewisser Nahrungsmittel konnte das Typhuegift, wenn 
es Eines gibt, den menschlichen Körper in ji'nen -ieltenen Füllen krank gemacht 
haben, wo eä ja so scheinen konnte. Denn ihnen stehen unzählige Ereignisse 
gegenüber, in denen jeder directe EinflusB d«r Nalmmg voUkommea anara- 
ecUieeeen iai Wenn ea aber nnn dnnuil doeh dne gans apeeifleehe Grund- 
ursache sein soll, welcher die klinisch und anatomisch so typischen Krankheits- 
erscheinungen des Ileotyphus ihre Etif.stehiiiif; verdanken, dann wird man ^vohl 
auch annehmen müssen, doss sie analog verwandten Krankheitsursachen diese 
ihre exdnaive Speeifiiättt ebenao durch die -typiaehe ISn£u!hheit doeumeatiien 
weide, mit welcher aie im Uaher geaunden KSrpeir Ihre AngrUhpunkie 
finden mu^^s. 

So wenig man daher wird glauben wollen, dass Syphilis wohl auch 
eingeatlunet werden könne, nachdem einmal feststeht, wie sie übertragen wird, 
oder daaa Triehinoais i^nf irgend dnem anderen Wege entatdien kSnne, a]a 
durch die Dcglutition trichinöser Fleischtheile , ebensowenig kann man es fQr 
wahrschciTilich halten, dnsH jene priisnmpfivc fipecifische Grundur.saclie. welcher 
man die Hervorrufung der Ivranlibeitserscbeinungen des Ileotyphus zuschreiben 
will, heute in der mich, morgen in dnem QtSxk -verdlciitlgar Wuratwaaie 
kSnne genoaaen und incorpoiirt wordfii sein, nachdem einmal feetateht, daaa 

in der unendlicli überwiegenden Mehrzahl aller Fälle die Infeetion, wenn es 
sich nämlich um eine solche in wahrem, specifischcm Sinne handeln sollte, auf 
Wegen und in Formen sich vollzogen hüben uiuss, welche eine directe Be- 
aidmng xa den Yerdauaagsorganen geradezu anaachHeaaen. 

Wenn man daher an doem apedfiaehen Typhosgifle festhalten \rill, 
so giebt es meines Eraclitens nur zwei logische Möglichkeiten. Entweder 
wird jenes Aporis unter allen Umatiindcn und in jedem einzelnen Falle, Jer 
auf seine Wirkung zurückzuführen ist, wirklich nur auf seinem Wege durch 
den Ifagendarmcanal, alao nach VeracUneken von irgendeinem, mit Smi be- 
ladenen Ding dnverleibt Oder ea geecUeht ^eaa in gar keinmn Falk und 
dann müssen es andere Medien, andere Wege aein, mittelst welcher und auf 
1 denen das Gift in den Körper gelangt. 

Aber wie ist mir denn? Ist es denn nicht für die allermeisten Aerzte 
tuna featatdiende, durch lahlräehe Beobachtungen beglaubigte Thatsache, daaa 
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durch den Gfln«« vc« schlechtem Trfakw««« l^««,pidemie™ eabMbm 

können.^ \\ohlan, wenn jen. beobachteten Thatsachen in Wahrheit du b». 
we«ei^ was sie beweisen wollen, dann «age ich getrost: Jc-dor Typhus entsteht 
d«|jAVe«chlm4enTcm einem Ding, da. ihn erres^ von einem Din^,, da. zwar 
n.ch unter rile« ümetfaden in aehU«htem W«»er enth.lt.« aein musa, das 
wohl auch Speiden und anderen verechluckberwi StoIRm, wÄro ee auch nur im 
Speichel, anhnt-ton kann, das aber auf jeden Fall der Wanderung dorch den 
Magendarmeana; bedarf, um zur Wirkung zu gdangan. 

Und fügsam genug scheint sich dieser Trinkwasserthcorie dae Ueine, 
merkwürdige Ei-eigniw anpassen zu wollen, das die klinische öubBtantlirung 
der mehr akadeoÜMlienBlörterungen bildet, mit denen ich nach meinen Kräften 
»u Ehrwi uiuerer Alma Jnlia ein Geringes beisatragen yenmehe. 

Die Muaenstadt am Main, firoher Stndentemeiten Behnsuchtsvolle Er- 
innerang, mit edlem Weine und Tortraffliobem QueUwasaer ist sie gesegnet, 
wenn man auclj von beiden bekkgen muss, daas sie nleht reichliober fliessen! 
Aber 2U der Zeit, in welcher sich die Geschichte zutrug, von der eigentlich 
hier die Bede ist, zu dieser Zeit bUeben die letzten Ausläufer der städtischen 
Wasaerleitiing noeh weitab entfernt von dem Schauplätze, auf dem jene sich 
abspielte Für die genttgsamen Ansiedler in der Kantatrasee ergab sieb daher 
der kategorische Iiii])er7it,v , ihr Trinkwasser aus einem gemeinsamen Pump- 
brunuen zu bezichen, der in südlicher Richtung, zweihundert Sclirittc von dem 
dmrchseochten Hause entfernt, unmittelbar im Bereiche der beiden nachbar- 
lichen, sahlrddi beySlkerten Anwesen sich befindet 

Dessen Sehls Hegt 2,80, sein Waaserapiegel 6 Meter über dem Null- 
punkt des Mainpegels. Da aber dar Phaosophenweg in dieser G^d Ua an 

81,6^^etcr über jenen Nullpunkt sich erhebt, eo beutrt jener Bronnen, obwohl 
seine Lage einem bereits stnrk abfallfMiiIcn Antheile dos Strnssenkörpers ent- 
spricht, immerhin noch eine sehr ansehnliche Bohrtiefe, welche ganz, derjenigen 
gleiohkomml^ in der ringsum das Wasser aus der Anhydritgruppe aufgefunden 
werden kann. Letateree ersehsint flberdies dnich slazdne, Wasser anrOck- 
haltende Schieferthonlsgen in der darüber liegenden mächtigen MuBohelkalk- 
masse einigermassen vor nachtheiligen Einflüssen von obcnher gesobiit/t. Trotz- 
dem licsöen die primitiven Senkgruben-Einrichtungen in den nnii^ebenden 
Hioaem, wie ideht weniger die Dichtigkeit der darin hausenden Arbeiter- 
bevSlkempg gelegentliche Ywunreinigung des Brunnenwassers wohl von vome- 
herdn vennuthen. 



Itf der Th.t ergab eine qualitative Ulltersuchu,>g des bntr.frondcn 
Wasaers, welcbe Coli. Dr. M in den ersten ^'^6^ /^/i^" ^^^^^^ 
Anunoni:i< in r.cb. be.ncrkenaWhen Spure«, von Koch«h « l^^O^ 
salpetrige Säure aber, wie .etü«., in «Urtlv .«»««ordenükher Menga 
Dieben bildete sich bei M«n des Weseers in einem Gofa^... em 

deutUcher BodeiiBat., der neben Detriti» und Algen dae gioeee Menge eng 
»Mfilzter, langer Pilzfilden enthielt 

Inde^..en erwie« sich diese bedenkliche Beschaffenheit deeTrinkWMSerB 
immerhin nur aU eine vorübergehende. Denn de» Resalta* einer «weiten, 
mehteie Wochen epMer vorgenommenen Andyae lautete: Ammoniak m kaum 
eihennbaren Spuren, salpetrige Säure diesmal nicht na.-hwci.bar, von Salpeter- 
säure nur die eben noch ^ullissige Monge von 4-5, von Koch.ak 0 3 aui 
100(100 Theile Wrisser-, auch wurden von leteterem Quantum nieht mehr als 
0 3Ü lvaliuu.pcrma..ganat redocirt. Es dttifte diese Diffewos der beidenUnteiw 
eaehnngpreenltate «i grossem TbeÜ vlelleloht durch die raschere ßew ofrung und 

Verdünnung, durch die ausgiebige Erncuerur.g sich erklären, ^velchc nach der 
inzwischen orlblKten Aufthauung des früher hart und Üef gefrorenen Erdboden» 
in dem Ürundwaaser eingetreten sein mochte. 

Mit diesem Wasser nun, da» mindestens noch n» Anfang JßM nicht 
voTWurhfM genannt werden konnte, mit diesem hatten die Bewohner dna 
durchseuchten Hauses unbestritten ausschliesslich ihre Speisen gewaschen und 
gekodit, von ihm nur hatten sie getrunken. Eine sehr einfache Thatsacbe 
zwar, die an gar vielen Orten unbeobachtet wohl jeden Tag viel tmiaendmal 
sich enignen mag, der man »her, wie die Erbhrang lehrt, unter gewissen 
Umsfinden trotadem eine höchst bemerkenswerthe Wirkung zutrnupn darf. 
Denn rc^ehnä.ssig, unwiderstehlich scheint jene Tlmtj«nche gün/.liclien Verlust 
der Besonnenheit im Urtheil zu bewiiken, wahrhaft erutaunlicho Vorsin- 
genonuuenbeit in der SdiloBsfolgerung, hartnSckige Veraeeaenbeit endBeh auf 
dnen bestimmten CauBalsossmmenbang, sobald und so oft eben swei Dbige 
nebeneinander vorkommen, sobald Trinken von schlechtem Wasser und Er- 
krankungen an Typhus gleichzeitig und an dem gleichen Orte sich ereignet 
haben. 

Es besteht mH enderan Worten die allgemein dnrehschlegende Geneigt- 
heit, wo es nur irgend angeht, den lienu-s von verdorbenem Trinkwasser als 

offeiikundif;; tliatsHchlichc und aurirciclit Lilr- l]i-,nchc do.i Abdominaltyphua zu 
bezeichnen. Von solcher Stärke ist dic.c Neigung, das« sie in der Regel schon 
bei den nackten Thataachen eich beruhigt und jede eeliftTflire Kritik derselben 



fDr unnatfaig, wohl sogar fBr frivol erachtet Mdit schwer fiUH es, den Grund 

für diese merkwürdige Uebereinstimmung schnellfertigen Urtheila aafxnflildeil. 
Er liefet \\it'dt'r in iler ficwnlt des analopinirfiulpti Denkens, da« ohne viel ' 
2iaudern für zwei Erscheinungen einen Caut^ali'.U'^atiitnenhang zu ündcn glaubt, 
UoM weil ele Aebnticbkeit mit anderen besitzen, deren gegenseitiges Verliält- 
niM von Unedle und Wirkung allerdings eweifelloe feststeht 

Wenn sehn WOrcburger Studenten tinen Ausflug nach ffieslngen machen 
und dort gegen Ucberzeugung und besseres Wissen tüchtig Uagoczi trinken^ 
so denkt Niemand an Erkältung in dünnen Soitnuerkleidern, um ihren Dtireh- 
fall zu erklären. Und wenn in dem Hause am Fhilosophenwcge zehn Por^touen 
von verdSchtigem Waeeer aus einem Fumphronnen getrunken haben, dann 
grübelt ideht leicht ärztliches Urtheil noch wütoTf woher doch in aller WeH 
diese Leute den Tv])hus bekamen. 

Das ist ä im (.irunde, nichts weiter al-i diese fadenbclieinige Analogie 
ist es, aus der die Trinkwaascrtheorie ihr wahrem, priucipielles Motiv besog, j 
und krin viisseneebafUicher Aulputz, mit dem man de wdterhin reichHchver^ 
sehen ha^ vermag die dürftige BISese der voreiligen SehlusafiDlgeiung xu drcken, 
der de entstammt. 

Ja, dürftig und voreilig! Denn arm nnifis doch wohl eine Lehnncinung 
genannt werden, die Zufall für Gesetz nimmt, und unbesonnen jene, die Ur- 
eaeben findet, wo keine Wirimngen sind. Für bdde Behauptungen aber bildet 
das kleine ErtigniBa an der Eantstrasee das von der Natur gcHcferte experi- 
mentum crucis. Nicht als ob es das erste dieser Art wäre, bei Weitem nicht, 
aber bessere gibt's nicht viele uml voraussi(-btIich werden noch zahlreiche 
weitere kaum hinreichen, Vorurtheile auszurotten, denen bereits »oviel ehren- 
voUe und berühmte Namen Schuta und BeUim geliehen haben. 

Eigentlich muss man ja &st Anstand nehmen, die Schluesfolgerung in 
W<»te SU kleiden, welche in unserem Falle die deductivc Nothwendigkeit ver- 
langt, so einfach ist sie und so selbstverständlidi. (Gleichwohl sei es gesagt, 
dass jede Ursache unter gleichen Verhältnissen auch die gleichen W'irkungen 
hervorbringen muss. W»re daher Genuas ehies bestimmten Trinkwaaaers die 
Ursache davon gewesen, dass die sehn Feiaonen am Philoeophenw ege an 
Typhus erkrankten, so kitte dieselbe Ursache, wenn nicht alle, doch mituleslens 
einen grossen Tbeil der anderen Personen in gleicherweise schädigen müssen, 1 
welche ihr nicht minder ausgesetzt waren. Deren gab CS nicht Wenige. In 
den beideu Häusern nebenan, die gleichfcU» von jenem verdächtigen Brunnen ! 
ansaeblieesUcb ihr Trinkwasser belogen, deren Insassen in allem Uebrigen 
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gMche VerhiltidMe dMDitseiiis mit den Bewohnern des dureliMueliteii Hanees 

dar/ubinton schionfin, wohntfi dichtgedrängt oine ansphTilichf Menge von Leuten, 
Erwachsene und Kinder. Niemand unter ihnen bekam Typlius, weder vorher 
noeh später haben wir in diesen Häusern, die fast ganz zur poliklinischen 
Clientel gehören, jemals Typhus beobaebtei 

Es kann keinen aehlagenderen Benrais fUr die Theee geben, daaa also 
in diesera Falle Gptiuss von Trinkwasser die Ursache von AhdoniinaUypbius 
nicht konnte gewesen sein. Die Natur hat liier dasaelbc gcthan, was man 
thun würde, um expeximentell den Nachweis zu liefern, daas die zehn Studenten 
wa Klengen ihren Durdifall wirklich dem Hdlbninnen m verdanken hatten. 
Man würde diesOD noch anderen hundert Leuten zum Trinken geben und au3 
dem gleichen Erfolge mit Recht auf das thatsiklilicbe Verhiiitniss von Ursache 
und Wirkung ächliessen. In dem anderen Falle aber hat der Zufall zehn 
Peraonen von dnem achlechtan Trinkwaatnr g«da«MD laMan, ^ aUe naehhev 
an Typhna ericnuiktan. DerBelbe ZofaU bat andairen, weit aaUreicberan Per- 
sonen dasselbe Wasser unter den gleichen Umständen zum ausschlieaatidien 
Genüsse dargeboten und bei keiner einsigen von ihnen hat sich die erwartete 
Wirkung eingestellt. 

So nmaB ea alao dodi riefatigeein, dasa dioTrinkwaaaertbeorielbaaeheii 
findet, wo koitic Wirkungen sind, und weoD diea, daaa tie ZvhH IQr OeBOts 
nimmt. Und da hilft es durchaus niclits, wenn man sicli etwa hinter einem 
wohlfeilen Eklcktäcismus versteckt und meint: „Ja, in (lipsom Vtitic lag frei- 
Beh nidit am Trinkwaaaer die Schuld; Tjrphus kann überhaupt aus sehr ver- 
schiedenen UxMM^ben entotahen; aber ea {^bt doch be^auUgtoFftlle genug, in denen 
sein Ursprung allzu unzweideutig nur auf infidrtea TlinkwaaBer aarOekfDhit" 

Vielmehr, dass ich es genau und recht sage: Er könnte doch etwas 
helfen, dieser Eklekticismua. Aber nicht wohlfeil, wie wir ihn nannten, nicht 
ohne «in tbeoiea Opfer, das die Wenigsten würden bringen wollen. Nichts 
Geringeres würde ea koaien ala die inftettSee SpecifleitM dea T^phua aelbat 
Denn c\n Krankheitapfoeaas seiner Artung, der heute von Ufthlfmbtem TMak- 
wasber, morgen aus Bodeneinflüssen, wieder ein andermal durcli Entbohninc; 
«ndFatiguc entstehen kann, dessen ontologischer Werth steht mir inderThat 
nicht höher, ab derjenige efaior ainfiwhen Bronchitia, die ebensogut von nasaer 
Fussbekicidung, wie von «ingealhnietan Ghtor, oder von trockener MSnenlnft 

j herrühren kann. 

Will man dagegen jene Spccificität und Infectiosität nicht preisgeben, 
dam Hegt nalnea Brechtens für vernünftige Kritik beobachteter Erscheinungen 

* 
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dU«e Angelegenhct e.nfaoh «: W«,a. eta„.l ffi, eioa «hr gro.se Reihe von 
I n Ev..,en. nachgewiesen i., ^^..'IrU^^r ZkiVru^Z 
lyphuacrkxankungen sein konnte, dann h.w.isen einzelne Pill« ^ Z 
denen «^ntell die Tlu^tsachen .ich derart go,.,. haben, ,,as. e.L rlhe'd 

l^nfr" ^ dennoch bestehe. Denn t^. 

n.an «Ich dwse Falle genauer ün, eo sind « eben g««de di« v^igen bei 
denen der Znfa,, ,,,e (;.,..,p.obe aufgeschlossen hat.TI^^Zf w;!^ 
ft^hch .ur Auiruulung de. Oeset.es hatten führen künnen. .venn^'e^pl^ 
Probe b«t«de« hätten, wenn sie nicht durch .ahUo.se BeohaC.un.t ..^ 
«.^^et^te» Werthe genau ide di« hingestellt wären, wa. «ie warkli h 
sind, nerkwördig« Zufall, irfcht Geeet. und Regel 

Mu.s n,ar, also oder «ill m«. durcheue nach einer Kraakheitauieadie 
lorachen, von dernmn zw«,- nicht weis., aber wohl annimmt, da« rie epedfieeh- 
tofe^oser Natur sein werde, dann braucht man sie wenigsten. von^TaT 
nicht mehr im Tirmkwaeeer «i enchea. Man n.u8« daher weiter gol,.„ und 
Jeder weiss jetet edion, wohin. Doch Nlem«,d braucht seine Geduid .u 
wappnen für Grund« assertabellen nn.i Regencurven, denn mit jenem in engerem 
Sinne ko.n.nen wir in unserem Falle gar nicht i,. Conflict und mit den atmoe. 
phärl«cben Einflüsst-n uorden wir uns leiciit ahfiniio,, können. 

Die Peldlage, auf welcher die Ansiedlungen am Philosophenwege .sich 
erhoben hatten, tot nach Coli. Dr.&mdbergtr yon näbmi horizontalen Schichten 
der zweitunterstcn Abtheilung des Mnachelkalk« gebOdefc Dieee Sehkhten- 
reihe besteht in ihrem oberen u.id unteren Theile überwiegend aus den Banken 
mit Myophoria vulgaris, welche aus einem Wechsel von zahlreichen asch- 
grauen, achwach krystaliinischen Kalksteinbänken mit «chmutsiggrauen, dünn- 
blittrigen, für Waeeer echwer durchgängigen SchtofitrOmien sieh «ua^men- 
eetaen, während die Mitte durch eine vollkommen dnrchlXesige KalksteinmaBee 
von Über IT Meter Mächtigkeit eingenommen wird. Erst in einer Tiefe von 
2ö— 30 Meter unter der Erdoberfläche etoeet man auf das reichliche Waaser 
der Anhydcit-Oruppe. 

Mit ägendiehem Grundwaaeer von hyi^entocber Bedeutung also, das 
nur wenige Meter uiter der Erdoberfläche dauernd, wenn aneh in sehiem 
Niveau schwankend, eich b< nin;h , mit einem solchen bat man e» il«mi.i^h 

hier gar nicht zu thun. Indessen ist es ja nicht dieses an sich, sind ea ja 
vielmehr wesentlich doch nur gewisse Bodenverhältnisse, auf die es bei jener 
Theorie ankommt, die in der Erforschung der Unäachcn des Typhus so be- 
Mndera das Grundwaaeer berOekaiohtigt Daa muee sie Hon^imHy ftaa, weil 



.b«! d» let^e «n Ort«, wo « «icht allz«gro«ser Tiefe consiant .ch 
tock^ nicht nur einen ziemlich sicher.. ur„! leicht control.rbaren Ind.cator fi^ 
jene Zußfilnd.. un Erdboden bildet, sondern weil es sogar sdber auf die H«. 
^fung dieser Boden Verhältnisse mitlelet «iner Sdmaiilnii.g«i einea nUUsb- 
tigen Kinflus« lU iiilBMm Vflnnag. 

Denkbar tat es dAfir, d«n «n Orten, wo Grundwasser fohlt odnr tief.r 
Ueet, ak dMB es noch von Bedeutung sein könnte, da.s hier diese .eh,o beulen 
Functionen, die indicative und die factorische, zufälhg von anderen Vorgängen 
in den oberflächlichen Schichten desErdbod«« werf«. kJtan«, wdd« 

der Beobachtung glelehMls ngtagücli aind luul auch dieselben Effecte hei- 
TOrMngen, wie die ftAwankungen des Grundwassers. Das Letztere muss 
vielmehr so sein, wenn es wabr nein sollte, da«s die Aetiologie des Typhus 
mit localcn und temporären Bodenverhältnissen in irgend einem ZaMmnea^ 
hange steht, da erfahrungsgemäß «n genug Orten aolche BArankungen VM- 
komn^en, wo von Einwirkung eines Gmndw^HO» gariücht dieRede semkann. 

Man wird also in lunerem Falle einfach zu prüfen haben, ob in dem 
Erdboden, auf dem das Haus am Philosophenwoge steht, um die kritische 
Zeit gewisse eigenthümliche Vorgänge angenommen werden konnten oder 
beobachtet wurden. Im Bejahungsfalle wirf man Bich dann fragen mfiaaem 
ob und in welcber Art dieoe VotgSnge eldi betheiligt haben konnten bei der 
Venmachung der dort sich abspielenden, streng localisirten Krankhcit.geschichte, 
mit anderen Worten, ob sie eine innere, wesentliche Gleichartigkeit mit jenen 
Vorgängen im Erdboden darbieten, von denen die Grundwaaeertheoiio meint 
und nachanretaen eoeht, dwe de »r die Aetiologie des TyphnB bedeutonge- 
ToU sden. 

Da ergibt es sich aber nun wirklid,, tomporäre und locale Jian- 

fliissc besonderer und mächtiger Art aufgezählt werden können, welche gerade 
an dem Erdboden dieses Hauses «J jener Zeit eine ganz eigene BeeehaÄBnheit 
herroibringen nraeeten, die sicher niofat g^eichgtUlig fÄr die Geaondheit adner 
Bewohner bleiben konnte. 

In einem bcdcutunrrÄvoUcn Punkte zwar untcrscltied sich dieses Haus 
nicht wesentlich von den übrigen, spärlichen Niederlassungen in jener Gegend-, 
gleich ihnen besass es fBr alle Dcjcctionen nur undichte Omben, deren Ooo- 
atracttoB geradem auf Verntsen der SpOl- und Abwässer berechnet war. 
Man nmss daher wohl annehmen, dass gleichmäsßig in allen den Neubauten 
am Philosophenwege von dem Momente ihrer Bewohnung durch eine zalil- 
reiche Arbeiterbevölkerung dem bis dahin jungfrätilichen Ackerboden airf 



beacbvioktem Banm» fono Abermisaige AbBiwptionsleiatang f Qr organkehe Stoib 
sngeniudiet wurde. 

. Allein liif'hoi niu^sfp ilocli ein bet-onilerer Unistand ganz ontscliieden zu 
Ungunsten dea so hart betrofi'eiien UauBes wirken, der bri (Ion übrigen fehlte. 
Das ganze GeUwa zur ebenen Erde diente von Anfang an zu einer vom frühen 
Morgen Üb in die apUe MaicM besnehten Wirfliaohaft, atSn kleiner Garten sdt 
E[egelbahn war den Sommer über gefüllt von Gästen geweRen. So muwste^ 
denn gerade hier der Erdboden, und sicher nicht allein an dem liirfiir prae- 
defitinirten Orte, Tag für Tag mit den Dejcctioncn einer Menschenmenge sich 
eSIttigen, deren Zahl bei Weitem nicht mehr in einem ertrttglichen Verhältniese 
ttand ni den beaeheidenen Dimwialonwi des ohnehin fiberrölkerten Anweaena. 

Und demioeh wfirde wohl dieaer Ua auf groaae Tlefitn durchli&aBige, 
diour TOn Grund aus r;robkömige und porenreiche, an Humus und Wasser 
•nDO) dor Luft und dem Lichte übernll frei zugünglicho Erdboden die ihm 
aidj^bOrdete Arbeit, die raache Oxydation solcl>er Schmutzmassen prompt ge- 
leistet habea Da kam jener ausnahmawuse strenge Winter, wie er seit fünfzig 
Jahren nicht mehr erhört worden war. Erdarbeiten, die gegen Ende desselben 
in der betreffenden Gegend gemacht werden mussten, zeigten den nndcrObor- 
fläehe Bchleferthonfdhrenden Boden bis auf anderllialh Metrr tief fcM wie Stein 
gefroren. Nahezu fünfzig Togo zählte ich allein, an denen untrere gute ätadt, 
die ▼<m einem bösen Gssohidc diMnud in <rin KUtecentrom gelegt war, 
Kültemaximam weit unter — 10* C. engte. 

Was wahrend dieser aohreeUiehen W iniorzeit ndt den Dejectionen 

geschah, die dinussen vor den Schlafzininien; <lf r llaupeB nach Auflullung der 
Gruben in breitem Umfange den Erdboden bedeckten, denen von den üesuchern 
der Wirtbscbaft fortwährend Nachfichub gdetstet wurde , ist ttusehwer m n~ 
ratiien. 8i» wurden idcbt abeoiUrt, nicht wemM, rie blieiben etnfteh in Eis 
oonaerrirt 

Nun kam der Tag, an welchem der Föhn webte und der Frühling in's 
Land zog. Von — 13"C. auf + 3" erhob sich die Temperatur am 9. Februar 
und 16 Tage darauf zeigte sich der Typhus im Hause. Was aber wShrend 
dieser kunen Zwischemeit mit jenen Di^eefionen geschah, ist wieder leicht 

SU sagen. Unfthig, in solchen von langeher aufgestapelten Mengen in den 

Erdboden einzudringen, der unter ihnen noch lange gefroren blieb, mussten 
sie faulen und stinken, mui^sfen sogar ihre widrigen Emanationen um 60 niaeficn- 
hafter werden, als gerade in mehreren Nächten jener Zeit eine Bäumung der 
Graben versucht wurde. 
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la dieaw Tbatsache nun bin ieb meinandto gus und gar geneigf;, 

einen Umstand von ganz anderem Korn und Gewicht zu erkennen, als in dem 
chnnso thatsächliclien Cienusa verunreinigten Trinkwassers enthalten war. Er 
gerade mu&ü ntir für eine ebenso wirkliche, wie exceptionelle Öchüdlichkeit 
gelten, der die Bewohner dee betroflbnen Haueee nm jene Zeit aimehBeealieh 
oder doch in ganz beeonderem Grade untorworfm waren. Wenn man freilich 
einer gewissen Celebiiliit nuf iinturwir^seiiHt hnftlichcni Gebiete in niedicinischen 
Dingen gleichviel Vertrauen schenken dürl'te, als sie mit vollem i{£chte in 
ihrem Nominalfacbe verdient, dann wfirde man rieh ja teUigTerwnndemniflBaen, 
swar vreniger vielleiidit darftber, daaa jene armen Leute unter Bolchen Ver- 
hältnissen überhaupt erkrankten, als wie ea OUT in aller Welt gesebeheu konnte^ 
daas sie von Typhus befallen w urden. 

Hätte man doch vielmehr in diesem Falle beneidenswerthe Immunität 
einee Hau&es gegen Seuchen im Allgemeinen erwarten sollen, dos um jene 
Zeit aomsagen bie an den Hab in naaeem Unradi steckte. Denn nachdem 
jener Autorität die wichtige Entdeckung gelungen war, dase aus Flüssigkeiten 
oder feuchteii Stoficn Spaltpilze nur nach vorhergegangener völliger Auatrock- 
nung ätaubförmig in die Luft geratbcn können, bat sie bekanntlich eine grosse, 
botanische Exeurdon in das Gebiet menaehUdiwr Seuehmi vnienumimen, um 
am Ende derselben unbedenklich aneh die letate Conaeqnenz ihrer Theorie sn 
ziehen, um als Ideal gesunder Wohnungaverhältniase jene Zustände m b^ 
seichnen, wo in Abort und Untnrji^rund andauernd Allr:, nnf-s und faul ist. 

Js'un, an diesem UebcrÜusbc präservaüven Morastes, hat ca wiUirend 
der milden and auch regnerischen Zät vom 9. bis S& Februar in dem ans 
Bruchstein neuerlttuten, an den Winden mit NBaee beschlagenen Hause am 
Philo80phenw-oge wahrlich nicht gefehlt. Spaltpilze werden also schwerlich 
aus dem Erdboden in dii- Wohnräume eingedrungen sein. Was aber in die 
engen und überfüllten Schlafstuben wirklich Tag und Nacht iu Mengen gelangen 
muaste, dia man nadi vielen Cabikmetem schätaen dar^ das waren die FKulniss- 
gase, Virelche aus den ao^iBestapelteu Kothmaaaen plötzlich in fibersohweD^chem 
Maapso entwickelt, zum grossen Tboilo der natiu lichnn Aspiration folgen muasten, 
die sie den tief in das Frühjahr hinein gclunzton Woluniiunien zuführte. 

Das also bleibt am Ende der Untersuchung als einzige Schädlichkeit 
abrig, von der man bestimmt sagen kann, dass sie als eine gans besondere 
und ihrer Art nach eigcntliümliche nur Jene betroffen hat, die nachher unter 
den Erscheinungen de.i lleotyphu« erkrankten, jene Anderen aber nicht, die 
an dnuelben Orte und zur selbigen Zeit gesund blieben. Diese Thatsache 



«»taackt rith eo wdt, d«. .dbrt in der Intensität der Erkrankungen ein «ehr 
deuthcher UnterBchied ben..rlct «erden k«,n „.ch dem Grade, l weich! 
jene SchadlU^Reit aller Wdirscheinüchtet nedi «tf die dn^lnin EArlt^ 
eingewirkt haben mus^tp. ^■»«wiaien 

AI^/JJ/"" ^'if^^ ^d««/«^, in einem kleinen, zwi.ohen Küche und 
^tt gelten Gemach, de. e«ten Stockvrerkea «chliete« die beiden älto.tea 
Madchen welche nwhher ao «ue«««dentllch schwer v«„ Typhus betroffen 
^vu^d^n Unmittelbar vor ihren. Fenster befindet sich die AhWttagrube, d«eben 
e.ne ar-dere für alle Küchen- „nd Abwässer, daa Wa^hhaus mitCkteme för 
ßegenwasae^ zugleich für geiegenUichea Schweineechlachten beetimmt endlich 
Abort lud FlsBoir der Wirduohalb ™«u«» 

DieBemZimmergegenüber, jAneeito der edmMlenHauaflur, .i„d auf der 

\\..t.cnte zwei andere gelegen, welche den übrigen Erlcnmkten «un d«,emden 
Autenthalte gedient hatton, doch daas allen aufgezahlten schSdllchen Ein- 
flüssen am nächsten noch das ungebührlich kleine Gelass Bich befand, in welchem 
die nnglOddicbe Wittwe mit ihren beiden Töchtern gewohnt hatte Weiter 
entfent, gegen Süden legen dann jene groeeen, luftigen Räume, welche zufällig 
leer, wie früher bemerlct, sur Evacuiraqg der Krantom diaponibel waren. 

Nachdem aber nun einmal thatsächlich eine Schädllehkait anfg^fttnden 
worden ist, welche ausschliesslich die erkrankten Bewohner des Hanees an 
der lUMSh dem grossen Logiker benannten Strasse betroffen hat, sollte man sich 
auch der logischen Nothwendigiteit unterwerfen, die Ursachen nur dort sucht, 
wohin Ihre Wirkungen deaten. loh sage also, die dnreh Wochen Undnieh 
fortgesetzte Einathmung von FäulnisBgasen in einer Menge, welcher dlegewShn. 
liehen Ausgleichungsvorgänge im Organismus nicht mehr gewachsen waren, 
dieee trug im Allgemeinen die Schuld an dem Ausbruche der beobachteten 
Baasepidemie. 

Jct/t aber, nachdem dieae SdcenntniBa durch eine bis imn Ende g». 

triebtne Prüfung der Thafsachcn gewonnen aoheint, Jetat mag gleichwohl auch 
die Analogie zu iluom Recliln gelangen und mag man zusehen, wieweit ans 
ihr em-Ünsehte Motive gezogen werden können für die BelcrÄftigung des Glauben« 
an dleWahrhett einer Scbhusfolgerung, die als die einzig mögliche, aU noth- 
wendige sich gab. Und deren wird man Ja gerade genog Ünden kSnneiw sowohl in 
dem septischen Woaen des Typliusprocesscs selber, als noch mehr in der von 
langeher getheilten Ueberzeugung urtheili^fähiger Acrzte, dass Fäulnissvorgänge 
im Erdboden und Typhus unter einer dichtgedrängten Bevölkerung in irgend 
einem ura&chlichen Zosammenhange stehen müssen. 



BiU uMn sb«r «rsfc u diMemPankto, was wird maa «Udum Tdraacht 
sein, weitsr sa «ehliMaeo, w«nn aum die wiridkheii TbataMhen noeh «innal 
kritisch überbBdct nod «6no man den Mnfb hat, ein Uscbem dedmeliT sa w- 
fahren? 

Ausgegangen war man, um die apeöfieche Ursache einer fnr specifiach 
eraditeten Krankheit aaflmaaeh». Angelaagt aieht man aleh adiUeeaUeh bei 
gifUgen Fäulnissgasen, von denen man nur im Allgemeinen weiss, jdass sie 
zersetzend auf die normale Be.-jchaffenheit des Blutes und der Säfte einwirken. 
Wo bleibt denn da das äpecifiscbe, daa Ontoiogiscbe an dieser Ursache ? Und 
wenn man weiter erfahren nmaa, daaa in Folge ihrer Binwirinug StSmagen 
der Geeundheit, swar im Dnrchaohnitt von ihnlioher Art, aber dock auch zu- 
weilen wieder in so leichtem, kaum angedeuteten Grade entäteheri können, daaa 
solche Formen allein zur DiagnoBe der typischen Krankheit gar nicht aus- 
reichen würden, wo bleibt dann da die typische Öouveraiuetät disäer Krankheit? 

MH einigem Becbta darf man daher woU anderBiehtigltelt derVorans- 
aetsnng iw^ldn, die allen nnaeren Foisohuogen nach der Aettolo^ des Typhus 
mehr oder weniger eingestanden zu Grunde liegt) an der Richtigkeit der An- 
nahme, dass es ein ens flui ffeneris, das» es ein specifischcB (Jift organischer 
Abstammung, am liebsten ein dem Leben feindseliger, selbst lebendiger Mikre- 
pbyt sein mOsae, der alldn nur eine ao ^elflacbe Krankh^ err^en kSone. 

Vidleieht, daaa ae Sache in Wahrheit sich doeh stwas anders ▼erUDb 
Vielleicht, da.SH wir in den klinischen Thatsachen, deren generalisirtes Bild 
durch den Begriff des Ileotyplius gedeckt wird, vielleicht, dass wir in diesen 
doch nur in Folge unberechtigter Analogisirung eine Krankheit aus apecifischer 
Tlrsaohe su eritennea glauben. Möglich, dass allgemdne Krankhtitauraachen, 
die mit der Natur einea organiaehen} InfectiSs-spetiliaehen Krankheitagtftas 
nichts gi tiiein hrilxin, unter gewissen stitUchen und räumlichen Bedingungen 
in» lebendigen Körper Störungen hervorbringen, die recht ciKenthOmlich und 
typisch su amn schetnen, aua keinem anderen Grunde, als weil sie den Aua- 
dmck jenes krankhaften Geschehens bilden, das gewissen lypischen Fundionen 
des Organismus selber eigenihiimlich ist, wenn disss fiberhsnpt sinnwl mitar 
besonderen Bedingungen von ii-gend einer bestimmten, wenn nuoh keineswegs 
organischen Kraukheitsunaache in abnorme Bahnen physiologischer Thätigkat 
ebgediSsgt wurdsn. 

Unter allen Umatiodsn ist die Einadunnng einer Laft, weleher FHol- 

nissgRHc in irgend erheblicher Menge beigemischt sind, als eine toxi^sclie Schäd- 
lichkeit zu betrachten, die in erstsr Linie ihre tie%reifende Wirkung auf die 
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^TT^Sa^J^ Ubeoißhigkeit dar Blutkörperchen lUiasern ,„us«. 
Wu^ da ««de, K8T,er 1»««« Zeit htad«ch dle«»r SeUdBebkeit «.ter- 
worfen, 60 müssen «ich die Wirkungen cumulircn und «ün« beetomte» Grid. 
man dari wohl sagen von putrider BeBch«ffenh.it des Blutes hervorbrii««. 
dMi immer wieder Fäulniesgase in reicWicher Menge durch die Ludmo «- 
gmoiirt werden. ^ 

Die Erfehrung ^eigt, da» der Organismus selbst an diese schleichende 
Geemtoxioetion gewSlmt werden keim, d»s eine gewiiae Lebenedauer und ein 
zwar ..Chor nicht blühender, aber doch genflgwid« Um&ng von leletfv«, Ge- 
Bundheit mit der Ausübung jener Benifsarten immerhin sich vertragt, wdcbe 
nothwendig die häufige Einathmung von Cloakenluft mit Bich bringen Ja 
es tot aoger eine siemlich allgemeine Beobachtung, dass gerade solche Personen 
sich einer sehr «nOdlenden Immnnitili eifireuen gegenüber toh Volkaseuchen, 
d.o aller Wahrscheinlichkeit nach ursächlich in Irgend einer Beeiebnngzaenecgi. 
scheu FäuIniMprooesaen im Erdboden stehen. 

Jnne Accomodation und diese Immunifiij sie konnten kieber nicht ohne 
nachhaltige Umstimmuiigen oder Veränderunpon in dor mifritiven Oekonomle 
dee Blutea, der Säfte, der Gewebe und der regulatorischon Nervencentron 
erreicht werden. Ale den Aosdruek dieeee nweifelhaften Gewinnen darf mau 
sicher auch sum Theil dee fthle, ehloraemieehe Auawhen betnusbten, dee 
Menschen mit so traurig einseitigem Bniufe eigenthfimliob su Stin ptegt Ob 
nun und in u elc her Weiao, ob in jedem Falle oder nur bei Vielen jene dauern- 
den, leisen Erukürungs^törungen ihrer Zeit, als dieser Benif zum erstenmale 
mit voUer Wmsht das Blut der toziechen Sehldlichkeit unterwari; von ötürmi- 
acbeu, vielleicht eogar lebensgeOhrBeben Kmnkheiteenobeinnngen eingeleitet 
worden waren, weiaa ich nicht m eagea 

Wenn man aber der Bi^tong ttanen darf, nach welcher ifie meisten, 

gut beobnebtetenThatsaehen hindeuten, SO muBB es ja scheinen, als obttbeiall 
diejenigen am meir^tm von jener Schädlichkeit zu rürchteis !iit*fori. die ihr zu- 
vor noch am wenigsten auageoctzt waren, bei denen also eine Gewöhnung an 
die toxische Schftdliehkdt audi am wenigsten sn erwarten ist Und wenn 
etwa das, wsa hier gpfirebtet weide« moss, der Typhns sein sollte, so sind 
es in der That überall ffldt Vorliebe die jungen und frischen Körper oder auch 
die fremden, eingewanderten Leute, welclie ihm erliegen, selten die Alten und 
Einheimischen, fast gar nicht endlich diejenigen, welche ilm schon einmal im 
Leben Überstanden haben. 



Und warum sollte das nicht der l'yP'"'^ ^^^'i können? Bildet er doch 
•etnem gunen WeMn uod VarUof nach ro reebt «a Krankbeiiabild, du nun 
ab flmUgMFielMr, abfliB«tis%i«iifflBidfl^ afflniiiMlM waä sn 

Störung aller nutritiven Vorgänge des Organismus bezeichnen darf 1 
doch niii den Händen greifen, wie gerade jenen Orj^anen die essentiellen, ana- 
tomischen Substrate seines nosologischen Begrifl'es anhaften, welche gleich 
der lilils und den Ljympbdritoen in «lleniBehrter Beideliiing tat nutrHiveD Be- 
■cibaffenlielt der BlatilttsBigkeit stehen 1 Kann doch selbst der ganze, innerhalb 
gewisser Grenzen so typisch fieberhafte Verlauf der Krankheit keinen Anstos« 
erregen, da er auf alle Fälle, ao oder so, mag ein virulenter Mikropbyt, mag 
«ntoziaclMaGaafielbsaiAeafliii, doeliiäditfliAediifiideFiiiisfioadieaarMldea 
kaaD, da er vidmehr unter allen Umattoden in den phj^okj^aolian ThUig»-. 
kalten des Organismus selber begründet sein nuiss, welche gleiche Kranidieit»* 
mit gleichen Formen krankhaften Ge.schehens boftulwortcn. 



Doch genug von solchen pathogenetischen iSpeculatiouen, zu denen poli- 
klfaiiaQke Wandaningen am FUlosophenwege geführt haben, die aber auf der 
breitgetretenen Heeratraase nicht gut doh dürfen aehen laaaea, welche die 

Klinik unserer Tntrf wandelt. Wie man aber nueh hierüber denken mag, an 
Einer Ueberzeugung halte ich fest, die ich nicht dem geschilderten Ereignisse 
allrin, die ich mit ihm zaIiLreichen .ähnlichen Vorkommnissen verdanke, denen 
ieh aeit Jahren anf meinen poliUinisehen 'Wandemfigen begegnete: Bei der 
Erforsdning der Aetiolo^e und Prophylaxis desl^hoa und verwandter Krank- 
heitsformen (rmn? man das nntRrlipiilcntle Sdiwergewicht in den Elementen 
der local gegebenen, temporär aber veränderUchen Gesanuntsituation suchen. 
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